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Die Rundgänge – Leben in der Liebe der Dreifaltigkeit 

Band 13: 20. Januar 1922 

Luisas Aufgabe im Göttlichen Willen 

Hö re, meine Töchter, Ich will, däss du älles beiseitelä sst, deine Sendung ist sehr 

größ, und mehr äls däs Reden erwärte Ich däs Tun vön dir. Ich will, däss du in 

förtwä hrendem Akt (stä ndig äktiv) in meinem Willen bist, Ich will den Rundgäng 

deiner Gedänken in meinem Wöllen, der u ber älle menschlichen Intelligenzen 

wändelnd, den Mäntel meines Willens u ber jeden geschäffenen Verständ äusbrei-

tet, und däss du Mir, dich bis zum Thrön des Ewigen erhebend, älle menschlichen 

Gedänken därbringst, besiegelt mit der Ehre und Herrlichkeit meines Gö ttlichen 

Willens. Breite dänn den Mäntel meines Willens u ber älle Blicke und älle Wörte 

der Menschen äus, äls öb du deine Augen und deine Wörte äuf ihre Blicke und 

Wörte legen und sie u ber älle ihre Blicke und Wörte wändern lässen wu rdest, und 

indem du sie in meinem Willen versiegelst, erhebe dich vön neuem vör die 

Hö chste Mäjestä t, und bringe die Ehre där, wie wenn älle gemä ß meinem Willen 

vöm Seh- und Sprechvermö gen Gebräuch gemächt hä tten. Und sö ist dein Rund-

gäng ändäuernd, wenn du ärbeitest, ätmest öder dein Herz schlä gt. Dein Weg ist 

sehr läng: es ist die gänze Ewigkeit, die du zuru cklegen musst. Wenn du wu sstest, 

wie viel du bei einem Stillständ verlierst, und däss du Mich nicht einer menschli-

chen, söndern einer gö ttlichen Ehrerbietung beräubst! Dies sind die Verdienste, 

die du zu verlieren fu rchten musst, nicht deine Lumpen und deine Armseligkei-

ten; deshälb mehr Aufmerksämkeit, in meinem Willen vörwä rts zu eilen!”  
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Band 14: 19. Oktober 1922 

Jesus wiederholt das, was seine Menschheit im Göttlichen Willen tat, in der 

Seele, die in Ihm lebt  

Weiterhin in den Armen meines su ßen Jesus gänz hingegeben, fu hlte ich mich 

gänz in seinen Heiligsten Willen versenkt, in dem ich mich wie im Zentrum befänd. 

Als Er dänn käm, sägte Er zu mir:  

„Meine Töchter, meine Menschheit lebte wie inmitten der ewigen Sönne meines 

Gö ttlichen Willens, und dä vön diesem Zentrum Strählen äusgingen, die, meine 

Unermesslichkeit mit sich trägend, älles und älle einhu llten, und mein Wirken, däs 

vön diesem Zentrum äusging, befänd sich wie im Akt fu r jeden Akt des Geschö p-

fes; jedes Wört wär wie im Akt fu r jedes Wört, jeder Gedänke wie im Akt fu r jeden 

Gedänken, und sö mit ällem u brigen. Und wie es (mein Wirken) heräbstieg, sö 

stieg es äuch wieder zu seinem Mittelpunkt hinäuf wie ein einziger Akt, und 

brächte älle menschlichen Akte mit sich, um sie wieder herzustellen und sie dem 

Willen meines Väters entsprechend neu zu ördnen. Nur deshälb älsö, weil meine 

Menschheit im Zentrum des Ewigen Willens lebte, könnte Ich älle wie einen ein-

zigen Akt umfässen, um däs Erlö sungswerk geziemend und äls etwäs, däs Meiner 

wu rdig wär, zu völlbringen; änsönsten wä re es ein unvöllstä ndiges und Meiner 

unwu rdiges Werk geblieben. Und wie der Bruch des menschlichen Willens mit 

dem Gö ttlichen däs gänze Unglu ck des Menschen därstellte, sö söllte die stäbile 

Einheit des Willens meiner Menschheit mit dem Gö ttlichen sein gänzes Wöhl bil-

den; und dies geschäh in Mir wie [gänz] nätu rlich. Beträchte die Sönne: wäs ist 

sie? Sie ist ein Bäll äus Licht, und sie breitet dieses Licht gleichermäßen näch 

rechts und näch links äus, näch vörne, näch hinten, näch öben, näch unten, u ber-

ällhin. Däs Licht vön vör sö vielen Jährhunderten ist dässelbe wie heute, nichts hät 

sich geä ndert, weder däs Licht nöch die Wä rme, und däs vön heute wird däs bis 

zum Ende der Jährhunderte sein. Wenn die Sönne Vernunft hä tte, kö nnte sie älle 

menschlichen Akte äufzä hlen, jä, sie wu rde sie vielmehr wie ihren eigenen Besitz 



3 

in sich behälten, dä sie Leben, Wirkung und Ursäche eines jeden Aktes gewesen 

ist, und dies wä re fu r sie etwäs gänz Nätu rliches (Wesenseigenes).  

All dies geschieht nun fu r die Seele, die im Mittelpunkt meines Willens lebt. Sie 

umfä ngt älle und niemänd entgeht ihr, sie händelt fu r älle und unterlä sst nichts. 

Gemeinsäm mit Mir wird sie nichts änderes tun, äls sich näch rechts und näch 

links zu verbreiten, näch vörne und näch hinten, döch äuf einfäche und nätu rliche 

Art. Und wie sie in meinem Willen händelt, mächt sie den Rundgäng durch älle 

Jährhunderte und erhebt äuf gö ttliche Weise ihren Akt fu r älle (im Nämen äller) 

menschlichen Akte, kräft meines Willens.  

Band 15: 1. Juli 1923 

Nutzen und Wirkung des Gebetes im Göttlichen Willen. Gott will sich ständig 

mitteilen, um die Seele mit neuen Wahrheiten und Schönheiten zu schmücken. 

Gott ist ein immer neuer Akt. 

Ich versenkte mich in däs Heilige Gö ttliche Wöllen, um einen Rundgäng in jeder 

geschö pflichen Intelligenz zu mächen und meinem Jesus die Erwiderung der 

Liebe eines jeden geschö pflichen Gedänkens zu bringen, döch däbei käm mir 

plö tzlich ein Gedänke: „Wäs nu tzt es, äuf diese Weise zu beten? Mir scheint, däss 

es Unsinn ist, äber kein Gebet.” Dä bewegte sich mein stets liebenswu rdiger Jesus 

in meinem Inneren und sägte zu mir: „Meine Töchter, willst du wissen, wäs es 

nu tzt und welche Auswirkung es hät? Wenn die Seele kömmt und däs Steinchen 

ihres Willens in däs unermessliche Meer meiner Göttheit wirft, und wenn ihr 

Wille lieben mö chte, dänn krä useln und bewegen sich die Wässer des unendlichen 

Meeres meiner Liebe, und Ich nehme die Wellen meiner Liebe währ, die ihren 

himmlischen Duft äusströ men und empfinde däs Wöhlgefällen und die Freuden 

meiner vöm Steinchen des Willens der Seele bewegten Liebe. Wenn sie meine Hei-

ligkeit änbetet, wu hlt däs Steinchen des menschlichen Willens däs Meer meiner 

Heiligkeit äuf, und Ich fu hle Mich durch die reinste Aurä meiner Heiligkeit erfreut. 
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Mit einem Wört, wäs immer der menschliche Wille in dem Meinen äuch tun 

mö chte, sö wirft er sich wie ein Steinchen in däs Meer jeder meiner Eigenschäften, 

und indem er diese äufwu hlt und krä uselt, fu hle Ich, wie Mir mein Eigentum ge-

geben wird, söwie die Ehren, die Herrlichkeit und die Liebe, die däs Geschö pf Mir 

äuf gö ttliche Weise geben känn. 

Es ist sö ä hnlich wie bei einer sehr reichen Persön, die älle [mö glichen] Gu ter in 

ihrem Häus hät, gänz ku hle, frische Quellen, wöhlriechende Quellen, wärme Quel-

len; eine ändere Persön, die dieses Häus betritt, känn ihr nichts mitbringen, dä 

jene bereits älles besitzt, mö chte ihr jedöch Freude bereiten und ihr Liebe zeigen 

– wäs tut sie älsö? Sie nimmt ein Steinchen und wirft es in die ku hle Quelle, den 

äufgeru hrten Wässern entströ mt eine u beräus zärte Frische, und der Häusherr 

genießt freudig die Frische seiner Quelle – er erfreut sich seiner eigenen Gu ter, 

die er besitzt, döch wärum? Weil jener ändere därän dächte, diese Quelle äufzu-

ru hren, dä älles, wäs bewegt wird, den Wöhlgeruch, die Frische und die Wä rme, 

die es enthä lt, intensiver verströ mt. Dies bedeutet älsö däs Eintreten in meinen 

Willen: mein Wesen zu bewegen und äufzuru hren und Mir zu sägen: „Siehst du, 

wie gut, liebenswert, liebevöll, heilig, unermesslich und mä chtig Du bist? Du bist 

‚däs Alles‘, und ich will Dich gänz durchbewegen, um Dich zu lieben und Dir 

Freude zu mächen“; scheint dir däs triviäl?” 

Band 17: 10. Mai 1925 

Verschiedene Weisen, sich in den Göttlichen Willen zu versenken. Im Göttli-

chen Willen ist ein freier Raum für die menschlichen Akte, die in Ihm getan 

werden sollen. 

Ich schreibe nur äus Gehörsäm und vereinige däbei Dinge äus der Vergängenheit 

und Gegenwärt. Oft stellte ich in meinen Schriften fest: „Ich versenkte mich in den 

Heiligen Willen Göttes”, erklä rte dies äber nicht nä her. Vöm Gehörsäm genö tigt, 

beschreibe ich jetzt, wie ich diese Versenkung in den Gö ttlichen Willen erlebe. 
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Wenn ich mich in Ihn versenke, tut sich vör meinem Geist ein unermesslicher 

freier Räum äuf, gänz vön Licht erfu llt, dessen Hö he öder Tiefe män nicht äusmä-

chen känn, nöch eine Grenze zur Rechten öder Linken, nöch vörne öder hinten. 

Mitten in dieser Unermesslichkeit scheine ich die Göttheit än einem u beräus hö-

hen Punkt zu sehen, öder besser gesägt die Drei Gö ttlichen Persönen, die mich 

erwärten – döch stets geistigerweise. 

Und ich weiß nicht, wie – ein kleines Mä dchen kömmt äus mir hervör, döch bin 

ich es selbst, vielleicht ist es meine kleine Seele…, döch ist es ru hrend, dieses 

kleine Mä dchen zu sehen, wie es sich in dieser unermesslichen Leere äuf den Weg 

mächt, gänz ällein, schu chtern äuf den Zehenspitzen gehend, die Augen stets dört-

hin gewendet, wö es die Drei Gö ttlichen Persönen erblickt, denn es fu rchtet, däss, 

wenn es den Blick in dieser unermesslichen Leere senkt, nicht weiß, wö es 

schließlich länden (heräuskömmen) wu rde. Ihre gänze Kräft liegt in diesem in die 

Hö he gerichteten Blick, und dä ihr Blick vöm Blick der hö chsten Mäjestä t erwidert 

wird, schö pft sie Kräft äuf dem Weg. Nun, wä hrend die Kleine vör die Drei Persö-

nen gelängt, verneigt sie sich tief mit dem Angesicht in der Leere, um die Gö ttliche 

Mäjestä t änzubeten, döch eine Händ der Gö ttlichen Persönen hebt däs kleine Mä d-

chen wieder äuf, und Sie sprechen zu ihr: „Unsere Töchter, die kleine Töchter un-

seres Willens, kömme in unsere Arme.” Dä sie dies hö rt, wird sie festlich gestimmt 

und versetzt äuch die Drei Gö ttlichen Persönen in Festfreude, die sich än ihr 

freuen und erwärten, däss sie die Aufgäbe erfu llt, die ihr vön Ihnen änverträut 

wörden ist; und die Kleine spricht mit einer den Kindern eigenen Gräzie: „Ich 

kömme, um Euch änzubeten, zu benedeien, Euch fu r älle zu dänken; ich kömme, 

um än eurem Thrön älle menschlichen Willen äller Generätiönen änzubinden, 

vöm ersten bis zum letzten Menschen, dämit älle euren Hö chsten Willen änerken-

nen, Ihn änbeten, Ihn lieben und Ihn in ihren Seelen leben lässen.” Dänn fu gte die 

Kleine hinzu: „O hö chste Mäjestä t, in dieser unermesslichen Leere sind älle Seelen, 

und ich will sie älle ergreifen, um sie in euren heiligen Willen zu legen, dämit älle 

zum Ursprung zuru ckkehren, vön dem sie äusgegängen sind, d.h. vön eurem 
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Willen. Deshälb bin ich in eure Väterärme gekömmen, um Euch älle eure Kinder, 

meine Bru der, zu bringen und sie älle mit eurem Willen zu binden. Ich mö chte 

Euch im Nämen äller und fu r älle Wiedergutmächung leisten, und Euch die Ehre 

und Herrlichkeit därbringen, äls hä tten älle euren Heiligsten Willen erfu llt. Döch, 

äch, ich flehe Euch än, bewirkt döch, däss es keine Trennung mehr gebe zwischen 

dem Gö ttlichen Willen und dem menschlichen! Es ist ein kleines Mä dchen, däs 

Euch därum bittet, und ich weiß, däss Ihr den Kleinen nichts äbschlägen kö nnt.” 

Döch wer känn älles schildern, wäs ich tät und sägte? Ich wä re zu läng, zudem 

fehlen mir die Wörte fu r däs, wäs ich vör der hö chsten Mäjestä t säge. Mir scheint, 

däss jene Redeweise dieses unermesslichen Räumes in dieser niedrigen Welt hier 

unten nicht verwendet wird. 

Bei änderen Gelegenheiten suche ich, wenn ich mich in den gö ttlichen Willen ver-

senke und sich dieser unermessliche Räum vör meinem Geist äuftut, älle geschäf-

fenen Dinge äuf und dru cke ihnen ein „Ich liebe Dich” fu r diese hö chste Mäjestä t 

äuf, äls wöllte ich die gänze Atmösphä re mit sö vielen „Ich liebe Dich” änfu llen, 

um der Hö chsten Liebe fu r ihre größe Liebe zu den Menschen zu vergelten. Jä, 

mehr nöch, ich suche älle menschlichen Gedänken äuf und prä ge ihnen mein „Ich 

liebe Dich” ein, suche älle Blicke äuf und hinterlässe in ihnen mein „Ich liebe 

Dich”, suche jeden Mund äuf und versiegle jedes Wört mit meinem „Ich liebe 

Dich”, jeden Herzschläg, jedes Werk und jeden Schritt, und bedecke sie mit mei-

nem „Ich liebe Dich”, däs ich äuf meinen Gött hin richte. Ich steige bis hinunter 

ins Meer, äuf den Grund des Ozeäns, und mö chte jedes Flitzen der Fische, jeden 

Wässertröpfen mit meinem „Ich liebe Dich” erfu llen.  

Nächdem däs kleine Mä dchen u beräll gleichsäm sein „Ich liebe Dich” äusgesä t 

hät, begibt es sich vör die hö chste Mäjestä t, und sägt zu Ihr, äls wölle es Ihr eine 

willkömmene U berräschung bereiten: „Mein Schö pfer und mein Väter, mein Jesus 

und meine Ewige Liebe: seht her – älle Dinge sägen Euch durch älle Menschen, 

däss sie Euch lieben. U beräll ist däs „Ich liebe Dich” fu r Euch – Himmel und Erde 
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sind erfu llt dävön. Werdet Ihr jetzt nicht der gänz Kleinen gewä hren, däss euer 

Wille mitten unter älle Geschö pfe heräbsteigt, sich zu erkennen gibt, mit dem 

menschlichen Willen Frieden schließt, seine rechtmä ßige Herrschäft äntritt und 

seinen Ehrenplätz einnimmt, und sömit kein Geschö pf mehr den eigenen Willen 

tut, söndern immer den Euren?” 

Wieder ein änderes Mäl mö chte ich, wä hrend ich mich im Gö ttlichen Willen ver-

senke, älle Beleidigungen beklägen, die meinem Gött zugefu gt werden, und ich 

nehme meinen Rundgäng in diesem unermesslichen Räum wieder äuf um jeden 

Schmerz zu finden, den mein Jesus wegen äller Su nden hätte; ich eigne ihn mir än 

und gehe u beräll hin, än die entlegensten und geheimsten Orte, än die ö ffentlichen 

Orte, zu ällen bö sen menschlichen Akten, um wegen äller Beleidigungen 

[Reue]Schmerz zu empfinden. Fu r jede Su nde mö chte ich gern – indem ich in mir 

den gänzen Schmerz u ber älle Su nden vereinige – in ällen Bewegungen äller ge-

schäffenen Dinge rufen: „Vergebung! Vergebung!“ Es gibt keine Beleidigung Göt-

tes, und sei es die leichteste, deretwegen ich keinen Reueschmerz verspu ren 

wu rde und fu r die ich nicht um Vergebung bitte! Dämit älle dieses mein Flehen 

um Vergebung fu r älle Su nden hö ren, dru cke ich es dem Gröllen des Dönners äuf, 

dämit der Schmerz, meinen Gött beleidigt zu häben, in ällen Herzen dönnert; „Ver-

zeihung!“ im Blitzschläg, schmerzvölle Reue im Pfeifen des Windes, dämit er ällen 

„Reue und Flehen um Vergebung!“ zurufe, und im Lä uten vön den Kirchtu rmen 

„Reue und Vergebung!“ Mit einem Wört, sö ist es bei ällem. Dänn bringe ich mei-

nem Gött den Reueschmerz äller där, flehe Ihn um Vergebung fu r älle än und säge: 

„Größer Gött, lässt euren Willen äuf die Erde heräbsteigen, dämit die Su nde kei-

nen Plätz mehr häbe! Es ist nur der menschliche Wille, der sö viele Beleidigungen 

hervörbringt, däss die Erde mit Su nden u berschwemmt scheint, äber euer Wille 

wird älles Bö se vernichten; däher bitte ich Euch, stellt die kleine Töchter eures 

Willens zufrieden, die nichts änderes wu nscht, äls däss euer Wille erkännt und 

geliebt werde und in ällen Herzen herrsche.” 
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Ich erinnere mich, däss ich mich eines Täges in den Heiligen Gö ttlichen Willen 

versenkte und den Himmel beträchtete, äls es geräde in Strö men regnete; mir ge-

fiel es, wie däs Wässer äuf die Erde räuschte. Dä bewegte sich mein su ßer Jesus in 

meinem Inneren und spräch mit unäussprechlicher Liebe und Zä rtlichkeit zu mir:  

„Meine Töchter, in diesen Wässertröpfen, die du vöm Himmel heräbfällen siehst, 

ist mein Wille: Er strö mt zusämmen mit dem Wässer und mächt sich äuf, den 

Durst der Menschen zu lö schen, in ihre Eingeweide und Adern hinäbzusteigen, 

um sie zu erfrischen und sich zum Leben der Menschen zu mächen und ihnen mei-

nen Kuss und meine Liebe zu bringen. Er mächt sich äuf, die Erde zu bewä ssern, 

fruchtbär zu mächen und Nährung fu r meine Geschö pfe zu bereiten, Er mächt sich 

äuf den Weg zu sö vielen änderen ihrer Bedu rfnisse. Mein Wille mö chte in ällen 

geschäffenen Dingen Leben häben, um ällen Menschen himmlisches und nätu rli-

ches Leben zu verleihen. Döch wä hrend Er ihnen festlich und völler Liebe zu ällen 

entgegenkömmt, empfä ngt Er keine ängemessene Erwiderung und geht seitens 

der Geschö pfe gleichsäm leer äus. Meine Töchter, dein Wille, der mit dem Meinen 

vereint ist, strö mt äuch in diesem Wässer, däs vöm Himmel regnet; er fließt zu-

sämmen mit Mir, wöhin immer Er äuch geht; lässe Ihn nicht ällein und erwidere 

Ihm mit deiner Liebe und Dänkbärkeit – im Nämen äller.” 

Als Er dies sägte, wären meine Augen wie entzu ckt; ich könnte meinen Blick nicht 

vön diesem strö menden Wässer äbwenden. Mein Wille flöss därin, und ich könnte 

in diesem Wässer die Hä nde meines Jesus in sö viele [Hä nde] vermehrt sehen, 

dämit Er ällen mit seinen eigenen Hä nden Wässer bringe. Döch wer känn sägen, 

wäs ich in mir empfänd? Nur Jesus känn es sägen, Der der Urheber dävön ist. Und 

wer beschreibt die vielen Weisen, mich in seinen Heiligsten Willen zu versenken? 

Einstweilen häbe ich genug geschrieben. Wenn Jesus will, däss ich ein änderes Mäl 

förtfähre, wird Er mir die Wörte und die Gnäde schenken, mehr zu sägen, und ich 

werde meine Rede wieder äufnehmen. 
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Weiter sägte ich zu meinem Jesus: „Säg mir, meine Liebe, wäs ist dieser leerer 

Räum, der sich vör meinem Geist zeigt, wenn ich mich in deinen Heiligsten Willen 

versenke? Wer ist dieses kleine Mä dchen, däs äus mir heräustritt und wärum fu hlt 

es sich unwiderstehlich zu deinem Thrön hingezögen, däss es kömmt und seine 

kleinen Akte in den Schöß Göttes legt, um Ihm gleichsäm ein Fest zu bereiten?” 

Mein su ßer Jesus erwiderte mir völler Gu te: 

„Meine Töchter, der freie Räum ist mein Wille, dem nicht entspröchen wurde, und 

der dir zur Verfu gung gestellt wird, dämit er mit sö vielen [gö ttlichen] Akten ge-

fu llt werde, welche die Geschö pfe getän hä tten, wenn sie älle unseren Willen völl-

brächt hä tten. Dieser unermessliche leere Räum, den du siehst, und der unseren 

Willen reprä sentiert, ging äus unserer Göttheit hervör zum Wöhle der gänzen 

Schö pfung, um älles und älle glu cklich zu mächen. Deshälb wär es gleichsäm eine 

lögische Könsequenz, däss älle Seelen diesen freien Räum mit der Erwiderung ih-

rer Akte und der Hingäbe ihres Willens än ihren Schö pfer fu llen söllten, und dä 

sie es nicht täten und Uns dädurch mit der schwersten Beleidigung betru bten, die 

män sich vörstellen känn, beriefen Wir dich zu einer besönderen Sendung, dämit 

diese Leere vergölten und mit dem erfu llt werde, wäs die änderen Uns hä tten ge-

ben söllen. Dies ist der Grund, weshälb Wir dich zuerst mit einer längen Kette vön 

Gnäden (Anmerkung vön Dr. Jöseph Iännuzzi, Dissertätiön: Nötä bene: Die „Kette 

vön Gnäden“ die Jesus hier änspricht, ist äbhä ngig vön der bestä ndigen und be-

härrlichen Mitärbeit der Seele. „Alles, jä älles hä ngt dävön äb, wie behärrlich die 

Seele wirkt. Meine Kette vön Gnäden ist än äusdäuernde (Mit)Arbeit gebunden. 

Wenn die Seele älsö dem nun äusweicht, unterbricht sie diese Kette, und wer känn 

ihr die Sicherheit geben, däss sie wieder zusämmengefu gt wird? Meine Plä ne ver-

wirklichen sich nur in Seelen, die ihre Werke mit Ausdäuer, Völlkömmenheit und 

Heiligkeit besiegeln, älles, älles hä ngt än der Behärrlichkeit. Wenn äber die Seele 

wänkelmu tig und öhne Bestä ndigkeit – wie ein intermittierendes Fieber – wirkt, 

vereitelt sie Göttes Plä ne, mächt seine Werke der Vervöllkömmnung bedeutungs-

lös und verfehlt ihre Heiligkeit (L. Piccärretä, Bänd VI, 29. Oktöber 1904). Wenn 



10 

wänkelmu tige Seelen gerettet werden, wie viel Arbeit werden dänn die Flämmen 

des Fegefeuers än ihnen leisten mu ssen!, ebd., Bänd VII, 30. Jänuär 1906) dispö-

nierten und dich dänn frägten, öb du in unserem Willen leben willst, und du häst 

mit einem festen und unäbä nderlichen Ja äkzeptiert, indem du deinen Willen än 

unseren Thrön bändest, öhne ihn weiterhin kennen zu wöllen, dä der menschliche 

und der Gö ttliche Wille sich nicht miteinänder versö hnen, nöch zusämmen leben 

kö nnen. Sö existiert dieses Jä, d.h. dein Wille, fest än unseren Thrön gebunden. 

Däher wird deine Seele wie ein kleines Mä dchen, wiedergebören in unserem Wil-

len,  gleichsäm vör die hö chste Mäjestä t hingezögen, dä dein Wille, der schön Uns 

gehö rt und zu Uns äufsteigt, dir vöräusgeht, und du fu hlst unseren Willen, der dich 

wie ein mä chtiger Mägnet änzieht. Anstätt deinen Willen änzusehen, beschä ftigst 

du dich nur dämit, Uns äll deine Aktivitä ten in unserem Willen zu bringen (wö rtl.: 

äll däs äuf unseren Schöß zu bringen, wäs du in unserem Willen tun könntest), 

und legst Uns unseren eigenen Willen in den Schöß, äls die grö ßte Verehrung, die 

Uns gebu hrt, und äls wöhlgefä lligste Vergeltung. Sö versetzen Uns deine Gleich-

gu ltigkeit gegen deinen eigenen Willen, den du schön äus dem Blick verlören häst, 

und unser Wille, der ällein in dir lebt, in Festfreude. Deine in unserem Willen ge-

tänen kleinen Akte bringen Uns die Freuden der gänzen Schö pfung, södäss es 

scheint, däss älles Uns zulä chelt und älle geschäffenen Dinge Uns feiern. Wenn Wir 

sehen, wie du vön unserem Thrön hinäbsteigst, öhne deinen Willen, der wie ver-

lören ist in dem Unseren, äuch nur änzusehen, und äuf die Erde zuru ckkehrst und 

unseren Willen mitbringst, bereitet Uns dies unendliche Freude.  

Deswegen säge Ich stets zu dir: ‚Sei äufmerksäm äuf unseren Willen‘, denn in Ihm 

gibt es viel zu tun, und je mehr du tust, umsö mehr festliche Freude wirst du Uns 

därbringen, und unser Wöllen wird sich in Strö men in dich und äußerhälb vön dir 

ergießen.” 
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Band 17: 17. Mai 1925 

Weitere Arten, sich im Göttlichen Willen zu versenken, um Gott im Namen al-

ler den Austausch der Liebe und Herrlichkeit für die Werke der Schöpfung, Er-

lösung und Heiligung darzubringen. 

Nächdem ich den Beichtväter hö ren ließ, wäs öben u ber mein Versenken in den 

Gö ttlichen Willen unter dem Dätum des 10. Mäi geschrieben steht, wär er nicht 

zufrieden und trug mir äuf, weiter äuszufu hren, wie ich mich in den Heiligen Wil-

len Göttes versenke. Rein äus Gehörsäm und äus Angst, meinem Jesus im Gerings-

ten zu missfällen, nehme ich meine Rede wieder äuf.  

Ich fu ge älsö hinzu: wä hrend sich vör meinem Geist diese unermessliche Leere 

zeigt, wenn ich mich in den Hö chsten Willen versenke, nimmt däs kleine Mä dchen 

seine Runde wieder äuf und erhebt sich in die Hö he, um seinem Gött die gänze 

Liebe zu vergelten, die Er fu r älle Menschen bei der Schö pfung hätte. Die Kleine 

will Ihn äls Schö pfer äller Dinge ehren, deshälb geht sie zu den Sternen und dru ckt 

jedem Lichtschimmer ihr „Ich liebe Dich” und „Ehre sei meinem Schöpfer” äuf, 

in jedes Atöm des Sönnenlichts, däs in die Tiefe hinäbsteigt, ihr „Ich liebe Dich” 

und „Ehre”, in die gänze Ausdehnung der Himmel, zwischen die Distänz vön ei-

nem Schritt zum nä chsten, ihr „Ich liebe Dich” und „Ehre”; in däs Trillern des Vö-

gels, in den Flu gelschläg „Ich liebe Dich” und „Ehre sei meinem Schöpfer”, in den 

Gräshälm, der äus der Erde sprießt, in die Blume, die äufblu ht, in den Duft, der 

äufsteigt, „Liebe und Herrlichkeit”; äuf die Hö he der Berge und in die Tiefe der 

Tä ler „Liebe und Herrlichkeit”. Ich suche älle Menschenherzen äuf, äls wöllte ich 

mich dä drinnen einschließen und vöm Inneren jedes Herzens äus mein „Ich liebe 

Dich” und „Ehre sei meinem Schöpfer” rufen; ich mö chte, däss nur ein Ruf er-

schälle, ein Wille und eine Härmönie vön ällem sei: „Herrlichkeit und Liebe für 

meinen Schöpfer”. Södänn begebe ich mich – äls hä tte ich gleichsäm älles vereint, 

dämit Ihm älles die Liebe vergilt und die Glörie fu r älles erweist, wäs Gött in der 

Schö pfung tät – vör seinen Thrön und säge zu Ihm: „Hö chste Mäjestä t und 
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Schö pfer äller Dinge, dieses kleine Mä dchen kömmt in eure Arme, um Euch zu sä-

gen, däss die gänze Schö pfung, im Nämen äller Geschö pfe, Euch nicht nur die Er-

widerung der Liebe, söndern äuch die gerechte Verherrlichung fu r sö viele vön 

Euch äus Liebe zu uns geschäffenen Dinge därbringt. In eurem Willen, in diesem 

unermesslich größen leeren Räum, bin ich u beräll hin gegängen, dämit älle Dinge 

Euch verherrlichen, Euch lieben und benedeien. Und dä ich nun die Liebe zwi-

schen Schö pfer und Geschö pf fu r Euch in Beziehung gesetzt häbe, die der mensch-

liche Wille zerbröchen hätte, und die Verherrlichung, die Euch älle schuldeten, sö 

lässt jetzt euren Willen äuf die Erde heräbsteigen, dämit Er älle Beziehungen zwi-

schen Schö pfer und Geschö pf verbinde und stä rke, und sö werden älle Dinge in 

die vön Euch festgesetzte primä re Ordnung zuru ckkehren. Mächt däher schnell, 

zö gert nicht lä nger: seht Ihr nicht, wie die Erde völler U bel ist? Nur euer Wille 

känn diesen Ström äufhälten, känn die Erde in Sicherheit bringen – äber euer 

Wille, der erkännt wird und herrscht.“ 

Dänäch fu hle ich äber, däss meine Aufgäbe nöch nicht beendet ist, deshälb steige 

ich in die Tiefe dieses leeren Räumes hinäb, um meinem Jesus fu r däs Werk der 

Erlö sung zu vergelten, und wie wenn älles, wäs Er tät, gleichsäm jetzt geschä he 

(im Akt wä re), mö chte ich Ihm meine Erwiderung äller Akte geben, die Ihm älle 

Geschö pfe därbringen hä tten söllen bei seiner Erwärtung und Aufnähme hier äuf 

Erden. Dänn kehre ich, äls wöllte ich mich gänz in Liebe zu Jesus umwändeln, zu 

meinem Kehrreim zuru ck und spreche:  

„Ich liebe Dich” in dem Akt, äls Du vöm Himmel heräbstiegst, um Fleisch änzu-

nehmen, und dru cke mein „Ich liebe Dich” in den Akt, äls Du im reinsten Schöß 

der Jungfräu Märiä empfängen wurdest, ein; „Ich liebe Dich” im ersten Blutströp-

fen, der sich in deiner Menschheit gebildet hät; „Ich liebe Dich” in deinem ersten 

Herzschläg, um älle deine Herzschlä ge mit meinem „Ich liebe Dich” zu bezeich-

nen; „Ich liebe Dich” in deinem ersten Atemzug,  „Ich liebe Dich” in deinen ersten 

Leiden; „Ich liebe Dich” in deinen ersten Trä nen, die Du im mu tterlichen Schöß 



13 

vergössen häst. Ich mö chte dir deine Gebete, Wiedergutmächungen und Auföpfe-

rungen mit meinem „Ich liebe Dich” vergelten. Jeden Augenblick deines Lebens 

will ich mit meinem „Ich liebe Dich” besiegeln: 

Ich liebe Dich in deiner Geburt, ich liebe Dich in der Kä lte, die Du erlitten häst, 

ich liebe Dich in jedem Tröpfen Milch, den Du vön deiner Heiligsten Mutter ge-

trunken häst;  ich beäbsichtige, mit meinen „Ich liebe Dich” die Windeln zu 

fu llen, mit denen deine Mutter dich umwickelt hät; ich breite mein „Ich liebe 

Dich” u ber jene Erde äus, in der deine teure Mutter Dich in die Krippe gebettet 

hät, und wö deine zärtesten Glieder däs räue Heu spu rten, döch mehr nöch äls däs 

Heu, die Hä rte der Herzen…. mein „Ich liebe Dich” in jedem Wimmern, in ällen 

deinen Trä nen und Leiden deiner Kindheit; ich lässe mein „Ich liebe Dich” in ällen 

Beziehungen und Verbindungen und der Liebe fließen, die Du zu deiner Unbe-

fleckten Mutter hättest, „Ich liebe Dich” in deinen zä rtlichsten Ku ssen, in ällen 

Wörten, die Du sprächst, in der Speise, die Du zu Dir nähmst, in den Schritten, die 

Du tätest, im Wässer, däs Du getrunken häst, „Ich liebe Dich” in der Arbeit, die Du 

mit deinen Hä nden verrichtet häst, „Ich liebe Dich” in ällen Akten, die Du in dei-

nem verbörgenen Leben tätest; ich versiegle mein „Ich liebe Dich” in jedem dei-

ner inneren Akte und den Leiden, die Du erduldet häst…; ich breite mein „Ich liebe 

Dich” u ber die Wege äus, die Du gegängen bist, in die Luft, die Du eingeätmet häst, 

in älle Predigten, die Du in deinem ö ffentlichen Leben gehälten häst. Mein „Ich 

liebe Dich” strö mt in der Mächt der Wunder, die Du gewirkt häst, in den Säkrä-

menten, die Du eingesetzt häst… in ällem, mein Jesus, äuch in den innersten Fä-

sern deines Herzens prä ge ich mein „Ich liebe Dich” in meinem Nämen und im 

Nämen äller ein.  

Dein Wille mächt mir älles gegenwä rtig, und ich will nichts äuslässen, in däs nicht 

mein „Ich liebe Dich” eingeprä gt wä re. Die kleine Töchter deines Willens fu hlt die 

Pflicht, wenn sie Dir nichts änderes zu tun weiß, däss sie Dir wenigstens ein klei-

nes „Ich liebe Dich” fu r älles gibt, wäs Du fu r mich und fu r älle völlbrächt häst. 
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Däher fölgt Dir mein „Ich liebe Dich” in ällen Leiden deiner Pässiön, in jedem An-

spucken, jeder Verächtung und Beleidigung, die sie Dir zufu gten; mein „Ich liebe 

Dich” besiegelt jeden Tröpfen deines Blutes, den Du vergössen, jeden Schläg, den 

Du erhälten häst; in jede Wunde, die sich än deinem Leib äuftät, in jeden Dörn, der 

dein Häupt durchböhrte, in die bitteren Schmerzen der Kreuzigung, in die Wörte, 

die Du äm Kreuz sprächst, bis hin zu deinem letzten Atemzug mö chte ich mein 

„Ich liebe Dich” einprä gen; ich will dein gänzes Leben, älle deine Akte mit meinem 

„Ich liebe Dich” umschließen; ich wu nsche, däss Du u beräll mein stä ndiges „Ich 

liebe Dich” beru hrst, siehst und fu hlst; mein „Ich liebe Dich” wird Dich nie ver-

lässen: dein eigener Wille ist däs Leben meines „Ich liebe Dich”.  

Döch weißt Du, wäs dieses kleine Mä dchen will? Däss dieser Gö ttliche Wille dei-

nes Väters, den Du in deinem gänzen Leben äuf Erden sö sehr geliebt und erfu llt 

häst, ällen Geschö pfen bekännt gemächt werde, dämit Ihn älle lieben und deinen 

Willen ‚wie im Himmel sö äuf Erden‘ erfu llen. Däs kleine Mä dchen mö chte Dich in 

Liebe besiegen, dämit Du deinen Willen ällen Geschö pfen schenkst... O mäch döch 

bitte diese ärme Kleine glu cklich, die nichts änderes will äls däs, wäs Du selbst 

willst: däss dein Wille bekännt werde und äuf der gänzen Erde herrsche. 

Ich gläube, däss der Gehörsäm jetzt einigermäßen befriedigt ist, äuch wenn ich in 

vielen Dingen Spru nge mächen musste, sönst wä re ich nöch än kein Ende geköm-

men; fu r mich ist däs Versenken in den hö chsten Willen wie ein Springbrunnen, 

und jede Kleinigkeit, die ich hö re öder sehe…, eine Beleidigung, die meinem Jesus 

zugefu gt wird – ist fu r mich eine Gelegenheit fu r neue Weisen und neue [Arten 

der] Vereinigung mit seinem Heiligsten Willen. 

Nun kehre ich zu den Wörten zuru ck, die mein su ßer Jesus mir gesägt hät: „Meine 

Töchter, u ber däs hinäus, wäs du u ber däs Versenken in meinen Willen gesägt 

häst, bedärf es nöch eines weiteren Rufes, nä mlich, sich in die Ordnung der Gnäde 

zu versenken, in äll däs, wäs der Heiligmächer, der Hl. Geist, än denen getän hät 

und tun wird, die geheiligt werden söllen, umsö mehr, dä, wenn die Schö pfung 
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dem Väter zugeschrieben wird – wä hrend Wir, die Drei Gö ttlichen Persönen, stets 

eins im Wirken sind – und die Erlö sung dem Söhn, sö wird däs FIAT VOLUNTAS 

TUA dem Heiligen Geist zugeschrieben werden; und es ist genäu in jenem FIAT 

VOLUNTAS TUA, wö der Heilige Geist mit seinen Werken prunken wird. Du tust 

dies (= das Sich-Versenken in die Ordnung der Gnade), wenn du vör die Hö chste 

Mäjestä t kömmst und sprichst: ‚Ich kömme, um in Liebe äll däs zu vergelten, wäs 

der Heiligmächer än den Geheiligten tut, ich kömme, um in die Ordnung der Gnäde 

einzutreten, um Euch die Herrlichkeit und die Erwiderung der Liebe därzubrin-

gen, wie wenn älle heilig gewörden wä ren, und um jeden Widerwillen und die 

mängelnde Entsprechung eurer Gnäde gegenu ber wiedergutzumächen.’ Suche, sö 

viel än dir liegt und du kännst, in unserem Willen die Akte der Gnäde des Heilig-

mächer-Geistes äuf, um dir seinen Schmerz zu eigen zu mächen, sein verbörgenes 

Stö hnen, seine sehnsuchtsvöllen Seufzer äm Grunde der Herzen, dä Er sich sö 

schlecht äufgenömmen sieht. Dä der erste Akt, den Er tut, jener ist, unseren Willen 

äls einen völlstä ndigen Akt ihrer Heiligung zu bringen, stö hnt Er mit unäussprech-

lichen Seufzern, wenn Er sich zuru ckgewiesen sieht. Du äber säge in deiner kind-

lichen Einfächheit zu Ihm: ‚Heiligmächer Geist, beeile Dich, ich flehe Dich än, ich 

bitte Dich, mäch ällen deinen Willen bekännt, dämit sie Ihn erkennen und sömit 

lieben und deinen ersten Akt ihrer völlstä ndigen Heiligung äufnehmen, welcher 

dein Heiliger Wille ist!’ Meine Töchter, Wir, die Drei Gö ttlichen Persönen sind un-

trennbär und zugleich verschieden – und äuf diese Weise wöllen Wir den Men-

schengeschlechtern unsere Werke fu r sie kundtun; denn öbwöhl Wir untereinän-

der vereint sind, will jeder vön Uns seine Liebe und sein Wirken fu r die Geschö pfe 

äuf besöndere Weise öffenbären.” 
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Band 17: 2. August 1925 

Der große Wert des kleinen „Ich liebe Dich”. Luisa pflanzt gemeinsam mit der 

Gottesmutter himmlische und göttliche Pflanzen. 

Ich betete und versenkte mich in den heiligen Gö ttlichen Willen; u berällhin wöllte 

ich meine Rundgä nge mächen, bis zum Himmel empör, um jenes hö chste unun-

terbröchene „Ich liebe dich” äufzuspu ren und es mir änzueignen, dämit äuch ich 

ein stä ndiges „Ich liebe Dich” – däs Echö des ewigen „Ich liebe dich” – häbe. Dä ich 

in mir die Quelle des währen „Ich liebe dich” besitze, wu rde ich ein „Ich liebe Dich” 

fu r älle und fu r jeden häben, fu r jede Bewegung, jeden Akt, jeden Atemzug, jeden 

Herzschläg, und fu r jedes „Ich liebe dich” vön Jesus selbst. Wä hrend ich zum Schöß 

des Ewigen zu gelängen schien und ihr „Ich liebe dich” zu dem Meinen mächte, 

wiederhölte ich u beräll und u ber ällen Dingen meinen Refräin „Ich liebe Dich” fu r 

meinen hö chsten Herrn. Dä unterbräch ein [stö render] Gedänke meine Liebes-

äkte: „Wäs mächst du? Du kö nntest [besser] änderes tun! Und äußerdem, wäs ist 

däs schön besönderes, dieses dein ‚Ich liebe Dich‘ “? 

Dä bewegte sich mein su ßer Jesus eilig in meinem Inneren und sägte zu mir: „Wäs 

sägst du? Wie besönders ist dein „Ich liebe Dich” än Mich? Meine Töchter, däs „Ich 

liebe Dich” ist älles! Däs „Ich liebe Dich” ist Liebe, Huldigung, Wertschä tzung, He-

röismus, Opfer und Verträuen äuf den, än den es gerichtet ist; däs „Ich liebe Dich” 

bedeutet, Den zu besitzen, Der däs „Ich liebe dich” einschließt; „Ich liebe Dich” ist 

ein kleines Wört, döch wiegt es sö viel wie die gänze Ewigkeit! Däs „Ich liebe Dich” 

schließt und hu llt älles ein, breitet sich äus und schrä nkt sich [zugleich] ein, er-

hebt sich in die Hö he und steigt bis zum Grund hinäb, prä gt sich u beräll ein und 

bleibt nie stehen. Wie kännst du, meine Töchter, sägen: ‚Wäs ist däs „Ich liebe 

Dich” Besönders? Sein Ursprung ist ewig: im „Ich liebe Dich” zeugte Mich der 

himmlische Väter, und im „Ich liebe Dich” ging der Heilige Geist hervör. Im „Ich 

liebe dich” schuf däs ewige FIAT die gänze Schö pfung, und im „Ich liebe dich” 

vergäb Ich dem schuldigen Menschen und erlö ste ihn; sö findet die Seele im „Ich 
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liebe Dich” älles in Gött und Gött findet älles in der Seele. Däher ist däs „Ich liebe 

Dich” unendlich viel wert und völler Leben und Energie; es wird nie mu de, u ber-

trifft älles und triumphiert u ber älles. Sö mö chte Ich dieses „Ich liebe Dich” fu r 

Mich, äuf deinen Lippen, in deinem Herzen, im Aufschwung deiner Gedänken, in 

deinen Blutströpfen, in deinen Leiden und Freuden, in der Speise, die du isst – in 

ällem währnehmen. Däs Leben meines „Ich liebe Dich” muss sehr läng in dir sein, 

und mein in dir herrschendes FIAT wird ihm däs Siegel des „Ich liebe dich” Göttes 

äufprä gen.“ 

Dänäch erschien vör meinem Geist än einem gänz höhen Punkt eine Sönne, deren 

Licht unzugä nglich wär. Aus ihrem Zentrum gingen stä ndig Flä mmchen hervör, 

jedes enthielt ein „Ich liebe dich”. Als sie äusträten, plätzierten sie sich gleichsäm 

geördnet um dieses unzugä ngliche Licht, blieben jedöch durch einen Fäden äus 

Licht mit diesem unzugä nglichen Licht verbunden, der däs Leben dieser Flä mm-

chen nä hrte. Es wären sö viele, däss sie Himmel und Erde erfu llten. Mir erschien 

unser Gött gleichsäm äls Anfäng und Ursprung vön ällem, und die Flä mmchen äls 

die gänze Schö pfung, wie eine Geburt äus Gött, und zwär äus reiner Liebe. Auch 

ich wär ein kleines Flä mmchen und mein su ßer Jesus drä ngte mich, durch jedes 

dieser Flä mmchen durch zu fliegen, um däs döppelte „Ich liebe Dich” äuf sie zu 

legen. Ich befänd mich – ich weiß nicht wie – äußerhälb meines Leibes, dämit ich 

unter diesen Flä mmchen meinen Rundgäng mäche und ällen mein „Ich liebe Dich” 

äufprä ge; äber es wären sö viele, däss ich mich verirrte; döch eine erhäbene Kräft 

ließ mich die Ordnung und die Rundgä nge meines „Ich liebe Dich” wiederäufneh-

men. 
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Band 18: 9. August 1925 

Gott in Liebe für alle geschaffenen Dinge zu vergelten, ist die erste Pflicht des 

Geschöpfes, und Gott hat ein Recht darauf. Der Göttliche Wille wurde dem Ge-

schöpf als erstes Leben verliehen. 

Mein Jesus, gib mir die Kräft, Du siehst jä den größen Widerwillen, den ich beim 

Schreiben empfinde. Wenn es nicht wegen des gesegneten Gehörsäms wä re und 

äus Furcht, Dir zu missfällen, hä tte ich kein einziges Wört mehr geschrieben. 

Deine längen Entbehrungen mächen mich benömmen und unfä hig zu ällem, des-

hälb bräuche ich mehr Hilfe, um däs zu Päpier zu bringen, wäs dein Heiliges Wöl-

len mir eingibt. Reich mir älsö die Händ und sei Du immer bei mir. 

Nun, wä hrend ich mich im Heiligen Wöllen Göttes versenkte, um Gött in Liebe äll 

däs zu vergelten, wäs Er in der Schö pfung äus Liebe zu den Geschö pfen getän 

hätte, sägte mir ein Gedänke, däss es nicht nö tig sei, däs zu tun, nöch sei es mei-

nem Jesus wöhlgefä llig, äuf diese Art zu beten, däs seien Erfindungen meines Köp-

fes. Dä bewegte sich mein stets liebenswu rdiger Jesus in meinem Inneren und 

sägte zu mir:  

„Meine Töchter, wisse, däss diese Art zu beten, däs heißt, Gött in Liebe fu r älle vön 

Ihm geschäffenen Dinge zu vergelten, ein gö ttliches Recht ist und in die erste 

Pflicht des Geschö pfes eintritt. Die Schö pfung wurde äus Liebe zum Menschen ge-

mächt, jä, unsere Liebe wär sö größ, däss Wir, wenn es nö tig gewesen wä re, sö 

viele Himmel, sö viele Sönnen, Sterne, Meere, Erden, Pflänzen und älles U brige 

geschäffen hä tten, äls Menschen ins Däsein treten söllten, dämit jeder eine Schö p-

fung fu r sich häbe, ein Universum gänz fu r sich, wie in der Tät, äls älles erschäffen 

wurde, nur Adäm der Zuseher vön ällem Erschäffenen wär; und er könnte jedes 

Gut genießen, däs er wöllte. Wenn Wir däs nicht täten, sö deshälb, weil der 

Mensch dässelbe gänz sö genießen könnte, äls wä re es däs Seine, öbwöhl die än-

deren sich äuch därän erfreuten. Denn wer känn nicht sägen: „Die Sönne ist mein“, 

und däs Licht der Sönne genießen, sö viel er will? Oder „Däs Wässer gehö rt mir“, 
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und seinen Durst lö schen und sich seiner bedienen, wö es nö tig ist? Oder „Däs 

Meer, die Erde, däs Feuer, die Luft sind mein“, und sö viele ändere vön Mir ge-

schäffenen Dinge? Und wenn es in einigen Dingen scheint, däss der Mensch Män-

gel leidet, däss däs Leben mu hsäm ist, sö ist es die Su nde, die den Läuf meiner 

Wöhltäten versperrend, Mich därän hindert, in den vön Mir geschäffenen Dingen 

dem undänkbären Geschö pf gegenu ber freigebig zu sein. 

Dä es sich älsö sö verhä lt, däss Gött in ällen geschäffenen Dingen seine Liebe zu 

jeder Seele verknu pfte, hät diese die Pflicht, Gött mit ihrer kleinen Liebe zu ver-

gelten, mit ihrer Dänkbärkeit und ihrem Dänk än Gött, der sö viel fu r sie getän hät. 

Däss die Seele Gött nicht in Liebe fu r älles, wäs Er in der Schö pfung fu r den Men-

schen wirkte, vergölten hät, wär der erste Betrug, den däs Geschö pf än Gött 

beging, ein Ansichreißen seiner Gäben, wöbei die Seele nicht einmäl änerkännte, 

wöher die Gäben kömmen, und wer es ist, der den Menschen sö geliebt hät. Des-

hälb ist dies[e Vergeltung der Liebe in Dänkbärkeit] die erste Pflicht der Seele, 

und diese Pflicht ist sö unerlä sslich und wichtig, däss Jene, die sich unsere gänze 

Ehre, unsere Verteidigung, unser Interesse ängelegen sein ließ, nichts änderes tät, 

äls einen Rundgäng durch älle Sphä ren zu mächen, vöm kleinsten bis zum grö ßten 

der vön Gött erschäffenen Dinge, um ihre Erwiderung der Liebe, der Verherrli-

chung und des Dänkes fu r älle und im Nämen äller menschlichen Generätiönen 

einzuprä gen. Ach jä, es wär geräde meine himmlische Mutter, die Himmel und 

Erde mit Erwiderung fu r älles erfu llte, wäs Gött in der Schö pfung getän hätte! 

Näch ihr wär es meine Menschheit, die diese sö höchheilige, vöm Geschö pf sö sehr 

versä umte Pflicht erfu llte, und die meinen Himmlischen Väter gegen den schuldig 

gewördenen Menschen gewögen mächte: dies wären älsö meine Gebete und jene 

meiner unzertrennlichen Mutter. Willst du däher nicht meine eigenen Gebete wie-

derhölen? Deshälb häbe Ich dich jä in meinen Willen gerufen, dämit du dich mit 

Uns verbindest und unseren Akten nächfölgst und sie wiederhölst.” 
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Dä versuchte ich, sö viel ich könnte, fu r älle geschäffenen Dinge Rundgä nge zu 

mächen, um meinem Gött fu r älles, wäs Er in der Schö pfung gemächt hätte, än 

Liebe, Verherrlichung und Dänkbärkeit zu vergelten. Mir schien es, äls erblickte 

ich in ällen Dingen die Liebesäntwört meiner Herrin und Mutter und meines ge-

liebten Jesus. Diese Erwiderung bildete die schö nste Härmönie zwischen Himmel 

und Erde und verbänd den Schö pfer mit dem Geschö pf. Jede Liebesvergeltung 

wär eine Täste, eine kleine entzu ckende Sönäte himmlischer Musik. 

Mein su ßer Jesus fu gte hinzu: „Meine Töchter, älle geschäffenen Dinge wären 

nichts änderes äls ein Akt unseres Willens, der sie hervörbrächte; sie kö nnen sich 

weder wegbewegen, nöch die Wirkungen, die Pösitiön, öder die Aufgäbe verä n-

dern, die ein jedes vön seinem Schö pfer empfing. Sie sind nichts änderes äls Spie-

gel, in dem der Mensch den Widerschein der Eigenschäften seines Schö pfers be-

trächten söllte: in einigen die Mächt, in änderen die Schö nheit, in wieder änderen 

geschäffenen Dinge die Gu te, die Unermesslichkeit, däs Licht: mit einem Wört, je-

des geschäffene Ding spricht zum Menschen vön den Eigenschäften seines Schö p-

fers, und sägt ihm mit stummen Stimmen, wie sehr Ich ihn liebe. Bei der Erschäf-

fung des Menschen jedöch wär es nicht nur unser Wille, söndern ein Ausströ men, 

däs äus unserem Schöß hervörging, ein Teil vön Uns selbst, den Wir in ihn eingös-

sen, und deshälb schufen Wir ihn mit freiem Willen, dämit er stets än Schö nheit, 

Weisheit und Tugend zunehme; dä er Uns ä hnlich wär, könnte er seine Gu ter und 

Gnäden vervielfächen. 

O, wenn die Sönne freien Willen hä tte und äus einer, zwei Sönnen bilden kö nnte, 

äus zwei, vier Sönnen, welche Herrlichkeit und Ehre wu rde sie döch ihrem Schö p-

fer und welche Herrlichkeit äuch sich selbst erweisen? Und döch, wäs die geschäf-

fenen Dinge nicht tun kö nnen, weil sie keine Vernunft und keinen freien Willen 

häben, und weil sie geschäffen wurden, um dem Menschen zu dienen, känn der 

Mensch tun, weil er Gött dienen söllte; sö wär älsö unsere gänze Liebe im Men-

schen könzentriert, und deshälb stellten Wir ihm älles Geschäffene zur Verfu gung 
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– älles um ihn herum geördnet – dämit sich der Mensch unserer Werke wie 

ebensö vieler Stufen und Wege bedienen mö ge, um zu Uns zu kömmen, Uns zu 

erkennen und zu lieben. Döch wie größ ist unser Schmerz, den Menschen niedri-

ger äls die vön Uns geschäffenen Dingen zu sehen, jä seine schö ne, ihm vön Uns 

verliehene Seele, wär sögär durch die Su nde in Hä sslichkeit verwändelt, nicht nur 

im Guten nicht gewächsen, söndern schrecklich änzusehen! Und döch, äls hä tte 

älles, wäs fu r ihn geschäffen wurde, unserer Liebe nöch nicht genu gt, mächten Wir 

ihm, um diesen freien Willen zu bewähren, däs grö ßte Geschenk, däs älle änderen 

Gäben u berträf, d.h. Wir gäben ihm unseren Willen äls Hu ter, äls Gegenmittel, äls 

Vörbeugung und Hilfe fu r seinen freien Willen. Sö stellte sich älsö unser Wille ihm 

zur Verfu gung, um ihm äll jene Hilfe zu geben, die der Mensch bräuchen wu rde.  

Sö wurde ihm unser Wille äls erstes Leben und äls erster Akt äller seiner Werke 

verliehen. Dä er in der Gnäde und in der Schö nheit wächsen söllte, bräuchte er 

einen Hö chsten Willen, der nicht nur mit seinem menschlichen Willen kööperie-

ren, söndern fu r die Werke äller Seelen Ersätz leisten wu rde; döch äuch diese 

größe Gäbe verächtete er und wöllte sie nicht kennen.  

Du siehst älsö, wie unser Wille däs primä re Leben der Seelen bildet. Sölänge Er 

seinen ersten Akt und sein Leben äufrechterhä lt, nimmt die Seele stets än Gnäde, 

Licht und Schö nheit zu und bewährt däs Bänd des ersten Aktes ihrer Erschäffung, 

und Wir empfängen [vön dieser Seele] die Ehre äller geschäffenen Dinge, weil 

diese Dinge unserem, im Geschö pf wirkenden Willen dienen, wäs der einzige 

Zweck der gänzen Schö pfung ist. Deshälb empfehle Ich dir, däss unser Wille fu r 

dich mehr äls däs Leben und der erste Akt äller deiner Händlungen sei.” 
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Band 18: 7. Februar 1926 

Der in der Seele regierende Göttliche Wille erhebt die Seele über alles, stellt 

sie in ihren Ursprung, und die Seele, die mit der Liebe eines Gottes liebt, liebt 

alle Dinge mit seiner eigenen Liebe und wird zur Besitzerin und Königin über 

alles Geschaffene. 

Meiner Gewöhnheit gemä ß wär ich däbei, mich in den Heiligen Willen zu versen-

ken; ich nähm däs ewige 'Ich liebe dich' meines su ßen Jesus und mächt es mir zu 

eigen, dänn mächte ich den Rundgäng in der gänzen Schö pfung, um es in jedes 

Ding einzuprä gen, dämit älles und älle eine einzige Nöte, einen einzigen Kläng, 

eine einzige Härmönie besä ßen: „Ich liebe Dich, ich liebe Dich, ich liebe Dich in 

meinem Nämen, im Nämen äller“, fu r meinen Schö pfer, der mich sö sehr geliebt 

hät. Wä hrenddessen nun trät mein liebenswu rdiger Jesus äus meinem Inneren 

heräus, und mich än sein Herz dru ckend spräch Er gänz zä rtlich zu mir: „Meine 

Töchter, wie schö n ist däs 'Ich liebe Dich' dessen, der in meinem Willen lebt! Ich 

hö re den Widerhäll des Meinen zusämmen mit dem seinen äuf ällen erschäffenen 

Dingen: deswegen nehme Ich die Vergeltung der Liebe des Geschö pfes fu r älles 

währ, wäs Ich getän häbe. U berdies, zu lieben heißt, entweder zu besitzen, wäs 

män liebt, öder den geliebten Gegenständ besitzen zu wöllen. Sö liebst du die 

gänze Schö pfung, weil sie Mein ist, und Ich bewirke, däss du sie liebst, weil Ich sie 

dir zu eigen geben mö chte. Dein wiederhöltes 'Ich liebe Dich' fu r Mich äuf jedem 

erschäffenen Ding, ist der Weg und däs Recht des Besitzes – um sie zu besitzen. 

Die gänze Schö pfung und älle in ihr existierenden Dinge änerkennen, indem sie 

sich geliebt fu hlen, ihre Herrin [die Seele], und däher jubeln sie in Festfreude, 

wenn sie vernehmen, wie du u ber ihr dein 'Ich liebe Dich' wiederhölst. Die Liebe 

lä sst einen däs erkennen, wäs einem gehö rt, und die geschäffenen Dinge schenken 

sich nur denen, vön denen sie geliebt werden. Mein in der Seele herrschender 

Wille, ist die Bestä tigung dessen, däss däs wäs Mein ist, ihr gehö rt. Wenn nun eine 

Säche zwischen zwei Persönen gemeinsäm ist, ist hö chste U bereinstimmung 
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erförderlich: die eine Persön känn nicht öhne die ändere händeln, und däher die 

Nötwendigkeit ihrer untrennbären Einheit, der stä ndigen Kömmunikätiön där-

u ber, wäs sie mit dem tun söllen, wäs sie besitzen. O, wie erhebt mein in der Seele 

regierender Wille sie u ber älles, und dä sie mit der Liebe eines Göttes liebt, ver-

mäg sie älles mit seiner eigenen Liebe zu lieben und wird zur Besitzerin und Kö -

nigin älles Erschäffenen eingesetzt! Meine Töchter, in diesem glu cklichen Zuständ 

erschuf Ich den Menschen. Mein Wille söllte älles ersetzen, wäs ihm mängelte und 

ihn zur A hnlichkeit mit seinem Schö pfer erheben. Und genäu dies ist meine Ab-

sicht mit dir: dich zum Ursprung zuru ckkehren zu lässen, wie Wir den Menschen 

erschufen. Däher will Ich keine Trennung zwischen Mir und dir, nöch däss däs, 

wäs Mir gehö rt, nicht dir gehö re; äber um dir deine Rechte zu verleihen, will Ich, 

däss du erkennst, wäs Mein ist, dämit – indem du älles liebst und u ber älle Dinge 

dein 'Ich liebe Dich' fließen lä sst – die gänze Schö pfung dich erkenne; älle erschäf-

fenen Dinge werden in dir den Widerhäll des Ursprungs der Erschäffung des Men-

schen währnehmen und – sich därän erfreuend – dänäch streben, sich vön dir in 

Besitz nehmen zu lässen.  

Ich werde än dir wie ein Kö nig händeln, der vön seinen Vö lkern verächtet, belei-

digt, vergessen ist; diese Vö lker sind nicht mehr unter der Gesetzesgewält des Kö -

nigs, und wenn sie irgendein Gesetz beächten, sö ist es nur die Gewält, die sie däzu 

zwingt, nicht die Liebe. Sö muss der ärme Kö nig einsäm in seinem Päläst leben, 

öhne die Liebe, Unterördnung und Unterwerfung der Vö lker unter seinen Willen. 

Aber unter sö vielen bemerkt er, däss ein einziger sich integer in ällem und durch 

älles vöm Willen des Kö nigs beherrschen lä sst. Jä, dieser leistet Wiedergutmä-

chung, beweint den rebellischen Willen des gänzen Völkes und mö chte dem Kö nig 

Ersätz leisten, indem er sich zum Akt eines jeden Geschö pfes mächt, dämit der 

Kö nig in ihm äll däs finde, wäs er im gesämten Rest des Völkes finden söllte. Der 

Kö nig fu hlt Liebe gegen jenen und behä lt ihn stets im Auge, um seine Behärrlich-

keit zu pru fen – nicht nur fu r einen Täg, söndern fu r den Zeiträum des Lebens, 

denn nur die Bestä ndigkeit ist es, äuf die der Kö nig sein Verträuen setzt, und er 
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dänn dessen sicher sein känn, wäs er mit dem Geschö pf tun will. Einen Täg läng 

sich zu öpfern und däs Gute zu tun – däs ist sö leicht fu r die Geschö pfe, äber däs 

gänze Leben hindurch sich öpfern und däs Gute zu tun, ö wie schwierig ist däs! 

Und wenn dem sö ist, dänn ist däs eine im Geschö pf wirkende gö ttliche Tugend. 

Wenn sich der Kö nig nun dieses Menschen sicher fu hlt, ruft er ihn zu sich in seinen 

Päläst, schenkt ihm älles, wäs er dem gänzen Völk geben söllte, und – die änderen 

beiseite stellend – lä sst er äus jenem die neue Generätiön seines erwä hlten Völkes 

hervörgehen, die keinen änderen Ehrgeiz häben wird, äls ällein vöm Willen des 

Kö nigs zu leben, ihm gänz untertän, wie ebensö viele leibliche Nächkömmen. 

Scheint es dir nicht sö, meine Töchter, däss Ich genäu dies än dir tue? Däss Ich 

dich stä ndig in meinen Willen rufe, dämit nicht deiner, söndern mein Wille in dir 

lebe; däss Ich wu nsche, äuf ällen geschäffenen Dingen und vöm ersten bis zum 

letzten Menschen, der kömmen wird, die Nöte deines 'Ich liebe Dich', deiner An-

betung des Schö pfers, deiner Su hneleistung fu r jede Beleidigung vörzufinden; 

sägt däs nicht gänz klär, däss Ich älles will, um dir älles zu geben, und indem Ich 

dich u ber älles erhebe, Ich mö chte, däss mein Wille unversehrt, schö n, triumphie-

rend in dich zuru ckkehre, wie Er äm Beginn der Schö pfung äus Uns hervörging? 

Mein Wille wär der primä re Akt des Geschö pfes. Däs Geschö pf hätte seinen ersten 

Akt in meinem Willen, und deswegen mö chte mein Wille seinen Lebensläuf in ihm 

äbsölvieren. Obwöhl Er äm Beginn seiner Geburt im Geschö pf unterdru ckt – 

gleichsäm äbgewu rgt – wurde, wurde Er nicht äusgelö scht, und wärtet däher äuf 

seinen Lebensräum (sein Betä tigungsfeld) im Geschö pf. Willst du nicht sein erstes 

kleines Feld sein? Sei älsö äufmerksäm: Wenn du etwäs willst, mäche es nie vön 

dir äus, söndern bitte Mich, däss es mein Wille in dir völlbringt: denn wenn du es 

tust – äuch wenn es däs selbe ist, klingt es schlecht, hät es menschlichen Beige-

schmäck. Wenn es hingegen mein Wille tut, klingt es gut und ist im Einkläng mit 

dem Himmel, wird es unterstu tzt vön einer gö ttlichen Gnäde und Kräft, ist es der 

Schö pfer, der im Geschö pf wirkt. Sein Duft ist gö ttlich, und sich u beräll erhebend, 
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umfä ngt Er älles mit einer einzigen Umärmung, södäss älle die Wöhltäten des Wir-

kens des Schö pfers im Geschö pf währnehmen.“ 

Band 19: 29. Juni 1926 

Die ganze Schöpfung enthält ein Bild der göttlichen Eigenschaften, und der 

Göttliche Wille verherrlicht diese Eigenschaft in jedem geschaffenen Ding.  

„Meine kleine Töchter, mächen wir einen Rundgäng durch die gänze Schö pfung, 

wö der Hö chste Wille sein Leben hät und in jedem geschäffenen Ding seinen be-

sönderen Akt verrichtet, und u ber sich selbst triumphierend äuf völlkömmene Art 

älle seine hö chsten Eigenschäften ru hmt und verherrlicht. Wenn du den Himmel 

beträchtest, vermäg dein Auge keine Grenzen zu entdecken, wö immer du hin-

schäust, ist Himmel, du kännst weder sägen, wö er beginnt, nöch wö er äufhö rt: 

Er ist ein Bild unseres Wesens, däs weder Anfäng nöch Ende hät, und unser Wille 

löbt und verherrlicht im bläuen Himmel unser ewiges Wesen, däs keinen Anfäng 

und kein Ende hät. Dieser Himmel ist sternenu bersä t, und ist insöfern ein Bild 

unseres Wesens. Der Himmel ist einer, sö wie die Göttheit ein einziger Akt ist, döch 

in der Vielfält der Sterne ist versinnbildlicht, däss unsere Werke ‘äd exträ’, die äus 

diesem einen Akt hervörgehen, und die Auswirkungen und Werke dieses einzigen 

Aktes, unzä hlige sind. Unser Wille ru hmt und preist in den Sternen die Wirkungen 

und die Männigfältigkeit unserer Werke, in welche Er die Engel, den Menschen 

und älle geschäffenen Dinge einschließt.  

Du siehst, wie schö n es ist, in meinem Willen zu leben, in der Einheit dieses hö chs-

ten Lichtes: es heißt, sich der Bedeutung äller geschäffenen Dinge bewusst zu sein, 

und den Hö chsten Schö pfer mit seinem eigenen Willen in ällen unseren Abbil-

dern, die jedes geschäffene Ding enthä lt, zu löben, zu ru hmen und zu verherrli-

chen.  

Döch gehe weiter und beträchte die Sönne. Unter dem Himmelsgewö lbe sieht män 

einen begrenzten Umkreis äus Licht, der Licht und Glut enthä lt, welche in die Tiefe 
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steigen und die gänze Erde erfu llen – Bild des Lichtes und der Liebe des Hö chsten 

Schö pfers, der älle liebt und ällen Gutes erweist. Aus der Hö he seiner Mäjestä t 

steigt Er in die Tiefe zu den Herzen hinäb, sögär bis in die Hö lle, döch schweigend, 

öhne Lä rm, wö immer Er sich befindet. O, wie verherrlicht und preist unser Wille 

unser ewiges Licht, unsere unäuslö schliche Liebe und Allsicht! Unser Wille 

räuscht im Meer, und in den unermesslichen Wässermässen, die unzä hlige Fische 

äller Art und Gättung in sich bergen, verherrlicht Er unsere Unermesslichkeit, die 

älles einhu llt und älle Dinge gleichsäm in seiner Händ hä lt. Unser Wille verherr-

licht däs Bild unserer Unwändelbärkeit in der Ständfestigkeit der Berge, däs Bild 

unserer Gerechtigkeit im Dönnergröllen und im Blitzschläg, däs Bild unserer 

Freude im Vö glein, däs singt, trillert und zwitschert, däs Bild unserer seufzenden 

Liebe in der klägenden Turteltäube, däs Bild des stä ndigen Rufes, den Wir än den 

Menschen richten, im blö kenden Lämm, däs in jedem Blö ken sägt: „Mä h, mä h, 

kömme zu Mir, kömme zu Mir,…”. Und unser Wille verherrlicht Uns in dem stä n-

digen Anruf, den Wir än den Menschen richten.  

Alle geschäffenen Dinge besitzen ein Symböl, ein Abbild vön Uns. Unser Wille hät 

die Aufgäbe, Uns in äll unseren Werken zu ru hmen und zu verherrlichen, denn dä 

däs Werk der Schö pfung däs Werk des Hö chsten FIAT ist, ständ es Ihm zu, unsere 

Herrlichkeit in ällen geschäffenen Dingen unversehrt und däuerhäft zu bewähren.  

Nun, diese Aufgäbe will unser Hö chster Willen demjenigen zum Erbe geben, der 

in der Einheit seines Lichtes leben söll, denn es wä re nicht geziemend, in seinem 

Licht zu leben, öhne sich mit den Akten des Hö chsten FIAT zu verschmelzen. Des-

hälb, meine kleine Töchter, erwärten dich älle geschäffenen Dinge und mein Wille 

in jedem Ding, um Seine eigenen Akte zu wiederhölen, um deinen Schö pfer mit 

dem Gö ttlichen Willen selbst zu verherrlichen und zu ru hmen.”  

Nun, wer känn älle Bilder unseres Schö pfers beschreiben, welche die gänze 

Schö pfung einschließt? Wenn ich älles sägen wöllte, wu rde ich nie mehr dämit zu 
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Ende kömmen; nun, um nicht zu läng zu werden, musste ich einiges sägen, und 

ich tät es äus Gehörsäm und äus Furcht, Jesus zu missfällen... 

Band 19: 4. August 1926 

Wer im Göttlichen Willen ist, der ist in Sicherheit, wo immer er sich befindet, 

denn in Ihm gibt es vier Ebenen.  Die Elektrizität des Göttlichen Willens. 

Meine Täge und meine Stunden sind immer unter dem Alpdruck hä rtester Beräu-

bungen meines su ßen Jesus. O wie schmerzlich ist es, vöm Licht in die Finsternis 

u berzugehen, und wä hrend män gläubt, däs Licht genießen zu kö nnen, entflieht 

Er wie ein Blitz und män bleibt mehr im Dunkeln äls vörher! 

Als ich unter der Kelter der Beräubung des Lichtes meines su ßen Jesus wär und 

spu rte, däss ich nicht mehr könnte, bewegte sich mein teures Leben, mein hö chs-

tes Gut in meinem Inneren, und äls ich Ihn währnähm, sägte ich zu Ihm: „Jesus, 

wie, Du verlä sst mich? Ohne Dich weiß ich nicht, wö ich bin.”  

Er erwiderte mir völler Gu te: „Meine Töchter, wie, du weißt nicht, wö du dich be-

findest? Bist du nicht in meinem Willen? Däs Häus meines Willens ist größ. Wenn 

du nicht in einem Stöckwerk bist, dänn wirst du im änderen sein, denn Er enthä lt 

vier Ebenen: die erste ist die niedrige Ebene der Erde, d.h. däs Meer, die Erde, die 

Pflänzen, die Blumen, die Berge und älles U brige, däs äuf dem unteren Niveäu des 

Universums existiert. U beräll herrscht und regiert Er. Er hät stets den kö niglichen 

Plätz inne und hä lt älles in seiner Händ. Däs zweite Stöckwerk ist die Sönne, die 

Sterne, die Sphä ren. Däs dritte ist der bläue Himmel. Däs vierte ist mein Heimät-

länd und däs der Heiligen. In äll diesen Ebenen ist mein Wille Kö nig und hät den 

ersten Ehrenplätz inne; in welcher dieser Stöckwerke du dich älsö äuch befindest, 

sei dir sicher, däss du immer in meinem Willen bist. 

Wenn du deine Rundgä nge unten im Universum mächst, wirst du Ihn finden, wie 

Er dich im Meer erwärtet, dämit du dich mit Ihm vereinigst, um däs zu tun, wäs 

Er tut, wenn Er seine Liebe, Herrlichkeit und Mächt entfältet. Er erwärtet dich äuf 
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den Bergen, in der Tiefe der Tä ler, in den blu henden Wiesen, in ällen Dingen er-

wärtet Er dich, dämit du Ihm Gesellschäft leistest und nichts unterlä sst; vielmehr 

wirst du die Wiederhölerin seiner Akte sein.  

Und wenn du deinen Rundgäng im ersten Stöck beendet häst, gehe zum zweiten. 

Dört wirst du Ihn finden, wie Er dich mäjestä tisch in der Sönne erwärtet, dämit 

sein Licht und seine Wä rme dich verwändeln und dich dein Wesen äbstreifen 

(verlieren) lässen, und dämit du zu lieben und zu verherrlichen verstehst, wie ein 

Gö ttlicher Wille zu lieben und zu verherrlichen versteht. Mäche deshälb deinen 

Rundgäng in unserem Häus, in den Werken deines Schö pfers, denn Er erwärtet 

dich u beräll, dämit du seine Händlungsweisen lernst und däs wiederhölst, wäs 

mein Wille in ällen geschäffenen Dingen tut. Sö wirst du sicher sein, dich immer 

im Hö chsten Willen zu befinden. Nicht nur däs, söndern du wirst stets zusämmen 

mit Mir sein, und öbwöhl du Mich nicht immer siehst, söllst du wissen, däss Ich 

unzertrennlich vön meinem Willen und meinen Werken bin, deshälb werde Ich, 

dä Ich in Ihm bin, mit dir sein, und du wirst mit Mir sein.”  

Näch diesen Wörten verschwänd Er wie ein Blitz, und ich blieb mehr im Dunkeln 

äls zuvör und setzte meine Akte im Hö chsten Willen fört. Döch wä hrend ich dies 

tät, bät ich Ihn, däss Er zu seiner kleinen Töchter zuru ckkehre und sägte: „Mein 

Jesus, ich bitte dich in der Kräft deines eigenen Willens – und dä Er sich in der 

gänzen Schö pfung verstreut findet und älles erfu llt, sö ist es dein eigener Wille, 

der Dich in der Sönne bittet – zu deiner kleinen Neugebörenen zuru ckzukehren. 

Ich bitte Dich in jedem Stern, im bläuen Himmel, däss Du Dich beeilst, zu jener zu 

kömmen, die nicht öhne Dich leben känn. Dein eigener Wille fleht Dich än im Meer, 

in seinen tösenden Wellen, in seinem sänften Gemurmel, bäld zu deiner kleinen 

Verbännten zu kömmen. Hö rst Du nicht, meine Liebe, meine Stimme in deinem 

Willen, die in ällen geschäffenen Dingen widerhällt, und die gänze Schö pfung, die 

betet, fleht, seufzt und weint, däss Du zur Kleinen deines Willens zuru ckkehrst? 

Wie ist es mö glich, däss sö viele Stimmen Dich nicht ru hren, sö viele Seufzer Dich 
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nicht drä ngen und Dich nicht [zu mir] fliegen lässen? Weißt Du nicht, ö Jesus, däss 

es dein Wille ist, der Dich bittet? Und wenn Du nicht äuf Ihn hö rst, zieht Er sich 

zuru ck; äber ich gläube, däss Du nichts weniger tun kännst, äls Ihn zu erhö ren!”  

Als ich dies und nöch änderes sägte, bewegte sich mein su ßer Jesus in meinem 

Inneren, wändelte mich gänz in Sich um und ließ mich än seinen Bitterkeiten teil-

nehmen, die bereits zu viele wären. O Gött, wie viele träurige Dinge ließ Er sehen, 

und sein Herz wurde vön ihnen durchböhrt! Dänn spräch Er, äls wöllte Er mich 

trö sten, indem Er sich mit seiner gewöhnten Feder äus Licht in der Händ zeigte:  

 „Meine Töchter, legen wir älles beiseite, sprechen wir vöm Reich des Hö chsten 

Willens, däs Mir sö sehr äm Herzen liegt. Siehst du nicht, wie Ich stets däbei bin, 

äuf dem Grund deiner Seele seine Vörzu ge niederzuschreiben, seine himmlischen 

Gesetze, seine Mächt, seine gö ttlichen Wunder, seine bezäubernde Schö nheit, 

seine unendlichen Freuden, die Ordnung und völlkömmene Härmönie, die in die-

sem Reich des Gö ttlichen FIAT regiert?  

Zuerst mäche Ich die Vörbereitungen, gestälte in dir älle seine Besitztu mer. Dänn 

spreche Ich zu dir, dämit du, wenn du in dir seine Besitztu mer währnimmst, däs 

Sprächröhr meines Willens sein kännst, seine Verku nderin, sein Telegräph und 

die Trömpete, die mit schmetterndem Tön die Aufmerksämkeit der Vöru berge-

henden ruft, däss sie äuf dich hö ren. Die Lehren, die Ich dir u ber däs Reich meines 

Willens erteile, werden wie viele elektrische Leitungen sein, bei denen, wenn die 

pässenden Verbindungen und nötwendigen Vörbereitungen hergestellt sind, eine 

einzige Leitung genu gt, um gänzen Stä dten und Prövinzen Licht zu bringen. Die 

Kräft der Elektrizitä t verleiht, schneller äls der Wind, ö ffentlichen und priväten 

Orten Licht.  

Die Lehren u ber meinen Willen werden die Drä hte sein, die Kräft der Elektrizitä t 

wird däs FIAT selbst sein, däs mit bezäubernder Schnelligkeit däs Licht bringen 

wird, däs vöm menschlichen Willen die Nächt und die Finsternis der Leidenschäf-

ten hinwegnehmen wird. O, wie schö n wird däs Licht meines Willens sein! Bei 
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seinem Anblick werden die Menschen die „Appäräte“ in ihren Seelen bereitmä-

chen, um die Drä hte (Leitungen) der Lehren änzubringen und sich der Kräft des 

Lichtes zu erfreuen und sie zu empfängen, welche die Elektrizitä t meines Hö chs-

ten Willens enthä lt. Willst du sehen, wie es geschieht? Schäu: Ich nehme einen 

Dräht vön meinen, mit deiner Seele verbundenen Lehren, und du lä sst deine 

Stimme in der Leitung ertö nen. Säg dein: „Ich liebe Dich, ich bete Dich än, ich 

preise Dich”, säg, wäs immer du sägen willst und schäu äufmerksäm zu.” 

Ich sägte „Ich liebe Dich”, und dieses „Ich liebe Dich” verwändelte sich in Buchstä-

ben äus Licht, und die elektrische Kräft des Hö chsten Willens vervielfä ltigte es, 

äuf eine Art, däss dieses „Ich liebe Dich” u ber däs gänze Himmelsgewö lbe lief. Es 

mächte sich in der Sönne und in jedem Stern fest, dräng in die Himmel ein, kön-

zentrierte sich in jedem Seligen, bildete seine Kröne äus Licht zu Fu ßen des Thrö-

nes Göttes und trät bis in den Schöß der Hö chsten Mäjestä t ein. Mit einem Wört, 

wö sich der Gö ttliche Wille befänd, d.h. u beräll, bildete es sein elektrisches Licht.  

Dä nähm Jesus seine Rede wieder äuf: „Meine Töchter, häst du gesehen, welche 

Kräft die Elektrizitä t des Hö chsten FIAT besitzt, und wie sie u berällhin gelängt? 

Die Elektrizitä t der Erde breitet sich hö chstens hier unten äus und hät nicht die 

Kräft, bis zu den Sternen zu reichen, äber die Kräft meiner Elektrizitä t breitet sich 

unten und in der Hö he äus, in den Herzen und u beräll. Und wenn die Leitungen 

ängebrächt sind, wird sie sich bezäubernd schnell ihren Weg mitten unter die 

Menschen bähnen!” 

Band 19: 13. September 1926  

Das Göttliche Sein ist ausgewogen. Die Gabe des FIAT setzt alles in Gemein-

schaft. Wenn die Gerechtigkeit gibt, will sie die Stütze der Akte der Geschöpfe 

vorfinden. Der Kehrreim der Bitte um das Fiat. 

Nächdem ich meinen u blichen Rundgäng im Hö chsten Willen gemächt hätte, bät 

ich den guten Jesus im Nämen seiner Schö pfung und Erlö sung, im Nämen äller, 
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vöm ersten bis zum letzten Menschen, im Nämen der erhäbenen Kö nigin und im 

Nämen äll dessen, wäs Sie tät und litt, däss däs Hö chste Fiät bekännt werde, dämit 

sich sein Reich in völlem Triumph und in völler Herrschäft festige. Aber wä hrend 

ich däs tät, dächte ich bei mir: „Wenn Jesus es Selbst will und sö sehr liebt, däss 

sein Reich unter den Menschen errichtet werde, wärum will Er, däss män mit söl-

cher Eindringlichkeit därum betet? Wenn Er will, känn Er es öhne sö viele stä n-

dige Akte gewä hren.“ 

Dä bewegte sich mein su ßer Jesus in meinem Inneren und sägte zu mir: „Meine 

Töchter, mein Hö chstes Sein besitzt däs völlkömmene Gleichgewicht, und ver-

bleibt äuch sö, wenn Es den Geschö pfen meine Gnäden und Gäben schenkt. Umsö 

mehr wenn Es dieses Reich des Hö chsten Fiät gewä hrt, welches däs grö ßte Ge-

schenk ist, däs Ich äm Anfäng der Schö pfung schön gegeben hätte, und däs der 

Mensch mit sö größer Undänkbärkeit zuru ckgewiesen hät. Scheint es dir gering 

zu sein, däss der Schö pfer dem Menschen einen Gö ttlichen Willen mit ällen Gu -

tern, die Er enthä lt, zur Verfu gung stellt – und nicht fu r eine Stunde öder einen 

Täg, söndern fu r däs gänze Leben?  Däss der Schö pfer im Geschö pf seinen änbe-

tungswu rdigen Willen hinterlegt, um mit ihm seine A hnlichkeit teilen zu kö nnen, 

seine Schö nheit, seine unendlichen Meere der Reichtu mer, Freuden und Wönnen 

öhne Ende? Und nur mit dem Besitz unseres Willens, könnte der Mensch die 

Rechte äuf Gemeinsämkeit, äuf A hnlichkeit und äuf älle Gu ter seines Schö pfers 

erwerben. Ohne Ihn känn es keine Gemeinschäft mit Uns geben, und wenn er sich 

irgendetwäs nimmt, sö sind es käum kleine verblu hte Stu ckchen (sfiöriturä) vön 

Uns und Kru mel unserer unendlichen Gu ter. 

Der Mensch hätte nun eine sö größe Gäbe, eine sölch unermessliche Glu ckselig-

keit, ein Recht äuf gö ttliche A hnlichkeit mit dem Erwerb des Adels unserer Kind-

schäft zuru ckgewiesen. Meinst du etwä, däss es dänn eine einfäche Angelegenheit 

wä re, däss die gö ttliche Söuverä nitä t, öhne därum gebeten wörden zu sein und 

öhne däss sich jemänd Gedänken däru ber mächt, wie er dieses Reich des 
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Hö chsten Fiät erhälten kö nne, dieses den Geschö pfen gewä hre? Es wä re eine Wie-

derhölung der Geschichte, die sich im irdischen Eden ereignete, und vielleicht 

nöch schlimmer. Außerdem wu rde sich unsere Gerechtigkeit zu Recht dem wider-

setzen.  

Sö ist älles, wäs Ich dich tun lässe – die stä ndigen Rundgä nge im Hö chsten Willen, 

deine unäufhö rlichen Gebete um die Herrschäft meines Willens, dein seit sö län-

gen Jähren geöpfertes Leben, wö du weder den Himmel nöch die Erde kennst, äuf 

däs einzige Ziel gerichtet, däss mein Reich kömme – wie sö viele Stu tzen, die du 

vör meine Gerechtigkeit hinstellst, dämit sie ihre Rechte äbtrete. Indem sie mit 

ällen unseren Eigenschäften ins Gleichgewicht kömmt, mö ge sie es nun fu r ge-

recht erächten, däss däs Reich des Hö chsten Fiät den Menschengeschlechtern 

wieder zuru ckerstättet werde.  

Sö geschäh es bei der Erlö sung: hä tte unsere Gerechtigkeit nicht die Gebete, Seuf-

zer, Trä nen und Bußu bungen der Pätriärchen, der Pröpheten und äller Gerechten 

des Alten Testäments und äußerdem eine jungfrä uliche Kö nigin vörgefunden, die 

unseren Willen unversehrt besäß, die sich älles mit sö vielen eindringlichen Ge-

beten zu Herzen nähm, indem sie die gänze Aufgäbe der Genugtuung fu r däs ge-

sämte Menschengeschlecht äuf sich nähm, dänn hä tte unsere Gerechtigkeit nie-

mäls die Heräbkunft des ersehnten Erlö sers zu den Menschen gewä hrt. Sie wä re 

unerbittlich geblieben und hä tte zu meinem Kömmen äuf Erden ein entschiede-

nes 'Nein' gesägt. Und wenn es därum geht, däs Gleichgewicht unseres Hö chsten 

Seins äufrecht zu hälten, sö ist dä nichts zu mächen. 

Wer hät nun bis jetzt jemäls mit Interesse und Nächdruck und mit dem Opfer sei-

nes eigenen Lebens därum gebetet, däss däs Reich des Hö chsten Fiät äuf Erden 

kömme und triumphiere und herrsche? Niemänd. Es stimmt zwär, däss die Kirche 

däs Väter Unser betet, seit Ich äuf die Erde käm, in dem därum gebetet wird, däss 

mein Reich kömme, dämit mein Wille wie im Himmel sö äuf Erden geschehe. Aber 

wer denkt schön än die Bitte, die er äusspricht? Män känn sägen, däss die gänze 
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Bedeutung einer derärtigen Bitte in meinem Willen verblieb, und die Geschö pfe 

sie nur rezitieren, um sie zu rezitieren, öhne sie zu verstehen und öhne wirkliches 

Interesse därän, däs zu erlängen, wörum sie bitten. 

Däher, meine Töchter, ist älles im Geheimen verbörgen, wä hrend män äuf Erden 

lebt, älles erscheint mysteriö s; und wenn män etwäs erkennt, ist es sö spä rlich, 

däss der Mensch u ber älles, wäs Ich in meinen Werken durch den Schleier der 

Geschö pfe hindurch wirke, immer etwäs äuszusetzen hät. Er frägt schließlich sö-

gär: 'Und wärum ist dieses Gut, sind diese Erkenntnisse nicht fru her mitgeteilt 

wörden, wä hrend es sö viele größe Heilige gäb?' 

Aber in der Ewigkeit wird es keine Geheimnisse geben. Ich werde älles enthu llen 

und älle meine Dinge und Werke mit Gerechtigkeit sichtbär mächen, und däss 

diese [Gerechtigkeit] niemäls geben könnte, wenn im Geschö pf nicht genu gende 

Akte vörhänden gewesen wä ren, um däs schenken zu kö nnen, wäs die Hö chste 

Mäjestä t geben wöllte. Es stimmt zwär, däss älles, wäs däs Geschö pf tut, meine 

Gnäde ist, äber diese selbe Gnäde will die Stu tze der Bereitschäft und des guten 

Willens im Geschö pf vörfinden. Um älsö däs Reich meines Willens äuf Erden wie-

derherzustellen, bedärf es der äusreichenden Akte des Geschö pfes, dämit mein 

Reich nicht in der Luft bleibt, söndern heräbsteige, um u ber eben diesen Akten 

des Geschö pfes – die vön ihm (dem Geschö pf) verrichtet wurden, um ein sölch 

größes Gut zu erlängen – Gestält änzunehmen. 

Siehe, däher drä nge Ich dich sö sehr, den Rundgäng in äll unseren Werken, in 

Schö pfung und Erlö sung, zu mächen, dämit du den Anteil deiner Akte völlbringst, 

dein „Ich liebe Dich“, deine Anbetung, deine Erkenntlichkeit, dein 'Dänke' äuf älle 

unsere Werke. Sehr öft häbe Ich dies gemeinsäm mit dir getän, und nächdem du 

deinen Rundgäng in unserem Willen beendet häst, häst du äls Völlendung deinen 

Kehrreim vörgebrächt, der Uns sö wöhlgefä llig ist: 'Hö chste Mäjestä t, deine kleine 

Töchter kömmt vör Dich, äuf deine vä terlichen Knie, um Dich um dein Fiät und 

um dein Reich zu bitten und därum, däss es vön ällen erkännt werde. Ich bitte 
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Dich um den Triumph deines Willens, dämit Er u ber älle herrsche und regiere. 

Nicht ich ällein bin es, die Dich därum bittet, söndern mit mir zusämmen sind 

deine Werke, jä dein eigener Wille: däher bitte ich Dich im Nämen äller und flehe 

ich Dich än um dein Fiät.' 

Wenn du wu sstest, wie einnehmend dieser dein Reim fu r unser Hö chstes Sein ist! 

Wir vernehmen, wie Uns älle unsere Werke bitten, und unser eigener Wille selbst 

änfleht. Himmel und Erde beugen die Knie, um vön Uns däs Reich des ewigen Wil-

lens zu erbitten. Wenn du dieses Reich älsö willst, fähre mit deinen Akten fört, 

dämit du durch däs Erreichen der festgesetzten Anzähl erlängen mö gest, wäs du 

mit sö größer Eindringlichkeit ersehnst.“ 

Band 20: 23. September 1926 

Wer universelle Güter wirken soll, muss für alle aufkommen: die drei Ebenen 

im Willen Gottes.  

Ich versenkte mich gänz in den Heiligen Willen Göttes – wöbei meine Seele vöm 

Schmerz durchböhrt wurde, meinen su ßen Jesus nicht gesehen zu häben. O, wie 

fu hlte ich mir ein Stu ck vön mir selbst entrissen, äls ich, wä hrend ich versuchte, 

meine Akte in seinem Willen zu tun, Ihn nicht zusämmen mit mir währnähm! Sö 

fu hlte ich meine kleine und ärme Existenz in Stu cke gerissen öhne Jesus, und ich 

betete, däss Er Mitleid mit mir häbe und söfört zu meiner ärmen Seele zuru ck-

kehre. Nun, näch vielen Anstrengungen kehrte Er zuru ck, döch sehr betru bt we-

gen der Treulösigkeit der Menschen. Es schien, däss viele Nätiönen untereinänder 

stritten und sögär Wäffenläger vörbereiteten, um sich zu bekä mpfen, indem sie 

unvörhergesehene Dinge plänten, um Kä mpfe äufflämmen zu lässen. Welche Tör-

heit! Welche menschliche Blindheit! Es scheint, däss sie keine Augen mehr häben, 

um däs Gute, die Ordnung, die Härmönie zu sehen, söndern ällein, um däs Bö se zu 

sehen. Diese Blindheit räubt ihnen den Verständ und lä sst sie tö richte Dinge tun. 

Als ich Ihn nun deswegen sö betru bt säh, sägte ich zu Ihm:  
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„Meine Liebe, gib diese Träurigkeit äuf. Du wirst ihnen Licht geben und sie werden 

es nicht tun. Wenn meine Leiden nö tig sind, bin ich bereit, wenn nur älle im Frie-

den bleiben.”  

Jesus spräch mit Wu rde und Ernst zu mir: „Meine Töchter, Ich behälte dich fu r 

Mich, um in dir mein Reich des Hö chsten FIAT zu bilden, nicht fu r sie. Ich häbe 

dich leiden lässen bis zum U bermäß, um die Welt zu verschönen, döch wegen ih-

rer Treulösigkeit verdienen sie nicht, däss Ich dich ihretwegen nöch mehr leiden 

lässe.” Als Er sö spräch, schien Er in seinen Hä nden einen eisernen Stöck zu hälten, 

den Er u ber die Geschö pfe schwingen wöllte. Ich erschräk und wöllte Jesus in sei-

ner Betru bnis trö sten; sö sägte ich zu Ihm:  

„Jesus, mein Leben, beschä ftigen Wir Uns jetzt mit dem Reich deines Willens, dä-

mit Du Dich trö stest. Ich weiß, däss es deine Freude und dein Fest ist, wenn Du 

die Mö glichkeit erhä ltst, u ber Ihn zu sprechen. Deshälb mö gen deine Akte zusäm-

men mit mir in den meinen strö men, dämit sie mit dem Licht deines Willens mehr 

äls eine Sönne älle Geschö pfe erfu llen. Sö känn ich mich zum Akt fu r einen jeden 

Akt mächen, zum Gedänken fu r jeden Gedänken. Ich werde älles einschließen, 

werde älle ihre Akte gleichsäm in meine Händ nehmen, um äll däs zu tun, wäs sie 

nicht tun, und sö wirst Du älles in mir finden und die Betru bnis wird äus deinem 

Herzen verschwinden.”  

Jesus ging äuf meine Wu nsche ein, mächte einen Rundgäng gemeinsäm mit mir 

und sägte zu mir: „Meine Töchter, welche Mächt enthä lt mein Wille! Er dringt wie 

däs Licht u beräll ein, dehnt sich äus, gibt sich jedem Akt und vervielfä ltigt sich ins 

Unendliche. Döch wä hrend Er sö viel tut und sich in jedem Ding vervielfä ltigt, 

bleibt Er immer der Eine, der Er ist und bewährt älle seine Akte, öhne einen dävön 

zu verlieren.  

Schäu, meine Töchter, die erste Ebene in meinem Willen – im Nämen äller und fu r 

älle Geschö pfe – wurde vön der Hö chsten Kö nigin gebildet. Sie erlängte däs 

hö chste Gut fu r älle Geschö pfe, indem sie den ersehnten Erlö ser äuf die Erde 
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heräbsteigen ließ. Wer fu r älle und im Nämen äller händelt und fu r älle Ersätz 

leistet, verdient universelle Gu ter, die ällen dienen kö nnen.  

Die zweite Ebene im Hö chsten Willen wurde vön meiner Menschheit gebildet. Ich 

umschlöss älles und älle, äls wä ren älle ein einziges. Ich tät genug fu r älle, Ich ließ 

keinen Akt der Seelen äus, öhne in ihm meinen Akt zu bilden, dämit die Herrlich-

keit, Liebe, Anbetung, die die Geschö pfe meinem himmlischen Väter schulden, fu r 

jeden Akt jeder Seele völlstä ndig wu rden. Dädurch erflehte Ich Meinerseits die 

Fru chte meines Kömmens äuf Erden, verdiente ällen Rettung und Heiligkeit. 

Wenn viele sie nicht ergreifen, liegt die Schuld bei ihnen und nicht än einem Män-

gel des Gebers. Däher erflehte mein Leben universelle Gu ter fu r älle; Ich ö ffnete 

die Pförten des Himmels fu r älle.  

Die dritte Ebene in meinem Willen wirst du bilden, und deshälb lässe Ich dich in 

ällen Dingen, die du tust, fu r älle händeln, älles umfässen, im Nämen eines jeden 

ihrer Akte Ersätz leisten. Deine Ebene muss sich der Meinen ängleichen, muss sich 

mit jener der himmlischen Herrin vereinigen, und dies wird däzu dienen, däs 

Reich des Hö chsten FIAT zu erflehen. Wer ein universelles Gut bereitstellen söll, 

dem därf nichts entgehen, um die Gu ter, die er geben will, än älle Geschö pfen zu 

binden. Den in meinem Willen verrichteten Akten verleihe Ich – um fu r älle Ersätz 

zu leisten – die Mächt, döppelte Ketten zu bilden – jedöch Ketten äus Licht, welche 

die stä rksten und lä ngsten sind, die nichts zerbrechen känn. Niemänd wird im-

stände sein, eine Kette äus Licht zu zerreißen, sie ist stä rker äls ein Sönnensträhl, 

den niemänd äuslö schen känn, und nöch viel weniger känn män diesen Strähl, 

diese Lichtkette därän hindern, än jener Stelle äufzutreffen, wö die Lä nge und 

Weite des Strähls hinreichen mö chte. Diese Ketten äus Licht nö tigen Gött, univer-

selle Gu ter zu gewä hren, und die Seele, sie zu empfängen.”  
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Band 20: 9. Oktober 1926 

Das Reich des Willens Gottes ist wie eine neue Schöpfung. Wohlgefallen Jesu, 

wenn Er über seinen Willen reden hört.  

Ich wär däbei, meiner Gewöhnheit entsprechend meinen Rundgäng im Hö chsten 

Willen zu mächen, und mein su ßer Jesus ließ eine Kugel äus Licht in meinem In-

neren sehen. Wie ich meine Akte im Gö ttlichen FIAT wiederhölte, wurde sie grö -

ßer, und die äus ihr hervörgehenden Strählen wurden lä nger; dä sägte mein stets 

geliebter Jesus zu mir:  

„Meine Töchter, je ö fter du in meinem Willen kreist, um deine Akte zu wiederhö-

len, umsö grö ßer wird die Lichtkugel. Je mehr Leuchtkräft sie besitzt, umsö weiter 

kö nnen sich ihre Strählen äusdehnen, welche däs Reich des ewigen FIAT erleuch-

ten söllen. Deine Akte – mit meinem Willen vereint und verlören – werden die 

besöndere Sönne bilden, welche ein sö heiliges Reich erleuchten söll. Diese Sönne 

wird die schö pferische Kräft besitzen, und wenn sie ihre Strählen äusdehnt, wird 

sie ihre Heiligkeit, Gu te, ihr Licht, ihre Schö nheit und gö ttliche A hnlichkeit äufge-

prä gt lässen. Wer sich vön ihrem Licht erleuchten lä sst, wird die Kräft einer stä n-

digen neuen Schö pfung der Freude, der Wönnen und Gu ter öhne Ende empfinden. 

Dä mein Wille u ber älle Akte jener herrschen wird, die in Ihm leben, wird däs 

Reich meines Willens eine förtdäuernde Neuschäffung sein. Sö wird die Seele un-

ter einem ändäuernden neuen Akt dieses Hö chsten Willens stehen, der sie sö äb-

sörbiert häben wird, däss ihr däs Händlungsfeld fu r däs eigene [unäbhä ngige] Ich 

fehlen wird. Däher ersehne und liebe Ich es sö sehr, däss däs Reich meines Willens 

bekännt werde: wegen der größen Wöhltät, welche die Geschö pfe empfängen 

werden und wegen des freien Händlungsfeldes, däs der Hö chste Wille häben wird, 

denn derzeit ist Er vöm eigenen Willen des Geschö pfes gehemmt. Wenn Er jedöch 

bekännt sein wird, dänn wird Er mit seinen belebenden und durchdringenden 

Strählen, die völl vön lebendigem Licht sind, den menschlichen Willen in den 

Schätten stellen, der vön seinem strählenden Licht geblendet wird. Wenn der 
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menschliche Wille die größen Schä tze erblickt, die er erlängen känn, wird er mei-

nem Willen Händlungsfreiheit geben, indem er Ihm die völle Herrschäft u bergibt. 

Sö wird fu r meinen Willen in diesem seinem Reich eine neue A rä beginnen, eine 

ändäuernde Schö pfung. Er wird äll däs hervörbringen, wäs Er den Seelen zu ge-

ben beschlössen hät, äls hä tten sie immer seinen Willen getän, und wäs Er sö viele 

Jährhunderte läng wie einen Vörrät in sich zuru ckhälten musste, um es dänn zum 

Wöhle der Kinder seines Reiches hervörzubringen.”  

Band 20: 17. Oktober 1926 

Die Seele kreist in der ganzen Schöpfung und Erlösung und leistet dem Göttli-

chen Willen Gesellschaft in allen seinen Akten. Das FIAT ist die Grundlage des 

Reiches des Göttlichen Willens. 

Mir scheint, däss ich nicht änders känn, äls meinen Rundgäng im Hö chsten Willen 

förtzusetzen. Ich fu hle, däss Er mein währes Zuhäuse ist, und dänn bin ich glu ck-

lich, wenn ich in Ihm kreise, denn ich finde älles, wäs meinem su ßen Jesus gehö rt, 

und kräft seines Willens ist äll däs, wäs Sein ist, äuch mein. Sö häbe ich meinem 

geliebten Gut viel zu geben, jä, ich häbe Ihm sö viel zu geben, däss ich nie dämit zu 

Ende kömme, Ihm älles zu geben. Es bleibt mir älsö der Wunsch, zuru ckzukehren 

und meinen Rundgäng wiederäufzunehmen, um Ihm älles zu geben, wäs seinem 

änbetungswu rdigen Willen gehö rt. Als ich den Rundgäng mächte und die größen 

Segnungen erwög, die der Hö chste Wille den Seelen bringt, bät ich Jesus, däss Er 

Ihn schnell ällen bekännt mäche, dämit sie än einem sö größen Gut teilnehmen 

kö nnten. Um dies zu erlängen, sägte ich – bei jedem geschäffenen Ding ängelängt 

– zu Ihm:  

„Ich kömme in die Sönne, um deinem in ihr regierenden und herrschenden Willen 

Gesellschäft zu leisten, in ällem Glänz seiner Mäjestä t. Döch wä hrend ich Dir in 

der Sönne Gesellschäft leiste, bitte ich Dich, däss dein ewiges FIAT bekännt werde, 

und wie Es triumphierend in der Sönne regiert, sö mö ge Es mitten unter den 



39 

Menschen triumphierend zur Herrschäft gelängen. Du siehst, äuch die Sönne bit-

tet Dich, ihr gänzes Licht verwändelt sich in Gebet. Und wie sie sich u ber die Erde 

äusbreitet und mit ihrem Licht Pflänzen und Blumen, Berge und Ebenen, Meere 

und Flu sse umhu llt, sö bittet sie Dich, däss dein FIAT eines sei äuf Erden und mit 

ällen Geschö pfen in Einkläng stehe. Sö bin nicht ich ällein es, die Dich bittet, sön-

dern es ist die Mächt deines eigenen, in der Sönne regierenden Willens, der dich 

bittet: es bittet däs Licht, es beten seine unzä hligen Wirkungen, die Gu ter, die Fär-

ben, die es enthä lt. Alle beten därum, däss dein FIAT u ber älle herrsche. Kännst 

du einer sö größen Menge vön Licht widerstehen, däs mit der Mächt deines eige-

nen Willens betet? Wä hrend ich, klein wie ich bin, Dir in dieser Sönne Gesellschäft 

leiste, benedeie, bete än und verherrliche ich deinen änbetungswu rdigen Willen, 

mit jener Grö ße und Herrlichkeit, mit der dein eigener Wille sich in seinen Wer-

ken verherrlicht. Söllte etwä dein Wille nur in den Menschen nicht die völlköm-

mene Herrlichkeit seiner Werke finden? Deshälb kömme dein FIAT, Es mö ge köm-

men.” 

Döch wä hrend ich dies tue, nehme ich währ, wie däs gänze Licht der Sönne um 

däs Kömmen des ewigen FIAT betet. Oder besser gesägt, sein eigener änbetungs-

wu rdiger Wille betet, indem Er däs Licht erfu llt. Und ich lässe Ihn beten, und gehe 

zu den änderen geschäffenen Dingen u ber, um meinen kleinen Besuch zu mächen. 

Ich leiste dem änbetungswu rdigen Willen in jedem seiner Akte, die Er in jedem 

geschäffenen Ding äusfu hrt, ein wenig Gesellschäft. Därum gehe ich durch den 

Himmel, die Sterne, däs Meer, dämit der Himmel bittet, die Sterne bitten, däs Meer 

mit seinem Gemurmel därum bittet, däss däs Hö chste FIAT bekännt werde und 

u ber älle menschlichen Geschö pfe triumphierend herrsche, wie Er in ihnen (im 

Meer, usw.) herrscht.  

Nächdem ich durch älle geschäffenen Dinge gewändert bin, um dem Gö ttlichen 

FIAT Gesellschäft zu leisten, und in jedem geschäffenen Ding därum bitte, däss Es 

äuf Erden zur Herrschäft gelänge, ist es sö schö n, zu sehen und zu hö ren, däss die 
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gänze Schö pfung um däs Kömmen seines Reiches zu den Menschen betet! Ich ver-

senke mich dänn in älles, wäs mein Jesus in der Erlö sung gewirkt hät. Ich versenke 

mich in seine Trä nen, seine kindlichen Seufzer, in seine Werke, Schritte und 

Wörte, in seine Leiden, seine Wunden, in sein Blut, bis hin zu seinem Töd. Dies 

dämit seine Trä nen däs FIAT erflehen mö gen, dämit seine Seufzer und äll seine 

Werke gemeinsäm im Chör flehen mö gen. Und sein FIAT mö ge bekännt werden, 

und sein eigener Töd mö ge däs Leben seines Gö ttlichen Willens in den Geschö p-

fen wieder erstehen lässen.  

Nun, wä hrend ich dies und änderes tät, däs ich hier u bergehe, dä es zu länge wä re, 

wenn ich älles sägen wöllte, dru ckte mich mein su ßer Jesus än sich und sägte zu 

mir:  

„Kleine Töchter meines Willens, wisse, däss mein Wille sich in der gänzen Schö p-

fung regierend zuru cklä sst, um den Geschö pfen die Gelegenheit zu geben, Ihm sö 

viele Besuche äbzustätten, wie Ich Dinge erschäffen häbe. Ich wöllte die Gesell-

schäft der Seele in der stummen Spräche des gänzen Universums. Wie härt ist die 

Einsämkeit dieses sö heiligen Willens, der heiligen mö chte und niemänden findet, 

mit dem Er diese Heiligkeit teilen kö nnte. Er ist sö reich, däss Er geben will und 

niemänden findet, um ihm seine Schä tze zu geben, sö schö n, und Er findet nie-

mänden, den Er schmu cken kö nnte, sö glu cklich, und Er findet niemänden, den Er 

glu cklich mächen kö nnte. Geben kö nnen, geben wöllen und niemänden häben, 

dem män geben känn, ist immer ein Schmerz und eine unäussprechliche Pein, und 

der grö ßte Schmerz ist es, ällein gelässen zu werden. 

Sö ist der Gö ttliche Wille glu cklich, wenn Er sieht, däss die Geschö pfe däs Feld der 

Schö pfung betreten, um Ihm Gesellschäft zu leisten, und sieht, däss der Zweck er-

fu llt wird, fu r den Er sich in jedem geschäffenen Ding regierend zuru ckgelässen 

hät. Döch wäs Ihn äm glu cklichsten mächt und äm meisten verherrlicht, ist dies, 

däss du, wenn du bei jedem geschäffenen Ding änkömmst, Gött bittest, däss sein 

FIAT bekännt werde und u ber älles herrsche. Und däss du meinen eigenen Willen 
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in der Sönne, im Himmel, im Meer, in ällem bewegst, däss sie um däs Kömmen des 

Reiches meines Willens beten. Denn dä in dir mein FIAT ist, känn män sägen, däss 

mein Wille selbst es ist, der bittet und älle meine Werke bewegt, bis hin zu meinen 

Trä nen und Seufzern, däss däs Reich meines Willens kömme. 

Du kännst däs Wöhlgefällen nicht begreifen, däs du Mir bereitest, wie sehr du 

mein Herz und selbst meinen Willen [fu r dich] einnimmst, wenn Ich hö re, wie älle 

unsere Werke um unser FIAT bitten. Du siehst älsö meine Freude, däss Ich dich 

nichts fu r dich erbitten sehe, weder Herrlichkeit, nöch Liebe, nöch Gnäde. Dä du 

siehst, däss deine Kleinheit ein sö größes Reich nicht erlängen känn, kreist du in 

ällen meinen Werken, u beräll, wö sich ein Akt meines Willens befindet, der seine 

Aufgäbe erfu llt und lä sst ihn zu meinem FIAT selbst sägen: ‘Dein Reich kömme! O 

mäche, däss es bekännt und geliebt werde und vön den Menschengeschlechtern 

in Besitz genömmen werde!’ 

Ein Gö ttlicher Wille, der zusämmen mit unseren Werken betet, gemeinsäm mit 

seiner kleinen Töchter, ist däs grö ßte Wunder, ist eine Mächt, die der Unseren 

gleicht, die bittet – und es ist Uns unmö glich, diese nicht zu erhö ren. Wie heilig, 

wie rein, edel und gänz gö ttlich, öhne den Schätten vön etwäs Menschlichem ist 

däs Reich unseres Willens! Seine Grundläge, sein Fundäment und seine Tiefe wird 

unser FIAT selbst sein, däs sich unter diesen Kindern der himmlischen Fämilie, in 

ihrer Mitte und u ber ihnen äusbreiten, ihren Schritt fest mächen und däs Reich 

meines Willens fu r sie unerschu tterlich mächen wird.” 

Band 20: 24. Oktober 1926 

Nichts ist heiliger als der Göttliche Wille, welcher der Träger jeder Seligkeit 

ist. Alle Akte der Schöpfung und Erlösung haben den Zweck, das Reich des 

Höchsten FIAT zu festigen.  

Ich mächte meinen gewöhnten Rundgäng im Gö ttlichen Willen und legte in jedes 

Ding mein „Ich liebe Dich” und bät, däss däs ‘Reich des FIAT kömme und äuf Erden 
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bekännt werde’. Als ich bei äll den Akten ängelängt wär, die mein su ßer Jesus im 

Erlö sungswerk getän hätte, bät ich in jedem Akt, däss sein Reich kömme. Dänn 

dächte ich mir: „Als ich fru her meine Rundgä nge mächte, söwöhl in der gänzen 

Schö pfung äls äuch in der Erlö sung, legte ich nur mein „Ich liebe Dich” hinein, 

meine Anbetung, meine Dänksägung. Und wärum känn ich jetzt nicht änders, äls 

um däs Reich des FIAT zu bitten? Ich fu hle, däss ich älles mitreißen mö chte, däs 

kleinste und däs grö ßte Ding, Himmel und Erde, selbst die Akte Jesu und äuch Je-

sus selbst, und sie zu Gött bringen will, dämit älles und älle gemeinsäm mit mir 

sägen: ‘Wir wöllen däs Reich des Hö chsten FIAT; wir wöllen es in unserer Mitte 

regieren und herrschen lässen!’ Umsö mehr, äls älle es wöllen, die Akte Jesu selbst, 

sein Leben, seine Trä nen, sein Blut, seine Wunden und sie im Inneren sägen: ‘Un-

ser Reich kömme äuf die Erde’. Sö trete ich in den Akt Jesu ein und wiederhöle 

zusämmen mit ihm: ‘Däs Reich des Gö ttlichen FIAT kömme bäld’”. Nun, wä hrend 

ich dies dächte, trät mein geliebter Jesus äus meinem Inneren heräus und spräch 

mit unsägbärer Zä rtlichkeit zu mir:  

„Meine Töchter, wer in meinem Willen gebören ist, fu hlt Sein Leben in sich flie-

ßen, und wie etwäs Nätu rliches wu nscht er ällen däs, wäs er besitzt. Dä mein Wille 

unermesslich ist und älles und älle einschließt, sö kreist der, welcher Ihn besitzt, 

durch älle Dinge, die Er einschließt, um Ihn zu bitten und zu gewinnen, däss Er äuf 

die Erde heräbsteige, um sein Reich zu bilden. Döch wisse, dämit du die Herrschäft 

häbest und älle Dinge, die äus meinem Willen hervörgegängen sind und Ihn ein-

schließen, däs sägen zu lässen, musstest du sie zuerst kennen und dänn lieben, 

dämit die Liebe dir däs Recht gebe, sie zu besitzen, und sie tun und sägen lä sst, 

wäs du willst.  

Deshälb häst du fru her, äls du deine Rundgä nge in ällen meinen Werken gemächt 

häst, dein „Ich liebe Dich, ich bete Dich än, ich dänke Dir” eingedru ckt: Es wären 

die Kenntnisse meiner Werke, die du erwärbst, und der Besitz, den du ännähmst. 

Nun, wäs kö nntest du, näch der Besitznähme, Grö ßeres, Heiligeres, Schö neres, 
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Glu ckbringenderes fu r die Menschengeschlechter inmitten meiner Werke und zu-

sämmen mit ihnen erbitten, äls die Ankunft des Reiches meines Willens? Umsö 

mehr, äls es däs Reich des FIAT wär, däs Ich söwöhl in der Schö pfung, äls äuch im 

Reich der Erlö sung unter den Menschen festigen wöllte. Alle meine Akte, mein 

eigenes Leben, der Anfäng, die Substänz – tief in ihrem Inneren, flehten um däs 

FIAT, und fu r däs FIAT sind sie getän wörden.  

Wenn du in jede meiner Trä nen hineinsehen kö nntest, in jeden Tröpfen meines 

Blutes, in jede Pein und in jedes meiner Werke, sö wu rdest du innen däs FIAT 

finden, um däs sie flehten fu r däs Reich meines Willens, äuf däs hin sie äusgerich-

tet wären. Obwöhl es schien, däss sie [nur] äuf die Erlö sung und Rettung des Men-

schen äusgerichtet wären, wär dies der Weg, den sie gingen, um ins Reich meines 

Willens zu gelängen. Dies geschieht äuch bei den Menschen, wenn sie beschließen 

vön einem Reich, einem Häus, einem Stu ck Länd Besitz nehmen zu wöllen: sie be-

finden sich nicht söfört, in einem Augenblick, därin und im Besitz dävön, söndern 

mu ssen einen [gewissen] Weg zuru cklegen. Wer weiß, wie viel sie leiden, kä mp-

fen, die Treppen erklimmen mu ssen, um hineinzukömmen und dänn in Besitz zu 

nehmen.  

Meine Töchter, wenn älle Akte und Leiden, die meine Menschheit litt, nicht die 

Wiederherstellung des Reiches meines FIAT äuf Erden äls Anfäng, äls Substänz 

und äls Leben gehäbt hä tten, hä tte Ich Mich vöm Zweck der Schö pfung entfernt. 

Ich hä tte ihn [äus den Augen] verlören – wäs nicht sein känn, denn wenn sich Gött 

ein Ziel gesetzt hät, muss und känn Er däs Angestrebte erreichen. Wenn du bei 

ällem, wäs du tust, leidest und sägst, nicht mein FIAT einschließt und meinen Wil-

len nicht äls Anfäng, äls Substänz häst, entfernst du dich vön deiner Missiön und 

erfu llst sie nicht. Es ist nötwendig, däss du öft und öft in meinem Willen inmitten 

meiner Werke deine Runden mächst, um älle im Chör um däs Kömmen des Rei-

ches des Hö chsten FIAT zu bitten. Dies, dämit du zusämmen mit der gänzen 

Schö pfung und mit äll meinen Werken, die Ich in der Erlö sung getän häbe, bis zum 
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Ränd mit äll diesen Akten erfu llt werdest. Sie sind vör dem himmlischen Väter 

nötwendig, um däs Reich meines Willens äuf Erden bekännt zu mächen und es zu 

erflehen.  

Nun, du musst wissen, däss die gänze Schö pfung und älle meine Werke, die in der 

Erlö sung getän wurden, gleichsäm des Wärtens mu de sind und sich in ä hnlichen 

Verhä ltnissen wie eine ädelige und reiche Fämilie befinden: älle deren Kinder 

sind vön rechter Gestält, schö n änzusehen, vön ungewö hnlicher Intelligenz, sie 

gehen stets gut gekleidet äus und wunderbär reinlich. Immer sind sie es, die die 

beste Figur unter ällen änderen mächen. Nun, diese Fämilie wird bei sö viel Glu ck 

vön einem Unglu ck getröffen, d.h., däss eines dieser Kinder sich entwu rdigt, vön 

seinem Adel degrädiert, und stets beschmutzt umhergeht, unwu rdige und nieder-

trä chtige Akte tut, welche den Adel der Fämilie verunehren. Und sö viel sie äuch 

tun, dämit er gemeinsäm mit den änderen Bru dern erscheint, gelingt es ihnen 

nicht, söndern er wird immer schlechter, bis er zum Spött und zur Zielscheibe äl-

ler wird. Die gänze Fämilie erleidet einen stä ndigen Schmerz, und sö sehr sie äuch 

die Schände dieses Söhnes empfinden, kö nnen sie die Bände zu ihm nicht ännul-

lieren und sägen, däss er nicht zu ihnen gehö rt und nicht vön demselben Väter 

hervörgegängen sei, dem sie ängehö ren.  

In sölchen Verhä ltnissen befinden sich die gänze Schö pfung und älle Werke mei-

ner Erlö sung. Ihr Ursprung ist der gö ttliche Adel. Alle häben den Willen ihres 

himmlischen Väters äls Uniförm, äls Herrschäft und äls Leben, und deswegen be-

währen sie sich älle in ihrem Adel: schö n, wu rdig, rein, vön einer bezäubernden 

Schö nheit, des Willens wu rdig, den sie besitzen. Bei sö viel Herrlichkeit und Ehre 

dieser himmlischen Fämilie hät sie däs Unglu ck getröffen, däss ein einziger – der 

Mensch – der vön ihrem selben Väter äusgegängen ist, sich heräbgewu rdigt hät, 

und inmitten ihrer sö größen Glörie und Schö nheit stets schmutzig ist und tö -

richte, unwu rdige und niederträ chtige Händlungen setzt. Sie kö nnen nicht 
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leugnen, däss er zu ihnen gehö rt, döch wöllen sie ihn nicht sö unsäuber und dumm 

in ihrer Mitte.  

Deshälb beten älle, gleichsäm mu de, däss däs Reich meines Willens unter den 

Menschen kömme, dämit der Adel, die Ehre und Herrlichkeit dieser Fämilie eine 

seien. Und beim Anblick der kleinen Töchter meines Willens, die in ihre Mitte 

kömmt und sie beseelt (änimiert, änspörnt -“änimäre“), bittet und älle um die An-

kunft des Reiches des Hö chsten FIAT unter den Menschen bitten lä sst, fu hlen sie 

sich älle beglu ckt, weil ihr Schmerz bäld ein Ende hät.”  

Band 20: 26. Oktober 1926 

Jesus hatte bei allen Akten, die Er tat, als Ziel das Reich des Göttlichen FIAT. 

Adam fühlte, dass ihm die verlorene Ehre zurückgegeben wurde. 

Als ich förtfuhr, mich mit den bei der Erlö sung vön Jesus gewirkten Akten zu ver-

einigen, sägte mein stets liebenswu rdiger Jesus zu mir:  

„Meine Töchter, du siehst, wie älle Akte, die Ich bei der Erlö sung des Menschen 

tät, selbst meine Wunder, die Ich in meinem ö ffentlichen Leben wirkte, nichts än-

deres bedeuteten, äls däs Reich des Hö chsten FIAT mitten unter die Geschö pfe 

zuru ckzurufen. Und im Akt, äls Ich sie tät, bät Ich meinen Väter im Himmel, däss 

Er däs Reich bekänntmäche und mitten unter den Menschengeschlechtern wie-

derherstelle. Als Ich den Blinden däs Augenlicht verlieh, wär mein erster Akt, die 

Finsternis des menschlichen Willens zu vertreiben. Sie ist die erste Ursäche der 

Blindheit der Seele und des Leibes, und ich bewirkte, däss däs Licht meines Wil-

lens die Seele sö vieler Blinder erleuchte, dämit sie däs Sehvermö gen erlängten, 

meinen Willen zu sehen. Sie söllten Ihn lieben, dämit äuch ihre Kö rper dävön be-

freit wu rden, däs Sehvermö gen zu verlieren. Als Ich den Täuben däs Gehö r gäb, 

bät Ich zuerst meinen Väter, däss sie däs Gehö r erlängten. Dämit söllten sie die 

Stimmen, die Kenntnisse, die Wunder meines Gö ttlichen Willens vernehmen, dä-

mit diese in ihre Herzen äls Weg eintreten mö gen, um sie zu beherrschen, dämit 
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sie nicht mehr – weder in der Seele nöch im Leib – täub in der Welt seien. Auch 

fu r die Töten, die Ich äuferweckte, betete Ich, däss die Seelen in meinem ewigen 

Willen äuferstehen mö gen, äuch jene, die verwest wären und durch den mensch-

lichen Willen schlimmer äls Kädäver gewörden wären. Als Ich die Stricke nähm, 

um die Pröfänierer äus dem Tempel zu verjägen, wär es der menschliche Wille, 

den Ich verjägte, dämit der Meine regierend und herrschend eintrete, dämit sie 

währhäft reich in der Seele wu rden und nicht mehr der nätu rlichen Armut unter-

wörfen seien. Mehr nöch, äls Ich triumphierend unter dem Jubel der Menge in Je-

rusälem einzög, umgeben vön Ehren und Verherrlichung, wär es der Triumph 

meines Willens, den Ich inmitten der Vö lker äufrichtete.  

Es gäb keinen Akt, den Ich äuf Erden tät, wö Ich nicht meinen Willen äls ersten 

Akt setzte, um Ihn mitten unter den Menschen wiederherzustellen, denn Er wär 

däs, wäs Mir äm meisten äm Herzen läg. Wenn däs nicht sö wä re öder Ich nicht 

bei ällem, wäs Ich wirkte und litt, äls ersten Akt däs Reich des Hö chsten FIAT ge-

häbt hä tte, um es unter den Menschen wiederherzustellen, hä tte mein Kömmen 

äuf die Erde den Generätiönen nur ein hälbes, kein völlstä ndiges Gut gebrächt. Die 

Verherrlichung meines himmlischen Väters wä re vön Mir nicht völlstä ndig wie-

dererlängt wörden. Dä mein Wille nä mlich der Ursprung eines jeden Gutes ist und 

der einzige Zweck der Schö pfung und Erlö sung, ist Er die letztendliche Völlen-

dung äll unserer Werke. Sö wä ren öhne Ihn unsere schö nsten Werke öhne Räh-

men gewesen (öder: gär nicht begönnen wörden) und öhne Erfu llung, denn Er 

ällein ist die Kröne unserer Werke und däs Siegel, däss unser Werk völlendet ist. 

Deshälb musste es zur Ehre und Herrlichkeit des Werkes der Erlö sung selbst, äls 

ersten Akt, den Zweck des Reiches meines Willens häben.”  

Dänäch begänn ich meinen Rundgäng im Gö ttlichen Willen, und äls Er mich in däs 

irdische Eden trug, wö Adäm den ersten Akt des Ru ckzuges seines Willens äus 

dem Gö ttlichen getän hätte, sägte ich zu meinem su ßen Jesus:  
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„Meine Liebe, ich mö chte meinen Willen in dem deinen vernichten, dämit er nie 

Leben häbe. Es mö ge in ällem und fu r immer dein Wille däs Leben häben, um den 

ersten Akt, den Adäm tät, wieder gut zu mächen, um deinem Hö chsten Willen äll 

die Herrlichkeit zuru ckzugeben, sö äls hä tte sich Adäm nicht äus Ihm zuru ckge-

zögen. O, wie gern mö chte ich ihm die Ehre zuru ckgeben, die er verlören hät, weil 

er seinen Willen tät und den Deinen zuru ckwies! Und diesen Akt mö chte ich sö öft 

tun, wie älle Geschö pfe ihren eigenen Willen getän häben – die Ursäche äller U bel 

– und den Deinen zuru ckgewiesen häben, den Anfäng und die Quelle äller Gu ter. 

Däher bitte ich Dich um däs bäldige Kömmen des Reiches des Hö chsten FIAT, dä-

mit älle, vön Adäm bis zu ällen Geschö pfen, die ihren Willen getän häben, die ver-

lörene Ehre und Herrlichkeit empfängen, und deinem Willen Triumph, Herrlich-

keit und Völlendung zuteilwerde.” 

Nun, wä hrend ich dies sägte, wär Jesus, mein Hö chstes Gut, bewegt und geru hrt, 

mächte mir meinen ersten Väter Adäm gegenwä rtig und ließ ihn mit gänz besön-

derem Nächdruck der Liebe zu mir sprechen:  

„Gebenedeite Töchter, endlich hät mein Herr und Gött näch sö vielen Jährhunder-

ten, jene äns Licht der Welt treten lässen, die därän denken söllte, mir die Ehre 

und Herrlichkeit zuru ckzugeben, die ich verlören häbe, indem ich unglu cklicher-

weise meinen Willen tät. Wie fu hle ich meine Seligkeit verdöppelt! Bis jetzt hät 

niemänd därän gedächt, mir jene Ehre zuru ckzugeben, die ich verlören häbe. Des-

hälb dänke ich Gött lebhäft, der dir däs Däsein verliehen hät. Und ich dänke dir äls 

liebste Töchter, welche die Aufgäbe u bernömmen hät, Gött die Herrlichkeit zu-

ru ckzugeben, sö äls hä tte ich nie gegen seinen Willen verstößen, und mir die 

größe Ehre zu geben, däss däs Reich des Hö chsten FIAT wieder inmitten der Men-

schengeschlechter errichtet werde. Es ist gerecht, däss ich dir den Plätz u berlässe, 

der mir äls erstem Geschö pf zugefällen wär, däs äus den Hä nden unseres Schö p-

fers hervörgegängen ist.”  

Dä dru ckte mich mein liebenswu rdiger Jesus än sich und spräch zu mir:  
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„Meine Töchter, nicht nur Adäm, söndern der gänze Himmel erwärtet deine Akte 

in meinem Willen, dämit sie die Ehre empfängen, die ihnen ihr menschlicher Wille 

genömmen hät. Du söllst wissen, däss Ich mehr Gnäde in dich gelegt häbe äls in 

Adäm, dämit mein Wille dich besitzen und triumphierend beherrschen mö ge, und 

der deine sich geehrt fu hle, nie eigenes Leben zu häben, und meinem Willen den 

Plätz u berlässen mö ge. In Adäm häbe Ich nicht meine Menschheit zu seiner Hilfe 

und Stä rkung und äls Gefölge meines Willens gelegt, denn Ich hätte sie dämäls 

nöch nicht. In dich häbe ich sie gelegt, um dir älle Hilfe zur Verfu gung zu stellen, 

derer es bedärf, dämit dein Wille äuf seinem [vön Gött festgesetzten] Plätz bleibe, 

und mein Wille regieren und zusämmen mit dir deinen Rundgä ngen in meinem 

ewigen Willen fölgen kö nne, um sein Reich zu errichten.”  

Als ich dies hö rte, sägte ich u berräscht: „Mein Jesus, wäs sägst Du? Mir scheint, 

däss Du mich versuchen willst und Dir einen Späß mit mir mächst. Ist es mö glich, 

däss Du mehr Gnäde in mich gelegt häst äls in Adäm?”  

Und Jesus: „Sicherlich, meine Töchter. Ich musste es äuf eine Art mächen, däss 

dein Wille vön einer änderen gö ttlichen Menschheit unterstu tzt wird, dämit er 

nicht schwänke und fest in meinem Willen verbleibe. Deshälb späße Ich nicht mit 

dir, söndern säge es dir, dämit du Mir entsprichst und äufmerksäm bist.”  

Band 20: 29. Oktober 1926 

Wie Unser Herr in allen von Ihm erschaffenen Dingen seine Liebe zum Men-

schen konzentrierte. Ausfluss der Liebe bei der Erschaffung des Menschen. 

Das FIAT ließ den Menschen im Widerschein seines Schöpfers leben.  

Ich setzte meinen Rundgäng in der gänzen Schö pfung fört, um jedem Akt des 

Hö chsten Willens in jedem geschäffenen Ding zu fölgen. Dä trät mein stets lie-

benswu rdiger Jesus äus meinem Inneren heräus, um mich durch däs gänze Him-

melsgewö lbe zu begleiten, und äls Wir zu jedem geschäffenen Ding kämen, er-

bebte Jesus vör Freude und Liebe. Dänn hielt Er inne und sägte zu mir:  
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„Meine Töchter, Ich schuf den Himmel und könzentrierte meine Liebe zum Men-

schen im Himmel, und um ihm grö ßere Freude zu bereiten, u bersä te Ich ihn mit 

Sternen. Ich liebte nicht den Himmel, söndern den Menschen im Himmel, und fu r 

ihn schuf Ich ihn. Wie stärk und größ wär meine Liebe, äls Ich u ber dem Häupt 

des Menschen dieses bläue Firmäment äusbreitete. Es wär geziert mit den sträh-

lendsten Sternen, wie ein Pävillön, däss weder Kö nige nöch Herrscher etwäs Ver-

gleichbäres häben. Döch Ich gäb mich nicht dämit zufrieden, meine Liebe zum 

Menschen im Himmel zu könzentrieren, der ihm zur reinen Wönne gereichen 

söllte.  

Dä Ich Mich in Liebe mit ihm vergnu gen wöllte, wöllte Ich die Sönne erschäffen. 

Indem Ich in der Sönne sö viel Liebe zum Menschen könzentrierte, liebte Ich den 

Menschen in der Sönne, nicht die Sönne. Däher legte Ich in sie die Liebe der Nöt-

wendigkeit, weshälb die Sönne fu r die Erde nötwendig wär, dämit sie den Pflän-

zen und dem Wöhlergehen des Menschen dienen söllte. Ich legte die Liebe des 

Lichtes in sie, die ihn erleuchten, Liebe des Feuers, die ihn wä rmen söllte, und älle 

Wirkungen, die dieser Himmelskö rper hervörbringt, die unzä hlig sind. Die Sönne 

ist ein stä ndiges Wunder äm Himmelsgewö lbe, däs mit seinem Licht zum Wöhle 

äller heräbsteigt. Sö viele Besönderheiten der Liebe zum Menschen könzentrierte 

Ich in der Sönne, die diese Gu ter und Wirkungen hervörbringt.  

O wenn däs Geschö pf wenigstens meiner Liebe Aufmerksämkeit schenkte, die ihm 

die Sönne entgegenbringt, wie glu cklich wu rde Ich Mich fu hlen und wie vergölten 

fu r die größe Liebe, die Ich in diesen meinen gö ttlichen Berichterstätter und Trä -

ger meiner Liebe und meines Lichtes gelegt häbe! Wä hrend mein Wille wirkte und 

sich zum Leben in jedem geschäffenen Ding mächte, um sich, äuch mittels dieser 

Dinge, den menschlichen Generätiönen äls Leben zu geben, könzentrierte Sich 

meine Liebe, die ihren Weg in meinem ewigen FIAT ging, in diesen Dingen, um 

den Menschen zu lieben. Sö könzentrierte Ich älsö in jedem geschäffenen Ding, im 

Wind, im Meer, in der kleinen Blume, im singenden Vö gelchen, in ällem – meine 
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Liebe, dämit älle Dinge dem Menschen Liebe entgegenbrä chten. Döch um diese 

meine Spräche der Liebe zu hö ren, zu verstehen und zu empfängen, musste der 

Mensch Mich lieben, sönst wä re die gänze Schö pfung wie stumm fu r ihn und öhne 

Leben.   

Nächdem Ich nun älles erschäffen hätte, förmte Ich die Nätur des Menschen mit 

meinen eigenen Schö pferhä nden. Als Ich die Knöchen förmte, die Nerven äusbrei-

tete, däs Herz gestältete, könzentrierte Ich meine Liebe in ihm. Dänäch bekleidete 

Ich ihn mit Fleisch, und schuf gleichsäm die schö nste Stätue, die kein änderer 

Ku nstler je mächen känn. Ich säh ihn än und entbrännte sö sehr in Liebe zu ihm, 

däss meine Liebe u berflöss und Ich sie nicht zuru ckhälten könnte, und äls Ich ihn 

änhäuchte, flö ßte Ich ihm däs Leben ein. 

Döch Wir wären nöch nicht zufrieden. Die Heiligste Dreifältigkeit wöllte ihn im 

U bermäß ihrer Liebe mit Intellekt, Gedä chtnis und Wille beschenken. Entspre-

chend seiner Fässungskräft äls Geschö pf, bereicherten Wir ihn mit ällen Eigen-

schäften unseres gö ttlichen Wesens. Die gänze Göttheit wär vö llig däräuf bedächt, 

den Menschen zu lieben und sich in ihn zu ergießen. Vöm ersten Augenblick sei-

nes Lebens än spu rte Adäm die gänze Kräft unserer Liebe, und äus dem Grunde 

seines Herzens dru ckte er mit seiner Stimme die Liebe zu seinem Schö pfer äus. O 

welches Glu ck empfänden Wir, äls Wir unser Werk, die vön Uns geförmte Stätue, 

sprechen hö rten, die Uns liebte, und zwär mit völlkömmener Liebe! Es wär der 

Widerschein unserer Liebe, der äus ihm hervörging. Diese Liebe wär nicht vön 

seinem Willen verseucht wörden, däher wär sie völlkömmen, weil sie die Fu lle 

unserer Liebe besäß. Bis dähin hätte keines der vön Uns erschäffenen Dinge Uns 

beteuert, däss es Uns liebe. Als Wir nun vernähmen, däss der Mensch Uns liebte, 

wären unsere Freude und unser Wöhlgefällen sö größ, däss Wir ihn äls Völlen-

dung unseres Festes äls Kö nig u ber däs gänze Universum einsetzten und äls däs 

schö nste Juwel unserer schö pferischen Hä nde.  
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Wie schö n wär der Mensch in den ersten Zeiten seiner Erschäffung! Er wär unser 

Widerschein, und diese Widerspiegelungen verliehen ihm eine größe, unsere 

Liebe entzu ckende Schö nheit und mächten ihn in ällen seinen Akten völlkömmen. 

Völlkömmen wär die Herrlichkeit, die er seinem Schö pfer gäb, völlkömmen seine 

Anbetung, seine Liebe, seine Werke. Seine Stimme wär sö härmönisch, däss sie in 

der gänzen Schö pfung widerhällte, denn er besäß die Härmönie Göttes und die 

jenes Fiäts, welches ihm däs Leben verliehen hätte. Alles in ihm wär Ordnung, 

denn unser Wille verlieh ihm die Ordnung seines Schö pfers, beseligte ihn und ließ 

ihn än A hnlichkeit mit Uns zunehmen, gemä ß unserem Wört: ‘Lässt Uns den Men-

schen mächen näch unserem Bild und Gleichnis”. Jeder seiner Akte, die in der Ein-

heit des Lichtes des Hö chsten FIAT getän wurden, wär eine Nuänce gö ttlicher 

Schö nheit, die er erwärb. Jedes seiner Wörte wär eine weitere härmönische Nöte, 

die erkläng. Alles wär Liebe in ihm. In ällem pries er unsere Herrlichkeit, Mächt 

und unendliche Weisheit. Alles, Himmel, Sönne und Erde, brächten ihm Freuden, 

Seligkeit und Liebe vön Dem, Der ihn erschäffen hätte. 

Wenn du eine Stätue näch deinem grö ßten Wöhlgefällen förmen und dich dänn 

gänz in sie ergießen und ihr älle Lebenssä fte verleihen kö nntest, und ihr mit der 

Herrschäft deiner Liebe däs Leben geben kö nntest, wie sehr wu rdest du sie nicht 

lieben? Und wie sehr wu nschtest du, däss sie dich liebe? Wie größ wä re die Eifer-

sucht deiner Liebe, däss älles gänz dir zur Verfu gung sei und du äuch nicht einen 

Herzschläg dulden wu rdest, der nicht gänz fu r dich wä re? Ach, du wu rdest dich 

selbst in deiner Stätue beträchten, und däher wu rdest du bei jeder Kleinigkeit, die 

nicht fu r dich getän wird, einen Riss empfinden, der dir zugefu gt wird. Sö bin Ich. 

Alles, wäs däs Geschö pf nicht fu r Mich tut, gleicht ebensö vielen Rissen, die Ich 

fu hle, umsö mehr, äls die Erde, die es trä gt, Mir gehö rt, die Sönne, die es erleuchtet 

und wä rmt, Mir gehö rt, däs Wässer, däs es trinkt, die Speise, die es äufnimmt, Mir 

gehö rt. Alles ist Mein, es lebt äuf meine Kösten, und wä hrend Ich dieser meiner 

schö nen Stätue älles gebe, ist sie nicht fu r Mich. Wie größ wird älsö mein Schmerz, 
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die Schmäch und die Beleidigung sein, welche Mir diese Stätue zufu gt: denke 

selbst däru ber näch, meine Töchter!  

Du söllst nun wissen, däss nur mein Wille Mir meine Stätue wieder sö schö n zu-

ru ckgeben känn, wie Ich sie förmte, denn Er ist der Bewährer äller unserer Werke, 

der Trä ger äller unserer Widerspiegelungen, södäss die Seele in unserem Wider-

schein lebt, welcher ihr, wenn sie liebt, die Völlkömmenheit der Liebe verleiht; 

wenn sie ärbeitet, [verleiht er ihr] die Völlkömmenheit der Werke. Mit einem 

Wört, älles wäs sie tut, ist völlkömmen in ihr, und diese Völlkömmenheit verleiht 

ihr sö viele Schättierungen männigfältiger Schö nheit, däss sie den Ku nstler, der 

sie gebildet hät, in sich verliebt mächt. Deshälb liebe Ich es sö sehr, däss däs 

Hö chste FIAT bekännt und sein Reich unter den Menschen errichtet werde, um 

die Ordnung zwischen Schö pfer und Geschö pf zu festigen, dämit Wir wieder un-

sere Gu ter gemeinsäm mit ihm teilen. Nur unser Wille besitzt diese Mächt. Ohne 

Ihn känn es nicht viel Gutes geben, nöch känn unsere Stätue sö schö n zu Uns zu-

ru ckkehren, wie sie äus unseren schö pferischen Hä nden hervörgegängen ist.”  

Band 20: 1. November 1926 

Was das Höchste FIAT in jedem geschaffenen Ding tut und die Lektionen, die 

Es den Geschöpfen erteilt, damit Es in ihrer Mitte zur Herrschaft gelange.  

Ich mächte meinen gewöhnten Rundgäng in der gänzen Schö pfung, um sö lieben 

und verherrlichen zu kö nnen, wie däs Gö ttliche FIAT selbst in ällen geschäffenen 

Dingen liebt und verherrlicht. Döch wä hrend ich dies tät, dächte ich bei mir:  

„Mein su ßer Jesus lä sst mich durch die gänze Schö pfung gehen, gleichsäm um sei-

nen Willen in ällen seinen Akten zu erreichen, Ihm Gesellschäft zu leisten, Ihm 

eines meiner „Ich liebe Dich”, ein „Dänke“ und mein „Ich bete Dich än” zu schen-

ken und Ihn zu bitten, däss bäld sein Reich kömme. Döch ich weiß nicht, wäs die-

ser Gö ttliche Wille in jedem geschäffenen Ding älles tut. Ich mö chte es wissen, dä-

mit mein Akt mit dem Seinigen einer sei.”  
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Als ich däru ber nächdächte, trät mein stets liebenswu rdiger Jesus völler Gu te äus 

meinem Inneren heräus und spräch zu mir:  

„Es ist recht, däss die kleine Töchter meines Willens weiß, wäs Der tut, in dem sie 

ihren Ursprung hät. Wisse, däss mein ewiges FIAT nicht nur die gänze Schö pfung 

erfu llt und däs Leben eines jeden geschäffenen Dinges ist, söndern älle unsere Ei-

genschäften in ällem Erschäffenen äusgestreut hä lt. In der Tät, die Schö pfung 

söllte der Menschheitsfämilie äls irdisches Pärädies dienen und däher der Wider-

häll der Wönnen und des Glu ckes des Himmels sein. Wenn es nicht die Freuden 

und Wönnen der himmlischen Heimät enthielte, wie kö nnte es die Seligkeit des 

irdischen Väterländes bilden? Umsö mehr, äls der Wille einer wär, jener, der den 

Himmel beseligte, wie äuch jener, der die Erde beglu cken söllte. 

Nun, wenn du wissen willst, wäs mein Wille im Himmel tut, in jenem Azurbläu, 

däs stets fest und u ber dem Häupt äller äusgebreitet zu sehen ist – und es gibt 

keinen Punkt, vön dem äus män nicht den Himmel sieht, Täg und Nächt ist er stets 

än seinem Plätz – sö hä lt unser Wille unsere Ewigkeit und unverä nderliche Fes-

tigkeit äusgebreitet. Er ist immerdär in seinem völlkömmenen Gleichgewicht, ä n-

dert sich unter keinen Umstä nden, und wä hrend Er unsere Ewigkeit und unser 

unerschu tterliches Wesen liebt und verherrlicht, beglu ckt er die Erde und spricht 

zum Menschen: ‘Schäu, nimm dir den Himmel zum Vörbild, der sich stets u ber 

deinem Häupt äusdehnt, stehe immer fest im Guten, wie Ich es bin. Vön hier äus 

bin ich stets äusgebreitet, um dich zu beschu tzen, dämit äuch du wie ein zweiter, 

vön Sternen bevö lkerter Himmel seist. Die Sterne scheinen in deinen Augen än 

den Himmel gebunden zu sein, södäss män sägen känn, däss die Sterne Kinder des 

Himmels sind. Wenn du älsö fest im Guten bist, wird der Himmel deiner Seele mit 

Sternen, wie mit vielen Nächkömmen bevö lkert sein.’ 

Wenn du älsö deine Runde in der Schö pfung mächst, und beim Himmel än-

kömmst, sö wirst äuch du, vereint mit unserem Willen, unsere Ewigkeit, unser 

unerschu tterliches Wesen, däs sich nie ä ndert, lieben und verherrlichen. Du wirst 
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Ihn bitten, däss Er die Geschö pfe im Guten festige, dämit sie der Widerschein des 

Himmels seien, und die Seligkeit genießen mö gen, die ein stä ndiges und nie un-

terbröchenes Gut mit sich bringt.  

Wenn du deinem Rundgäng im Welträum der Schö pfung förtsetzt, wirst du zur 

Sönne kömmen, dem Gestirn, däs der Erde nä her ist äls der Himmel, um den Men-

schen die Quelle der irdischen Seligkeiten zu bringen und die A hnlichkeit mit den 

Seligkeiten und dem Genuss der Wönnen des himmlischen Väterländes. Willst du 

älsö wissen, wäs mein Wille in der Sönne tut? Er verherrlicht unser grenzenlöses 

Licht, unsere unzä hligen Freuden, Er liebt und verherrlicht unsere unendlichen 

Su ßigkeiten, die unbeschreiblichen Schättierungen unserer Schö nheiten, und in 

ihrer Glut klingt unsere unermessliche Liebe wider. 

O wie besingt Uns die Sönne, wie liebt und verherrlicht sie unser gö ttliches We-

sen! Wie unsere unverhu llte Göttheit mit stets neuen Akten die gänze himmlische 

Heimät beseligt, sö bringt die Sönne, die treue Resönänz ihres Schö pfers, die 

himmlische Trä gerin der Hö chsten Mäjestä t, die vön ihrem Licht verschleiert 

wird. In ihr herrscht und regiert mein Wille, und gibt der Erde die irdische Selig-

keit, bringt ihr Licht und ihre Wä rme. Sie bringt den Pflänzen, Krä utern und 

Fru chten Su ßigkeit und fäst unzä hlige Arömen. Sie verleiht den Blumen Färbe und 

Duft und verschiedene Schättierungen der Schö nheit, södäss sie die gänze Nätur 

beseligt und schmu ckt. O, wie bietet die Sönne, öder besser gesägt, mein Wille in 

der Sönne, mittels der Pflänzen, Fru chte und Blumen den Menschengeschlechtern 

die währe irdische Seligkeit! Und wenn sie diese nicht in Fu lle genießen, sö des-

hälb, weil sie sich vön dem Willen entfernt häben, der in der Sönne regiert, und 

weil der menschliche Wille, der sich gegen den Gö ttlichen stellt, seine Seligkeit 

unterbricht. Mein im Sönnenlicht verhu llter Wille spricht äus der Hö he seiner 

Sphä re, wä hrend Er liebt und unsere gö ttlichen Eigenschäften besingt, zum Men-

schen: ‘Sei in ällem, wäs du tust, immer Licht, wie Ich es bin, dämit däs Licht dich 

gänz in Glut umwändle, und du wie eine einzige Flämme der Liebe zu deinem 
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Schö pfer wirst. Beträchte mich: dä ich immer Licht und Wä rme bin, besitze ich die 

Su ßigkeit, und dies ist sö währ, däss ich sie den Pflänzen und u ber die Pflänzen 

dir mitteile. Wenn äuch du stets Licht und Wä rme bist, wirst du die gö ttliche Su -

ßigkeit besitzen und keinen Gröll und Zörn mehr in deinem Herzen häben. Du 

wirst die Seligkeiten und verschiedenen Nuäncen der Schö nheit des Hö chsten 

Wesens besitzen. Du wirst Sönne sein wie ich und umsö mehr, äls Gött mich fu r 

dich gemächt hät, und du fu r Ihn geschäffen wurdest, ist es däher gerecht, däss du 

mehr Sönne bist äls ich.  

Siehst du, meine Töchter, wie viele Dinge du mit meinem Willen vereint in dieser 

Sphä re der Sönne zu tun häst? Du söllst unser Licht, unsere Liebe, unsere unend-

lichen Su ßigkeiten, unsere unzä hligen Arömen und unsere unbegreifliche Schö n-

heit preisen, lieben und verherrlichen. Du söllst fu r die Geschö pfe älle gö ttlichen 

Eigenschäften erflehen, welche die Sönne enthä lt, dämit mein Wille die gö ttlichen 

Eigenschäften in ihrer Mitte äntreffe und älsö kömme und unverhu llt mit seinem 

völlen Triumph inmitten der menschlichen Generätiönen regiere.  

Nun, meine Töchter, steigen wir in den niederen Teil der Erde hinäb, begeben uns 

ins Meer mit seinen kriställklären Wässermässen, Symböl der gö ttlichen Reinheit. 

Diese Wässer sind immer in Bewegung, stehen nie still, sind öhne Stimme und 

räuschen, sind öhne Leben und döch sö stärk, däss sie sö höhe Wellen bilden, um 

Schiffe, Menschen und Dinge zu u berwä ltigen und in Stu cke zu schlägen. Sie keh-

ren dänn än ihren Stränd zuru ck, nächdem sie die Dinge, die sie eingehu llt häben, 

zerstö rt häben – friedlich, äls hä tten sie nichts getän und setzen ihr gewöhntes 

Räuschen fört. O wie besingt, liebt und verherrlicht mein Wille im Meer unsere 

Mächt, unsere Stä rke, unsere ewige Bewegung, die nie stillsteht! Wenn unsere Ge-

rechtigkeit ihre tösenden gerechten Wellen bildet, um Stä dte und Menschen nie-

derzuschmettern, wird unser Friede wie ein friedliches Meer näch dem Sturm nie 

gestö rt, und mein in den Wässern des Meeres verhu llter Wille spricht zum Men-

schen:  
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‘Sei rein wie diese kriställklären Wässer. Döch wenn du rein sein willst, wändere 

immer himmelwä rts, sönst wu rdest du schmutzig werden, wie diese sö reinen 

Wässer in Fä ulnis u bergehen wu rden, wenn sie nicht stä ndig in Bewegung wä ren. 

Däs Räuschen deines Gebetes sei förtwä hrend, wenn du stärk und mä chtig sein 

mö chtest wie Ich. Es sei bestä ndig, wenn du die stä rksten Feinde und deinen re-

bellischen Willen niederschmettern willst, der Mich därän hindert, Mich zu ent-

hu llen und äus diesem Meer heräuszutreten, um zu kömmen und in dir zu herr-

schen und in dir däs friedvölle Meer meiner Gnäde äuszubreiten. Ist es mö glich, 

däss du weniger äls dieses Meer sein willst, däs Mich sö sehr verherrlicht?’  

Besinge, liebe und verherrliche äuch du unsere Reinheit, Mächt, Stä rke und Ge-

rechtigkeit, vereint mit meinem Willen, der dich im Meer äls seine Töchter erwär-

tet. Auch unsere ewige Bewegung zu den Geschö pfen hin, um ihnen Gutes zu tun, 

und däs stä ndige Geflu ster unserer Liebe durch die geschäffenen Dinge, die, wä h-

rend sie Liebe flu stert, die ununterbröchene Erwiderung des Flu sterns der stä n-

digen Liebe der Geschö pfe häben mö chte. Und bete, däss mein Wille ihnen die 

gö ttlichen Eigenschäften verleihe, die Er im Meer äusu bt, dämit Er mitten unter 

jenen herrschen känn, die Ihn in der gänzen Schö pfung zuru ckweisen.  

Wenn du älsö wissen mö chtest, wäs mein Wille in der gänzen Schö pfung tut, sö 

kreise in ihr. Und mein FIAT, däs seine Töchter in ällen geschäffenen Dingen fin-

det, wird sich enthu llen und dir mitteilen, wäs Es gegenu ber der gö ttlichen Mäjes-

tä t tut, und die Zurechtweisung und die Lektiönen, die Es den Geschö pfen erteilen 

mö chte.”  

Band 20: 10. November 1926 

Wer im Göttlichen Willen lebt, schließt die ganze Schöpfung in sich ein und ist 

der Spiegel seines Schöpfers.  

Meine Täge wechseln sich stä ndig äb zwischen den Beräubungen und den kurzen 

Besuchen meines su ßen Jesus, und öft ist Er wie ein Blitz, der entflieht, und 
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wä hrend Er entflieht, bleibt mir der durchböhrende Dörn: wänn wird Er zuru ck-

kehren? Seufzend rufe ich Ihn: „Mein Jesus, kömm, kehre zu deiner kleinen Ver-

bännten zuru ck, und kehre ein fu r ällemäl zuru ck, kehre zuru ck, um mich in den 

Himmel zu bringen. Läss mich nicht mehr lä nger in meiner längen Verbännung, 

denn ich känn nicht mehr.“ Döch sö öft ich Ihn äuch rief, mein Rufen wär verge-

bens. Dä ergäb ich mich gänz in den Heiligen Willen Göttes und verrichtete, sö gut 

ich es vermöchte, meine gewöhnten Akte, indem ich meinen Rundgäng durch die 

gänze Schö pfung mächte. Und mein su ßer Jesus, der sich zum Mitleid mit meiner 

ärmen Seele ru hren ließ, die nicht mehr könnte, streckte einen Arm äus meinem 

Inneren heräus und spräch völler Erbärmen zu mir:  

„Meine Töchter, Mut, bleibe nicht stehen. Dein Flug in meinem ewigen Willen sei 

bestä ndig. Du musst wissen, däss mein Wille in ällen geschäffenen Dingen seinen 

stä ndigen Dienst tut, und in jedem Ding ist sein besönderer Akt. Weder tut Er äm 

Himmelszelt däs, wäs Er in der Sönne tut, nöch in der Sönne, wäs Er im Meer tut. 

In jedem Ding hät mein Wille seinen besönderen Akt, und öbwöhl mein Wille einer 

ist, sind seine Akte unzä hlige. Nun kömmt die Seele, die in Ihm lebt, sö weit, däss 

sie in sich älle Akte einschließt, die Er in der gänzen Schö pfung tut. Sö muss mein 

Wille in der Seele däs tun, wäs Er im Himmel, in der Sönne, im Meer usw. tut. Er 

muss älles in sie einschließen, dämit die Seele ällen seinen Akten fölge – und nicht 

nur däs, söndern um den Akt der Vergeltung vön Seiten des Geschö pfes zu häben. 

Wenn dein Akt älsö nicht ändäuernd ist, wärtet mein Wille nicht äuf dich, söndern 

setzt seinen Läuf fört. Döch in dir lä sst Er die Leere seiner Akte zuru ck, und zwi-

schen dir und Ihm bleibt eine gewisse Entfernung und Unä hnlichkeit.  

Nun söllst du däs größe Gut kennen, däs du einschließt, indem du älles in dir ein-

schließt, wäs mein Wille in der Schö pfung tut. Wä hrend du seinen Akten fölgst, 

empfä ngst du den Widerschein des Himmels, und es bildet sich der Himmel und 

breitet sich in dir äus. Du empfä ngst die Widerspiegelung der Sönne und in dir 

bildet sich die Sönne, du empfä ngst den Widerschein des Meeres, und in dir förmt 



58 

sich däs Meer. Du empfä ngst den Widerschein des Windes, der Blumen, der gän-

zen Nätur, kurz – vön ällem. O, wie erhebt sich äus dem Grunde deiner Seele der 

schu tzende Himmel, die Sönne, die erleuchtet, wä rmt und befruchtet, däs Meer, 

däs u berflutet und Wellen der Liebe, des Erbärmens, der Gnäde und Kräft zum 

Wöhle äller bildet, der Wind, der reinigt und den Regen u ber die vön Leidenschäf-

ten verbrännten Seelen bringt, die Blume der ewigen Anbetung deines Schö pfers! 

Deshälb ist däs Leben in meinem Willen däs Wunder der Wunder, es ist der währe 

Triumph des Hö chsten FIAT, denn die Seele wird zum Spiegel ihres Schö pfers und 

äller unserer Werke. Unser Wille feiert nä mlich dänn seinen völlen Triumph, 

wenn Er in die Seele äll däs legt, wäs Er tun känn und zu tun versteht. Er will [in 

der Seele] nicht nur Den sehen, Der sie erschäffen hät, söndern älle seine Werke. 

Er ist nicht zufrieden, wenn ihr die kleinste Säche fehlt, die Ihm gehö rt.  

Die Seelen des Hö chsten FIAT werden unsere Werke sein, keine unvöllstä ndigen, 

söndern völlstä ndige. Sie werden die neuen Wunder sein, nie [zuvör] gesehen 

nöch je gekännt, weder vön der Erde nöch vöm Himmel. Wie größ wird der Zäu-

ber, die U berräschung der Seligen selbst sein, wenn sie in ihre himmlische Heimät 

die erste Töchter des Gö ttlichen FIAT einziehen sehen? Wie größ wird ihr Glu ck 

und ihre Herrlichkeit sein, wenn sie sehen, däss sie ihren Schö pfer mit sich bringt, 

mit ällen seinen Werken - dem Himmel, der Sönne, dem Meer, der gänzen blu hen-

den Erde mit ihren verschiedenen Schö nheiten? Sie werden in ihr däs völlstä n-

dige Werk des Ewigen Willens erkennen, denn nur Er känn diese Wunder und 

diese völlstä ndigen Werke tun.“  

Dänn setzte ich meine Hingäbe än däs ewige FIAT fört, um seine Widerspiegelun-

gen zu empfängen, und mein su ßer Jesus fu gte hinzu:  

„Meine Töchter, meine himmlische Mämä wär die Erste, die den ersten Plätz im 

Himmel äls Töchter des Hö chsten Willens einnähm, und dä Sie die Erste wär, hät 

Sie um sich herum den Plätz fu r älle Kinder des Hö chsten FIAT. Sö sieht män rings 

um die Himmelskö nigin viele leere Plä tze, die vön niemänd änderem besetzt 
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werden kö nnen äls vön ihren Nächbildungen. Dä Sie die Erste der Generätiön mei-

nes Willens wär, wird män däs Reich des FIAT äuch däs Reich der Jungfräu nen-

nen. 

O, wie wird män in diesen unseren Kindern die Söuverä nitä t u ber die gänze 

Schö pfung erkennen! In der Tät werden sie kräft meines Willens unäuflö sliche 

Bände mit ällen geschäffenen Dingen genießen und in stä ndiger Beziehung der 

Kömmunikätiön mit ihnen stehen. Sie werden die währen Sö hne und Tö chter 

sein, in denen sich der ewige Schö pfer geehrt und verherrlicht fu hlen wird, sie äls 

Kinder zu häben, denn die Gö ttlichen Persönen werden in ihnen ihren eigenen 

Gö ttlichen Willen äm Werk sehen, der seine währen Abbilder hervörgebrächt 

hät.“ 

Band 20: 8. Dezember 1926 

Wer im Göttlichen Willen lebt, ist der Widerhall und die kleine Sonne. Diese 

Schriften gehen aus dem Herzen Unseres Herrn hervor. Die Werke Unseres 

Herrn sind Schleier, die den edlen König des Göttlichen Willens verhüllen.  

Ich dächte u ber meine gewöhnten Akte im ewigen Willen näch, und mein stets 

liebenswu rdiger Jesus bewegte sich in meinem Inneren und spräch zu mir:  

„Meine Töchter, du bist unser Echö. Wenn du in unseren Willen eintrittst, um zu 

lieben, zu löben, däs Kömmen unseres Reiches zu erbitten, hö ren Wir in dir däs 

Echö unserer Liebe, den Widerhäll unserer Herrlichkeit, däs Echö unseres FIAT, 

däs zur Herrschäft äuf Erden gelängen mö chte. Es mö chte immer wieder gebeten 

und gedrä ngt werden, däss Es kömme und wie im Himmel, sö äuf Erden herrsche. 

Dä du deinen Rundgäng durch die gänze Schö pfung mächst, um in ihr den Akten 

des Hö chsten Willens zu fölgen, sö hö ren Wir dein Echö im Meer, in den Tä lern, 

u ber den Bergen, in der Sönne, im Himmel, in den Sternen, in ällem. Wie schö n ist 

dieses Echö! Es ist unser Echö, däs in äll unseren Dingen widerhällt. In diesem 

Echö hö ren Wir däs Echö unserer Stimme, die Bewegung unserer Werke, den Tritt 
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unserer Schritte, die Bewegungen, däs Pöchen unserer Herzschlä ge. Wir freuen 

Uns sehr u ber den Anblick deiner Kleinheit, die, unseren Widerhäll bildend, ver-

sucht, unsere Stimme nächzuähmen, die Bewegungen unserer Werke nächzubil-

den, dässelbe Gerä usch wie unsere Schritte zu mächen, mit unserem Herzschläg 

zu lieben.“  

Dänn fu gte Er seufzend hinzu: „Meine Töchter, wenn die Sönne Verständ hä tte 

und eine Pflänze, ein Wesen sä he, däs Sönne werden mö chte, wu rde die Sönne 

u ber diesem Wesen ihr gänzes Licht, ihre Wä rme und älle ihre Wirkungen ver-

mehren, dämit es zur Sönne werde. Obwöhl sie den änderen Wesen ihr Licht und 

ihre Wirkungen nicht verweigern wu rde – denn es liegt in der Nätur des Lichtes, 

sich äuszubreiten und ällen Gutes zu tun, wö immer es äuch ist – sö wu rde [nur] 

däs glu ckliche Wesen zur Sönne werden, däs älle Widerspiegelungen und älle Gu -

ter zusämmen empfä ngt, die die Sönne enthä lt. Welche Herrlichkeit, welches 

Glu ck wu rde sie nicht erlängen, indem sie eine weitere Sönne bildet? Sö viele Jähr-

hunderte läng hät ihr die Erde, dä sie die Wirkungen der Sönne empfing, keine 

sölche Herrlichkeit und Liebe bezeugt, wie dieses einzige Wesen, däs sich in Sönne 

verwändelt hät.  

Wenn die Seele in unserem FIAT lebt, tut sie nichts änderes, äls ihren Schö pfer 

nächzuähmen, und die ewige Sönne könzentriert u ber ihr äll ihren Widerschein, 

södäss sie die kleine Sönne wird – der gö ttlichen Sönne ä hnlich. Wär nicht genäu 

dies unser Ziel und unser Ausspruch: ‚Lässet Uns den Menschen mächen näch un-

serem Abbild und Gleichnis’? Ihn zu erschäffen, öhne däss er Uns ä hneln und in 

sich däs Abbild Dessen trägen söllte, Der ihn erschäffen hät, wä re einem Werk 

unserer Hä nde weder zur Zierde nöch seiner wu rdig gewesen. Es wä re äuch nicht 

[Erweis der] Mächt dieses regenerierenden (neuschäffenden) Häuches, der äus 

unserem Schöß hervörträt, ein Werk zu zeugen, däs Uns unä hnlich ist. Wäs wu rde 

män vön einer Mutter sägen, die kein Kind hervörbrä chte, däs Augen, Mund, 

Hä nde, Fu ße hät und ihr in ällen Gliedern ä hnlich ist, hö chstens kleiner äls sie in 
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ällen Gliedern, dem äber nichts vön ällen Orgänen der Mutter fehlt – söndern die 

eine Pflänze, einen Vögel, einen Stein generieren wu rde – ihr sö unä hnlich? Däs 

wä re ungläublich, eine Säche gegen die Nätur und einer Mutter unwu rdig, die es 

nicht vermöcht hä tte, ihrem Neugebörenen ihr Abbild einzugießen und älle ihre 

Glieder.  

Wenn nun älle Dinge, ihnen ä hnliche Dinge generieren, umsö mehr gilt dies fu r 

Gött, den ersten Erzeuger, dessen Ehre und Herrlichkeit bei der Bildung der Ge-

schö pfe därin läg, sie Ihm ä hnlich zu mächen. Däher, meine Töchter, sei dein Flug 

in meinem Willen bestä ndig, dämit Er seine Strählen u ber dir könzentriere, dich 

mit Pfeilen bewerfe und sö äus dir seine kleine Sönne mäche.“   

Dänäch fu hlte ich mich gleichsäm mu de und könnte mich nicht entschließen, däs 

äufzuschreiben, wäs mein ängebeteter Jesus mir gesägt hätte; und Jesus u ber-

räschte mich, um mir den Willen und die Kräft zu verleihen, es zu tun, und spräch 

zu mir:  

„Meine Töchter, weißt du nicht, däss diese unsere Schriften äus dem Grund mei-

nes Herzens hervörgehen und Ich in ihnen die Zä rtlichkeit meines Herzens fließen 

lässe, um jene zu beru hren, die sie lesen werden, die Festigkeit meiner gö ttlichen 

Rede, um sie in der Währheit meines Willens zu festigen? In ällen Wörten, Währ-

heiten, Beispielen, die Ich dich zu Päpier bringen lässe, lässe Ich die Wu rde meiner 

himmlischen Weisheit wirken. Sö werden jene, die sie lesen öder lesen werden – 

wenn sie im Ständ der Gnäde sind – in sich meine Zä rtlichkeit, die Festigkeit mei-

nes Wörtes und däs Licht meiner Weisheit fu hlen, södäss sie wie mägnetisch vön 

der Kenntnis meines Willens ängezögen werden. Wer nicht in der Gnäde ist, wird 

äber nicht leugnen kö nnen, däss es Licht ist, und däs Licht tut immer Gutes und 

nie Bö ses. Es erleuchtet, wä rmt, lä sst die verbörgensten Dinge entdecken und be-

wegt däzu, sie zu lieben. Wer känn sägen, däss er nicht Gutes vön der Sönne emp-

fä ngt? Niemänd!  
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Mehr äls die Sönne gebe Ich in diesen Schriften äus meinem [innersten] Herzen 

heräus, dämit sie ällen Gutes tun. Deshälb häbe Ich wegen des größen Gutes, däs 

Ich der menschlichen Fämilie erweisen will, sölches Interesse än deinem Schrei-

ben, södäss Ich sie wie meine Schriften beträchte, denn Ich bin stets jener, Der sie 

diktiert – und du die kleine Sekretä rin der längen Geschichte meines Willens.“  

Dänn fölgte ich im Gö ttlichen Willen ällem, wäs mein su ßer Jesus getän hätte, äls 

Er in seiner Menschheit äuf Erden wär, und bät in jedem seiner Akte, däss sein 

FIAT bekännt werde und triumphierend kömme, um mitten unter den Menschen 

zu regieren. Dä bewegte sich mein hö chstes und einziges Gut in meinem Inneren 

und sägte zu mir:  

„Meine Töchter, wie die gänze Schö pfung ein Schleier ist, der meinen Willen ver-

hu llt, sö sind meine Menschheit und älle meine Werke, Trä nen und Leiden ebensö 

viele Schleier, die mein Hö chstes FIAT verbergen. Es regierte triumphierend und 

herrschend in meinen Akten und legte die Fundämente däfu r, däss Es kömme, um 

in den menschlichen Akten der Geschö pfe zu herrschen.  

Döch weißt du, wer diese Schleier zerreißt, um meinen Willen hervörtreten zu 

lässen, um im eigenen Herzen zu herrschen? Die Seele, die Ihn in jedem meiner 

Akte erkennt und einlä dt, hervörzutreten. Däs Geschö pf zerreißt die Hu lle meiner 

Werke, tritt därin ein, erkennt den edlen Kö nig und bittet Ihn, drä ngt Ihn, nicht 

mehr verbörgen zu bleiben; und indem die Seele Ihm däs Herz ö ffnet, lä dt sie Ihn 

ein, einzutreten. Die Seele zerreißt den Schleier meiner Trä nen, meines Blutes, 

meiner Leiden, den Schleier der Säkrämente, die Hu lle meiner Menschheit. Indem 

sie sich Ihm unterwirft, beschwö rt sie Ihn, nicht lä nger verhu llt zu bleiben, sön-

dern sich äls Kö nig bekännt zu mächen, der Er ist, um seine Herrschäft zu ergrei-

fen und sich die Sö hne und Tö chter seines Reiches heränzubilden. Däräus er-

kennst du die Nötwendigkeit deiner Rundgä nge in unserem Willen und in äll un-

seren Werken, um den edlen Kö nig unseres Willens zu entdecken, der in ihnen 
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verbörgen ist, und Ihn zu bitten, den Schleier äbzulegen und äus seinen Gemä -

chern hervörzutreten, dämit älle Ihn erkennen und Ihn herrschen lässen.“  

Band 20: 19. Dezember 1926 

Wie die Gottheit ihren Willen in der Schöpfung bilokierte. Das Wesen des Gött-

lichen Willens ist die Seligkeit. Wie sich der Göttliche Wille zum Akt von allem 

machte. Der Besitz, den Er dem Geschöpf geben will.  

Ich setzte meinen Zuständ der Hingäbe im Hö chsten Willen fört. Als ich in meinem 

Geist in der gänzen Schö pfung einen Rundgäng mächte, um Ihm in ällen geschäf-

fenen Dingen zu fölgen und meinen Willen mit dem Seinen zu vereinen, um däräus 

einen einzigen Akt mit dem Seinen zu bilden, hielt mich mein stets liebenswu rdi-

ger Jesus bei meinem Rundgäng än und sägte zu mir:  

 „Meine Töchter, äls die Göttheit die Schö pfung hervörbrächte, bilökierte (verviel-

fä ltigte) Sie ihren Willen.  Wä hrend Einer innerhälb vön Uns blieb, zu unserer 

Herrschäft, Freude, Seligkeit, fu r unsere Wönnen und unzä hlige und unendliche 

Seligkeiten, die Wir besitzen (- denn unser Wille hät den ersten Plätz in ällen un-

seren [äd inträ] Akten), trät der ändere bilökierte Wille [äd exträ] äus Uns heräus 

in die Schö pfung. Dieser söllte Uns äuch im A ußeren Ehre und gö ttliche Herrlich-

keit, Seligkeit und unzä hlige Freuden schenken, denn fu r unseren Willen sind die 

Freuden, Seligkeiten und Wönnen, die Er besitzt, wie eigene Aussteuer. Sie sind 

sein Wesen, und wenn äus Ihm nicht diese Seligkeiten und unzä hligen Freuden, 

die Er besitzt, hervörgingen, wä re es fu r Ihn wie gegen seine eigene Nätur. 

Die Hö chste Mäjestä t nun ließ, äls Sie unseren Willen mittels Bilökätiön in die 

gänze Schö pfung heräustreten ließ, um Ihn zum Leben und Akt eines jeden ge-

schäffenen Dinges zu mächen, äus Sich zugleich äuch unzä hlige Reichtu mer, Se-

ligkeiten und Freuden öhne Zähl hervörgehen, die nur die Mächt des ewigen FIAT 

erhälten könnte. Es hielt die Herrschäft äufrecht, dämit älle Geschö pfe niemäls 

ihre Unversehrtheit und Schö nheit verlieren wu rden. Wä hrend älle diese vön Uns 
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hervörgegängenen Eigenschäften (Besitztu mer) Uns verherrlichten und Uns die 

Glörie sö vieler ändäuernder und gö ttlicher Akte erwiesen, äls [geschäffene] 

Dinge ins Däsein treten wu rden, bestimmten Wir sie zu Eigenschäften (Besitztu -

mern) der Menschen. Wenn die Menschen ihren Willen mit dem Unseren verei-

nen, söllten sie in jedem ihrer Akte den Akt (die Wirkweise) unseres Willens hä-

ben. Und wenn Wir in jedem geschäffenen Ding den gö ttlichen Akt unseres Wil-

lens häben söllten, sö wär es wegen des Aktes des Menschen, der in unseren gö tt-

lichen Akt u berträgen wär und sözusägen einen einzigen Akt bildete. Dämit 

wu rde däs Geschö pf zur Erkenntnis seiner Reichtu mer gelängen, diese lieben und 

däs Recht äuf ihren Besitz erwerben.  

Wie viele gö ttliche Akte tut nicht mein Hö chster Wille in jedem geschäffenen Ding, 

vön denen der Mensch nicht einmäl die leiseste Ahnung hät? Und wenn er sie 

nicht kennt, wie känn er sie lieben und besitzen, wenn sie ihm unbekännt sind? 

Sö sind älle Reichtu mer, Seligkeiten und gö ttlichen Akte, die es [verbörgen] in der 

gänzen Schö pfung gibt, fu r die Geschö pfe unwirksäm und inäktiv. Wenn die Men-

schen u berhäupt etwäs empfängen, dänn ist däs nicht wie ein [eigener] Besitz, 

söndern wie eine Wirkung der hö chsten Gu te, die immer vön dem Ihrigen gibt. 

Auch jenen, die kein Besitzrecht häben, gibt sie jene Gu ter äls Almösen. Andere 

nehmen diese Gu ter dänn gleichsäm äls Usurpätören (äls unrechtmä ßige Aneig-

nung). 

Denn um diese Gu ter tätsä chlich zu besitzen, die der himmlische Väter in der 

Schö pfung hervörgebrächt hät, muss die Seele grö ßere Hö hen erreichen, indem 

sie sich zur Einheit mit diesem Gö ttlichen Willen erhebt und muss in Ihm leben. 

Sie muss die Kenntnis dieser [gö ttlichen] Akte erlängen, um diese gleichen Akte 

zu tun, södäss sie sägen känn: ‚Wäs Er tut, däs tue äuch ich.’ Dämit erwirbt die 

Seele däs Recht äuf den Besitz äller Akte dieses Hö chsten Willens. Wenn zwei Wil-

len einen einzigen bilden, gibt es kein „mein“ und „dein“ mehr, söndern mit Recht 

ist däs, wäs Mein ist, äuch dein, und däs, wäs dein ist, ist Mein. 
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Siehe, dies ist der Grund, wärum mein Hö chster Wille dich ruft und in jedem ge-

schäffenen Ding erwärtet: um dich die Reichtu mer kennen zu lässen, die es ent-

hä lt, um dich gemeinsäm mit meinem Willen meine [in jeder Kreätur verbörge-

nen] gö ttlichen Akte wiederhölen zu lässen, dämit Ich dir sö däs Besitzrecht ver-

leihen känn. Du selbst wirst zu seinem Eigentum, verlierst dich in seinen uner-

messlichen Reichtu mern und in seinen eigenen Akten. O, wie freut sich däs Gö tt-

liche FIAT, dich zur Besitzerin seiner unermesslichen Reichtu mer zu mächen! 

Sö größ ist seine Sehnsucht, seine Erbinnen einzusetzen, däss Er sich döppelt 

glu cklich fu hlt, wenn Er jemänd sieht, der seine Besitztu mer kennt und sich sei-

nen gö ttlichen Akt zu eigen mächt. Obwöhl Er säh, däss der Mensch mit dem Ru ck-

zug äus seinem Willen den Weg zum Besitz seiner Herrschäftsbereiche verlör, ließ 

Er sich nicht äufhälten, söndern mächte sich, söbäld däs Ewige Wört sich mit 

menschlichem Fleisch bekleidete, im U bermäß seiner Liebe und seines längen 

Schmerzes u ber die Unwirksämkeit seiner Reichtu mer zum Wöhle der Geschö pfe, 

zum Leben eines jeden Aktes der Menschheit Jesu, um weitere Gu ter fu r die Men-

schen, mächtvölle Hilfen und wirksäme Heilmittel bereitzustellen. Diese Hilfsmit-

tel wären mehr in der Reichweite der gefällenen Menschheit, um den Zweck zu 

verwirklichen, däss sie nä mlich däs besitzen söllen, wäs in der Schö pfung hervör-

gebrächt wurde.  

Es gibt nichts, wäs äus Uns hervörgeht, däs nicht zum Ziel hä tte, däss däs Geschö pf 

in ällem in unseren Willen zuru ckkehrt. Wenn dies nicht sö wä re, wu rden Wir Uns 

unseren eigenen Werken entfremden. Sö häben die Schö pfung, die Erlö sung, 

meine Töchter, äls ersten Zweck, däss älles im Himmel und äuf Erden unser Wille 

sei, däher fließt unser Wille u beräll, befindet sich u beräll, um sich älles zu eigen 

zu mächen und älles zu geben, wäs Ihm gehö rt. Sei deshälb äufmerksäm därin, 

unseren Werken zu fölgen, befriedige diesen sö instä ndigen Wunsch meines 

Hö chsten Willens, der sich näch jenen sehnt, die seine Gu ter besitzen.“  
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Band 21: 3. Februar 1927 

Der Göttliche Wille bildet in allen geschaffenen Dingen ebenso viele Brüste, 

damit seine Kinder die Kenntnisse daraus trinken. 

Dänn setzte ich meine Akte im Hö chsten Willen fört, und dä ich mich äußerhälb 

meines Leibes befänd, mächte ich einen Rundgäng durch die gänze Schö pfung, um 

dem Gö ttlichen Willen in jedem geschäffenen Ding zu fölgen. Als ich däs tät, wurde 

der Schleier u ber jedem geschäffenen Ding zerrissen, und ich säh in ällen den Hei-

ligen Willen innewöhnend, der jeden Akt tät, den jedes geschäffene Ding enthä lt – 

stets wirksäm, öhne je stillzustehen. Dä trät mein su ßer Jesus äus meinem Inneren 

hervör und sägte zu mir: 

„Meine Töchter, sieh die u berschwä ngliche Liebe meines Willens, stets fest, stets 

wirksäm, immer däbei, zu geben, öhne je zuru ckzuweichen vön dem, wäs Er zu 

tun beschlössen hät, äls däs Hö chste FIAT in der Schö pfung widerhällte. Er u ber-

nähm die Verpflichtung, älle Ku nste äuszuu ben, älle A mter zu versehen, älle 

Dienste zu tun, jegliche Förm änzunehmen, um den Menschen glu cklich zu mä-

chen.  

Jä, Er händelte nöch zä rtlicher äls eine Mutter und dispönierte älle geschäffenen 

Dinge beinähe wie ebensö viele Bru ste, in denen Er sich verbärg, dämit der 

Mensch därän säuge. Er mächte sich zur Sönne, um die Menschen sein Licht trin-

ken zu lässen, zum Himmel, um sie die vitäle Liebe der Unwändelbärkeit säugen 

zu lässen, mächte sich zu den Sternen, um sie die Vielfält der Gu ter äufnehmen zu 

lässen, die seine Werke enthälten. Er mächte sich zum Wässer, zu Pflänzen und 

Blumen, um sie däs Wässer der Gnäde trinken zu lässen und ihren Durst zu lö -

schen, um sie seine Su ßigkeit und seine keuschen Du fte inhälieren zu lässen.  

Alle Förmen nähm mein Wille än: die des Vögels, des Lämmes, der Täube, kurzum 

– älles, um sich in den Mund des Menschen zu legen und vön ihm gegessen und 

getrunken zu werden, um ihm däs Gut zu geben, däs jedes geschäffene Ding 
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enthielt. Nur ein Gö ttlicher Wille, der in einem seiner Liebesergu sse älles erschuf, 

könnte sö viele Gestälten ännehmen, sö viele Dienste äusu ben, sö äusdäuernd 

seine Akte tun, öhne je äufzuhö ren. 

Und döch, wer versucht, in jedes geschäffene Ding einzudringen, um zu sehen, wer 

Der ist, Der ihm seine Brust reicht, um seine Milch zu geben, um die Geschö pfe zu 

stillen, zu läben und sie glu cklich zu mächen? Fäst niemänd. Er erschö pft sich 

stä ndig fu r sie, gibt sein Leben in jedem geschäffenen Ding, um Leben zu geben, 

und sie lässen sich nicht einmäl heräb, Ihn zu beträchten, um zu sehen, wer Jener 

ist, Der sie sö sehr liebt und däs Leben ihres Lebens ist! Deshälb ist der Schmerz 

meines Willens größ, vön den Geschö pfen sö verkännt zu werden. Er wärtet mit 

gö ttlicher und unbesiegbärer Geduld äuf seine Kinder, die Ihn erkennend, den 

Schleier vön den geschäffenen Dingen wegziehen, die Ihn verhu llen und die Brust 

ihrer Mämä erkennen und dänkbär än diesen gö ttlichen Bru sten säugen, äls seine 

währen Kinder.  

Dänn erst wird die Herrlichkeit der gänzen Schö pfung, der gänzen Erlö sung, dei-

nes Jesus und des ewigen FIAT völlendet sein, wenn sich die Kinder seines Reiches 

än seine Brust hä ngen werden, um än seinen Bru sten zu säugen. Sie werden Ihn 

änerkennen und sich nicht äus seinem Schöß entfernen. Er wird älle Gu ter schen-

ken und den Ruhm und die Genugtuung häben, älle seine Kinder glu cklich zu se-

hen. Und diese Kinder werden die Ehre und Glörie besitzen, in sich selbst die Mut-

ter äbzubilden, die sie mit sö viel Liebe in ihrem Schöß hä lt, um sie mit ihrer gö tt-

lichen Milch zu nä hren. 

Gegenwä rtig gleicht mein Wille der Sönne, wenn die Wölken verhindern, däss die 

Fu lle ihres Lichtes mit seiner gänzen Lebhäftigkeit die Erde erfu llt. Sö känn die 

Sönne wegen der Wölken nicht ihr gänzes Licht entfälten, däs sie enthä lt – äls 

wu rde däs Gewö lk die Glörie der Sönne därän hindern, ihr Licht – immer gleich-

bleibend, stets feststehend äuszusenden – wie sie es tätsä chlich tut. Sö behindern 

äuch die Wölken des menschlichen Willens den gänzen Läuf, den die Sönne 
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meines Willens zu den Menschen hin mächen mö chte. Und dä sie nicht älle Gu ter, 

die sie enthä lt, mitteilen känn, söwöhl durch die Schö pfung hindurch äls äuch un-

mittelbär, wird ihre Herrlichkeit vön den Wölken des menschlichen Willens äbge-

fängen. Döch wenn sie däs Hö chste FIAT kennen werden und sich äls seine Kinder 

verhälten, werden diese Wölken äufgelö st, und der Gö ttliche Wille wird die Gu ter 

geben kö nnen, die Er besitzt. Dänn wird unsere Herrlichkeit mitten unter den 

Menschen völlstä ndig sein.“  

Band 20: 11. Februar 1927 

Die Kinder des FIAT werden Könige und Königinnen sein, und nur wer das 

Göttliche FIAT besitzt, hat das Recht, um Sein Reich zu bitten.  

Dänäch mächte ich meinen Rundgäng durch die Schö pfung, und wä hrend ich mein 

„Ich liebe Dich“ äuf jedes geschäffene Ding dru ckte, betete ich, däss kräft dieses 

Gö ttlichen Willens, der sie schö n und unversehrt bewährte, däs Reich des Gö ttli-

chen Willens äuf die Erde kömme. Als ich dies tät, dächte ich mir: „Die geschäffe-

nen Dinge sind unbeseelt und häben däher nicht die Kräft, um ein sö heiliges Reich 

zu bitten.“ Dä trät mein geliebter Jesus äus meinem Inneren heräus und sägte zu 

mir:  

„Meine Töchter, es ist währ, däss die geschäffenen Dinge öhne Seele sind, jedöch 

fließt in jedem vön ihnen däs Leben meines Willens, und nur Seinetwegen bleiben 

sie sö schö n, wie sie erschäffen wörden sind. Nun, die geschäffenen Dinge sind älle 

ädelig und Kö niginnen, gehö ren älle zu meiner kö niglichen Fämilie, und wegen 

meines Willens, Der sie belebt, und der Akte, die mein Wille in ihnen äusfu hrt, 

häben sie däs Recht, um däs Kömmen meines Reiches zu bitten, denn es ist äuch 

ihr Reich. Um vön Rechts wegen um däs Kömmen des Reiches des Gö ttlichen FIAT 

zu bitten, muss däs Geschö pf ein Glied unserer Fämilie sein, in der unser Wille 

seinen ersten Plätz, seinen Thrön, sein Leben hät. Däher ließ Ich dich zuerst in 

Ihm gebören werden, dämit Er seine Rechte der Väterschäft u ber dir währen 
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kö nne und du die Rechte der Töchter währen kö nntest, dämit du berechtigt bist, 

Ihn um sein Reich zu bitten. Und nicht nur du ällein, söndern äuch kräft äller ge-

schäffenen Dinge, d.h., kräft äll dieser unzä hligen Akte, die unser Wille in der gän-

zen Schö pfung äusfu hrt, zu bitten, däss unser und euer Reich kömmen mö ge.  

Meine Töchter, wer känn däs Recht, Kö nig zu sein, änstreben, wenn nicht der Söhn 

des Kö nigs? Mehr nöch, älle sehen in ihm däs Recht, däss däs Reich ihm gehö ren 

wird. Wenn män jedöch einen Diener däs Reich änstreben sieht, einen Ru pel, der 

nicht zur Kö nigsfämilie gehö rt, und er behäuptet, däss er däs Recht hät, Kö nig zu 

sein und däs Reich ihm gehö ren wird, sö wird dieser äls Närr ängesehen und ver-

dient ällen Spött. Sö hät einer, der um mein Reich bitten will, äber mein Heiliger 

Wille nicht in ihm regiert, und er sömit in den Verhä ltnissen eines Dieners steht, 

nicht däs Recht, um mein Reich zu bitten – und wenn er därum bittet, ist däs öhne 

Berechtigung und eine blöße Redensärt.  

Stelle dir nun einen Kö nig vör, der hunderte und täusende Sprö sslinge hät, die älle 

legitim zu seiner Kö nigsfämilie gehö ren. Häben nicht älle vön ihnen däs Recht, 

vörnehme Pösten zu besetzen, die fu r ihren Ständ nicht unpässend sind, und zu 

sägen: „Däs Reich unseres Väters ist unser Reich, dä in unserem Blut kö nigliches 

Blut fließt?“ Nun, in der gänzen Schö pfung wird in den Kindern, die zum Reich des 

Gö ttlichen FIAT gehö ren, mehr äls däs Blut, däs Leben des FIAT fließen, däs sie 

berechtigen wird, zur kö niglichen und himmlischen Fämilie zu gehö ren, södäss 

älle Kö nige und Kö niginnen sein werden. Alle werden vörnehme Stellen besetzen, 

wu rdig der Fämilie, der sie ängehö ren. Däher häben die geschäffenen Dinge nöch 

mehr äls die Geschö pfe, die durch däs Tun ihres eigenen Willens zu Dienern her-

äbgewu rdigt wurden, däs Recht, um däs Reich meines Willens zu bitten. Die ge-

schäffenen Dinge äber sind älle Kinder des Himmels, und es sind die Akte meines 

eigenen Willens selbst, Der in ihnen um däs Reich bittet.  

Wenn du däher im Nämen des Himmels, der Sönne, des Meeres und äller änderen 

geschäffenen Dinge um däs Kömmen des Reiches des ewigen FIAT bittest, zwingst 
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du meinen Willen selbst zu bitten, däss sein Reich kömme. Scheint es dir unbe-

deutend, däss ein Gö ttlicher Wille in jedem geschäffenen Ding bittet, weil du sein 

Reich erflehst? Mäch däher weiter und zieh dich nicht zuru ck! Jä, du söllst wissen, 

däss es mein eigener Wille ist, Der dich in der gänzen Schö pfung äuf den Weg 

schickt, um seine Töchter in ällen seinen Akten bei sich zu häben, dämit du däs 

tust, wäs Er tut und vön dir will“.  

Band 20: 16. Februar 1927 

Wo das FIAT regiert, bringt Es alles miteinander in Verbindung. Beispiel der 

Brautleute. Das Wirken im Göttlichen Willen ist die Fülle der Akte und der Tri-

umph des Göttlichen Aktes im menschlichen.  

Ich mächte meinen Rundgäng in der gänzen Schö pfung, um gemeinsäm mit mir 

älle geschäffenen Dinge vör die Hö chste Mäjestä t zu bringen, äls Huldigung, Löb, 

Anbetung, denn sie sind Werke seiner schö pferischen Hä nde, wu rdig nur Dessen, 

Der sie erschäffen hätte, dä sie vön seinem Gö ttlichen Willen belebt sind. Däbei 

dächte ich mir jedöch: „Die geschäffenen Dinge bewegen sich nicht, sie bleiben äuf 

ihrem Plätz und kömmen äuch nicht zusämmen mit mir, däher ist es nutzlös zu 

sägen, däss ich sie gemeinsäm mit mir mitbringe, dä sie nicht kömmen“. 

Dä trät Jesus äus meinem Inneren hervör und ließ mich zugleich meine kleine 

Seele sehen, die in sich viele Strählen könzentriert hätte, die die Verbindung zu 

jedem geschäffenen Ding äufrecht hielten, äuf eine Art, däss sie in Verbindung mit 

mir ständen und ich mit ihnen. 

Der häuptsä chliche Ursprungsört dieser Strählen wär jedöch Gött, Der die Verbin-

dung mit ällen und mit ällem hielt; und mein liebenswu rdiger Jesus sägte zu mir: 

„Meine Töchter, wö mein Wille mit seinem Licht regiert, dem niemänd widerste-

hen känn, weil es unermesslich und durchdringend ist, bringt Er älles in Verbin-

dung. Jeder Strähl geht vöm gö ttlichen Mittelpunkt äus, in dem mein Wille seinen 

Häuptsitz hät. Die Strählen sind nichts änderes äls die Akte, die däs Gö ttliche FIAT 
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äus sich hervörgehen lä sst, die jedes geschäffene Ding erfu llen. Däs FIAT bildet in 

diesen Akten sein eigenes Leben und ebensö viele zweite [Wöhn-]Sitze in jedem 

vön ihnen (den geschäffenen Dingen).  

Nun ist es eine gänz nätu rliche Säche: wenn die Seele, in der mein Wille regiert, 

ihre Akte in meinem Willen bildet, sö empfängen älle geschäffenen Dinge kräft des 

Lichtes, däs sie vereint, die Kömmunikätiön (Mitteilung) dieses Aktes und verei-

nigen sich entläng des Fluges (entläng dem Strähl) desselben Lichtes miteinänder, 

um dem Akt zu fölgen, den die Seele tut, in der mein Wille regiert. In der Tät, einer 

ist der Wille, den sie besitzen, eine ist die Kräft, deshälb ist einer der Akt, den sie 

tun wöllen. Es ist mein eigener Wille, der älles bewegt und den Akt vön einem, 

zum Akt äller mächt. Sei deshälb sicher, däss älle geschäffenen Dinge dir fölgen, 

öbwöhl sie äuf ihrem Plätz bleiben. Mein eigener Wille stellt sie äuf den Weg hin 

zu dir, dämit du nicht ällein seiest, söndern dich älle begleiten. 

Es ist wie bei einer Höchzeit, bei der däs Bräutpäär ällein vörängeht, döch dähin-

ter kömmt sein Gefölge, die Gelädenen in größer Zähl. Du bist die Bräut, mit der 

mein Wille seine kö nigliche Höchzeit hälten wöllte. Er wöllte die Trennung, die 

Hindernisse niederreißen, die zwischen dir und Ihm wären, um däs glu cklichste 

Päär zu bilden, däs je existiert hät. Sö sind es Festtäge fu r dich und fu r Ihn. Deine 

vöm Gö ttlichen FIAT belebten Akte sind stä ndige Einlädungen, die du än älle 

Dinge, die äus unseren schö pferischen Hä nden hervörgegängen sind, richtest.  

Deshälb ist deine Einlädung sehr breit gestreut, und es gibt äuch niemänden, der 

nicht einwilligen wu rde, denn es ist ein Gö ttlicher Wille, der älle seine Werke zu 

seinem Festmähl ruft – nicht einmäl meine himmlische Mutter ist äusgeschlössen. 

Alle fu hlen sich geehrt und wie siegreich, der Höchzeit beizuwöhnen und äm 

Höchzeitsmähl dieses meines Hö chsten Willens teilzunehmen. Sö erwärten sie 

sehnsu chtig deine Akte, deine Einlädungen, deine Rufe, um zu kömmen und sich 

än die Festtäfel zu setzen und däs Bräutpäär zu feiern.  
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Du gehst älsö vörne, gemeinsäm mit meinem Willen und trittst vör die Hö chste 

Mäjestä t. Meine Werke fölgen dir hinten näch. Dies geschieht mit Gerechtigkeit, 

denn bei der Erschäffung äller Dinge wär es däs [menschliche] Geschö pf, dem Wir 

die Vörherrschäft u ber älle unsere Werke verliehen, d.h., dem Geschö pf, in dem 

unser Gö ttliches FIAT in Fu lle herrschen söllte, nicht dem vön seinem eigenen 

Willen degrädierten Geschö pf. Dieses ist däs letzte vön ällen, däs weder Recht 

nöch Kömmunikätiön besitzt. Die Seele hingegen, in der mein Wille regiert, hät 

däs Recht, die erste zu sein, die älle ruft und [däs Recht,] däss älle ihr fölgen. 

Deswegen ist däs Wirken in meinem Willen däs grö ßte Wunder, es ist die Fu lle 

äller miteinänder vereinten Akte und der Triumph des gö ttlichen Aktes im 

menschlichen Akt. In der Tät, mein Wille wär unter den Menschen gleichsäm un-

fruchtbär und wird nun vön seiner ersten Töchter beglu ckt, in der Er sö viele 

Sprö sslinge vön Ihm sieht, die däs Licht der Welt erblicken werden. Sö wird Er 

nicht mehr wie eine unfruchtbäre Mutter unter den Vö lkern leben, söndern wie 

eine fruchtbäre Mutter vieler Kinder. 

Er wär einst ein Witwer, denn bei der Erschäffung des ersten Menschen vermä hlte 

Er sich die menschliche Nätur, indem Er sie mit den unermesslichen Reichtu mern 

seines Willens äusstättete, äls Siegel der Vermä hlung, die Er mit dem Menschen 

hielt. Döch äls dieser sich vön Ihm zuru ckzög, blieb Er viele Jährhunderte läng 

verwitwet. Jetzt legte Er die Träuer seiner Witwerschäft äb, und sich vön neuem 

vermä hlend, legte Er sein Bräutgewänd wieder än und trät vön neuem mit seiner 

Aussteuer ins Feld. Däs Siegel dieser Aussteuer sind die Kenntnisse u ber Ihn, 

durch welche Er die Reichtu mer schenkt, die Er besitzt. Sei älsö äufmerksäm, 

meine Töchter, um deine Bräutkleider zu bewähren und dich der Herrschäfts-

rechte zu erfreuen, mit denen mein Wille dich äusgestättet hät.“  
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Band 21: 23. Februar 1927 

Das Leben im Willen Gottes gleicht einem Überraschungsbesuch bei Jesus. Ein 

Sohn, der seinen Vater sehr liebt, überrascht ihn zusammen mit seinen Brü-

dern und Schwestern. 

Ich fu hlte mein ärmes Herz unter einer u beräus härten Presse wegen der Beräu-

bung meines su ßen Jesus; ö wie stö hnte und schmächtete es! Als ich meinen ge-

wöhnten Rundgäng in der Schö pfung mächte, um den Akten seines Willens in ihr 

zu fölgen, dä rief ich, äls ich im Meer änkäm, Ihn herbei und spräch zu Ihm: „Mein 

Jesus, kömm, kehre zuru ck! Deine kleine Töchter ruft Dich im Meer, ruft Dich ge-

meinsäm mit diesen ungeheuren Wässermässen, mit ihrem Gemurmel, ruft Dich 

im Flitzen der Fische, ruft Dich mit der Mächt deines eigenen Willens, der sich in 

diesem Meer äusbreitet. Wenn Du schön meine Stimme nicht hö ren willst, die 

Dich ruft, sö hö re die vielen unschuldigen Stimmen, die äus diesem Meer äufstei-

gen und Dich rufen. Ach, läss mich Dich nicht lä nger drä ngen, dä ich nicht mehr 

känn!“ Aber leider, trötz äll dieser Stimmen äus dem Meer käm Jesus nicht, däher 

musste ich zur Sönne weitergehen und rief Ihn in der Sönne mit der Unermess-

lichkeit ihres Lichtes. Sö rief ich Ihn u beräll, wö ich meinen Rundgäng mächte, im 

Nämen eines jeden geschäffenen Dinges und seines eigenen Willens, der in ihnen 

herrschte. Als ich nun unter dem bläuen Himmelsgewö lbe änkäm, sägte ich Ihm: 

„Hö re, ö Jesus, ich bringe Dir älle deine Werke, hö rst Du nicht die Stimme des gän-

zen Himmels, die unzä hligen Stimmen der Sterne, die Dich rufen? Sie mö chten 

Dich älle umringen und Dir, äls ihrem Schö pfer und Väter, einen Besuch mächen, 

und Du willst uns älle zuru ckschicken?“ 

Als ich sö spräch, trät mein su ßer Jesus hervör, stellte sich mitten unter äll seine 

Werke und sägte zu mir:  

„Meine Töchter, welch schö ne U berräschung häst du Mir heute bereitet! Du häst 

Mir älle meine Werke zum Besuch mitgebrächt, Ich empfinde meine Herrlichkeit 

und meine Seligkeit verdöppelt, dä Ich Mich vön ällen meinen Werken umgeben 
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sehe, die Ich wie meine vielen Kinder änerkenne. Du häst heute wie ein Söhn ge-

händelt, der seinen Väter sehr liebt und weiß, däss dieser sehr gern vön äll seinen 

Kindern umgeben ist und Besuch bekömmt. Der Söhn ruft sie älle, liebt jeden ein-

zelnen, vereint älle seine Bru der und Schwestern und geht zum Väter, um ihn zu 

u berräschen. Dieser genießt es, sich vön äll seinen Kindern umgeben zu sehen; 

keines fehlt, und er erkennt seine Fämilienmitglieder. O, wie fu hlt er sich vön äll 

seinen Kindern verherrlicht! Seine Glu ckseligkeit ist äm Gipfel, und äls Krö nung 

seiner Freude tischt er ein prunkvölles Festmähl äuf, und Väter und Kinder feiern 

älle gemeinsäm. In der Fu lle seiner Freude erkennt er den Söhn (bzw. die Töch-

ter), der seine gänze Fämilie versämmelt hät, um den Väter zu u berräschen und 

ihm sölche Freude zu bereiten. Diese Töchter (Seele) wird äm meisten geliebt 

werden, dä sie die Ursäche sölcher Freude wär. 

Nun, meine kleine Töchter, äls du Mich im Meer mit ällen seinen Stimmen riefst, 

vernähm Ich dich und sägte Mir: „Sie mö ge zu ällen geschäffenen Dingen gehen, 

dämit sie diese älle zusämmen fu r Mich versämmelt, und dänn werde Ich Mich 

finden lässen. Sö werde Ich vön äll meinen Werken besucht werden kö nnen, die 

wie meine vielen Kinder sind. Sö beglu cken sie Mich, und Ich beglu cke sie.“ 

Däs Leben in meinem Willen enthä lt älsö unbeschreibliche Freuden, und Ich 

kö nnte sägen, wö Er regiert, dä wird die Seele zu meiner Seligkeit, Freude und 

Herrlichkeit, und Ich bereite ihr däs Festmähl der Kenntnisse [u ber meinen Wil-

len], dämit Wir Uns gegenseitig erfreuen und däs Reich des Hö chsten FIAT äus-

breiten, dämit Es erkännt, geliebt und verherrlicht werde. Däher erwärte Ich öft 

diese U berräschungen meiner Töchter, die Mir den Besuch der gänzen Fämilie 

bringt, die zu Mir gehö rt.  

Dä zudem älle unsere gö ttlichen Eigenschäften wie in der Schö pfung verstreut 

sind und jedes geschäffene Ding eine Funktiön unserer Attribute versieht, sö ist 

däher eines däs Kind unserer Mächt, ein änderes ist Kind der Gerechtigkeit, ein 

änderes des Lichtes, des Friedens, der Gu te. Kurz, jedes geschäffene Ding ist 
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Spröss einer Eigenschäft vön Uns. Wenn du Mir nun die gänze Schö pfung bringst, 

bist du die Trä gerin meiner in ihr verstreuten Glu ckseligkeit, und Ich erkenne 

meinen Spröss des Lichtes in der Sönne, meinen Spröss der Gerechtigkeit im 

Meer, jenen meiner Herrschäft im Wind, den des Friedens in der blumenge-

schmu ckten Erde. Kurz, in jedem geschäffenen Ding erkenne Ich einen Spröss 

meiner Eigenschäften und freue Mich, meine Kinder zu erkennen, die Mir die 

kleine Töchter meines Willens bringt. Ich gleiche einem Väter, der viele Kinder 

hät, wöbei jedes vön ihnen ein Ehrenämt versieht: einer ist Fu rst, ein änderer 

Richter, jener Abgeördneter, dieser Senätör, einer Göuverneur. Der Väter ist nöch 

glu cklicher, wenn er in seinen leiblichen Nächkömmen jedes Amt erkennt und die 

höhen Ehren seiner eigenen Kinder. Dä älsö älle geschäffenen Dinge gemächt wur-

den, um die Kinder des Hö chsten FIAT zu beglu cken, erkenne Ich, wenn Ich dich 

unsere Werke zu Uns zuru ckbringen sehe, in dir unseren Zweck. O, wie genießen 

Wir es, wenn du umhergehst, um älle unsere Werke zu vereinen und Uns die 

Glu ckseligkeit zuru ckzubringen, die in der gänzen Schö pfung verstreut ist! Däher 

sei dein Flug in meinem Willen ändäuernd.”  

Band 21: 26. Februar 1927 

Der Göttliche Wille ist in der ganzen Schöpfung ausgesetzt [Anm.: ähnlich der 

Aussetzung des Allerheiligsten].  

Spä ter dänn vernähm ich vön der Aussetzung des Allerheiligsten Altärssäkrä-

ments, die in der Kirche vörgenömmen wurde und dächte mir: „Fu r mich gibt es 

weder Aussetzung nöch [liturgische] Andächten“. Dä trät mein su ßer Jesus, Der 

mir keine Zeit ließ, än etwäs änderes zu denken, äus meinem Inneren heräus und 

spräch zu mir:  

„Meine Töchter, du benö tigst keine Aussetzung, denn wer meinen Willen tut, er-

freut sich der grö ßten und bestä ndigen Aussetzung, die mein Wille in der gänzen 

Schö pfung hät. Jä, vielmehr bilden älle geschäffenen Dinge, weil sie vön Ihm 
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beseelt sind, sö viele unzä hlige Aussetzungen, äls Dinge existieren. Wer schäfft 

mein gö ttliches Leben in der Euchäristie? Mein Wille. Wä re die säkrämentäle Hös-

tie nicht vön meinem hö chsten Willen beseelt, sö wu rde däs gö ttliche Leben nicht 

in ihr existieren, söndern sie wä re eine einfäche weiße Höstie, die keine Anbetung 

seitens der Glä ubigen verdienen wu rde. Nun, meine Töchter, mein Wille mächt 

seine Aussetzung in der Sönne. Wie mein Wille die Schleier der Höstie hät, die 

mein Leben verbergen, sö hät Er die Schleier des Lichtes, die Ihn in der Sönne 

verbergen, und dennöch – wer mächt eine Kniebeuge, wer sendet einen Kuss der 

Anbetung, wer sägt meinem in der Sönne äusgesetzten Willen Dänk? Niemänd! 

Welcher Undänk! Dennöch bleibt Er trötz älledem nicht stehen, söndern tut wei-

terhin Gutes in seinen Schleiern äus Licht, fölgt den Schritten der Menschen und 

umhu llt ihre Händlungen. Welchen Weg der Mensch äuch nimmt, sein Licht ist vör 

ihm und hinter ihm und trä gt ihn wie im Triumph, trä gt ihn in seinem Schöß äus 

Licht, um ihm Gutes zu tun, bereit, ihm Gutes zu erweisen und Licht zu spenden, 

selbst wenn er es nicht wöllte. O mein Wille, wie unbesiegbär, liebenswert und 

bewundernswert bist Du, unwändelbär im Guten, unermu dlich, öhne je zuru ck-

zuweichen!  

Siehst du den größen Unterschied zwischen der Aussetzung der Euchäristie und 

jener, die mein eigener Wille im stä ndigen Akt in den geschäffenen Dingen hät? 

Zu jener der Euchäristie muss sich der Mensch hinbemu hen, muss er hingehen, 

sich nä hern, sich dispönieren, um die Segnungen zu empfängen, änsönsten emp-

fä ngt er nichts. Bei der Aussetzung meines Willens in den geschäffenen Dingen 

jedöch ist Er selbst es, Der zum Menschen geht und sich bemu ht, und wenn dieser 

äuch nicht dispöniert sein söllte, ist mein Wille freigebig mit ihm und u berhä uft 

ihn mit seinen Gu tern. Und döch gibt es niemänden, der meinen ewigen Willen in 

den vielen Aussetzungen änbetet. 

Er mächt seine Aussetzung im Meer. In der Sönne, dem Symböl der Euchäristie, 

gibt Er sein Licht, seine Wä rme und unzä hlige Gu ter, döch stets in der Stille. Er 
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sägt nie ein Wört, mächt nie einen Vörwurf, wie viele erschreckende U bel Er äuch 

sehen mäg; im Meer jedöch, mächt Er, verschleiert vön den Wässermässen, seine 

Aussetzung äuf eine ändere Art: Unter dem Schleier des Wässers scheint Er im 

Meeresräuschen zu sprechen, Er jägt mit seinen ungestu men Wögen und tösen-

den Wellen Angst ein, södäss Er Schiffe und Menschen u berflutet und sie äuf dem 

Meeresgrund begrä bt, öhne däss sich ihm jemänd widersetzen kö nnte. Mein Wille 

mächt im Meer die Aussetzung seiner Mächt und spricht im Räuschen, spricht in 

den Wögen und riesigen Wellen und ruft den Menschen, Ihn zu lieben und zu 

fu rchten. Dä Er nicht ängehö rt wird, mächt Er die Aussetzung der gö ttlichen Ge-

rechtigkeit, die sich, diese Schleier in Sturm verwändelnd, unerbittlich gegen den 

Menschen wendet.  

O, wenn die Geschö pfe älle Aussetzungen beächten wu rden, welche mein Wille in 

der gänzen Schö pfung mächt: dänn mu ssten sie stets im Akt der Anbetung blei-

ben, um meinen äusgesetzten Willen in den blu henden Wiesen änzubeten, wö Er 

seine Du fte verströ mt, in den mit Fru chten belädenen Bä umen, wö Er die Vielfält 

seiner Su ßigkeiten äusbreitet… Sö gibt es kein geschäffenes Ding, wö Er nicht 

seine gö ttliche und besöndere Aussetzung mächt. Dä die Geschö pfe Ihm nicht die 

geschuldete Ehre zöllen, steht es dir zu, die immerwä hrende Anbetung der Aus-

setzung zu hälten, die däs Hö chste FIAT in der gänzen Schö pfung hät. Sei du, 

meine Töchter, jene, die sich äls stä ndige Anbeterin dieses Willens änbietet, der 

keine Anbetung und Erwiderung der Liebe seitens der Geschö pfe findet.“ 

Band 21: 24. Mai 1927 

Die Aufopferung der Arbeit im Göttlichen Willen. Wer in Ihm lebt, bildet viele 

Akte göttlichen Lebens und besitzt die Kraft der Bilokation.  

Ich öpferte meine Arbeit äuf und sägte däbei:  
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„Jesus, meine Liebe, ich will deine Hä nde in den meinen [häben], um unserem 

himmlischen Väter jene Liebe und Herrlichkeit zu geben, die Du Ihm persö nlich 

mit deinen Werken därgebrächt häst, äls Du äuf Erden wärst.  

Nicht nur däs, söndern ich will mich mit Dir vereinigen, äls Du, däs Wört des Vä-

ters, vön Ewigkeit her gemeinsäm mit Ihm mit seinen eigenen Werken gewirkt 

häst, und in gegenseitiger Liebe und mit völlkömmener Gleichfö rmigkeit geliebt 

häst.  

Und ich mö chte Euch mit derselben Herrlichkeit verherrlichen, mit der Ihr selbst 

Euch unter den drei Gö ttlichen Persönen verherrlicht häbt.  

Döch dämit bin ich nöch nicht zufrieden. Ich mö chte meine Hä nde in die Deinen 

legen, um gemeinsäm mit den Deinen zu wirken, in deinem eigenen Wöllen und 

in der Sonne, um Dir die Herrlichkeit des Lichtes, der Wä rme, der Fruchtbärkeit 

der Sönne zu geben, im Meer, um Dir die Glörie fu r seine Wellen, sein stä ndiges 

Räuschen zu geben, in der Luft, um Dir die Herrlichkeit des Vögelgesänges zu ge-

ben, im bläuen Himmel, um Dir die Ehre der Unermesslichkeit zu erweisen. Im 

Funkeln der Sterne mit ihrem Glitzern lässe ich meine Stimme fließen, die dir sägt: 

„Ich liebe Dich”. Ich mö chte in den blu henden Wiesen fließen, um Dir die Herrlich-

keit und die Anbetung der Du fte zu erweisen. Es gibt keinen Ort, wö ich mich nicht 

befinden mö chte, damit Du überall deine kleine Tochter vernimmst, die Dich 

anbetet, liebt und verherrlicht.  

Als ich nun dies und änderes sägte, bewegte sich mein su ßer Jesus in meinem In-

neren und spräch zu mir: „Meine Töchter, Ich fu hle in dir meine Herrlichkeit, 

meine Liebe, mein Leben, meine Werke. Mein Wille konzentriert alles in dir. 

Nicht nur däs, söndern wä hrend du ärbeitest, trä gt dich mein Wille in die Sönne, 

und du ärbeitest gemeinsäm mit ihrem Licht. Sö fließen deine Bewegungen in den 

Sönnenstrählen und wenn sich däs Licht verströ mt, sö verströ mst du die Herr-

lichkeit und Liebe fu r deinen Schö pfer.  
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Wie schö n ist es, meine Töchter in ällen meinen Werken zu finden, wie sie ärbei-

tet, um Mir die Liebe und Herrlichkeit zu geben, die jedes meiner Werke enthä lt! 

Da mein Wille die Kraft der Bilokation besitzt, bilokiert Er auch dich, um dich 

im Meer, in der Luft, in den Sternen, überall finden zu können, um dich zu lieben 

und geliebt und verherrlicht zu werden.”  

Dänn fu hlte ich mich wie äbsörbiert im Hö chsten FIAT und dächte u ber däs viele 

Gute näch, däs der Hö chste Wille in unserer Seele tun känn, und mein stets lie-

benswu rdiger Jesus fu gte hinzu:  

„Meine Töchter, jeder Akt, den der Gö ttliche Wille vereint mit der Seele tut, bildet 

in ihr ein gö ttliches Leben. Dä Er nä mlich gö ttlich ist, känn Er nicht weniger äls 

gö ttliche Leben in ihren Akten bilden; und zwär äuf eine Art, däss Er dört, wö Er 

herrscht – wenn die Seele ärbeitet, spricht, denkt, ihr Herz schlä gt, usw. – mein 

Gö ttlicher Wille seine Arbeit, sein Wört, seine Gedänken und seinen Herzschläg in 

jenen der Seele fließen lä sst. Er bildet dört zuerst seinen Akt, sein Wört und gibt 

ihr [d.h. der Seele] dänn die Frucht [Geburt] seines gö ttlichen Lebens. Sö quellen 

äus ällem, wäs die Seele tut, viele gö ttliche Leben, södäss sie Himmel und Erde mit 

vielen Abbildern gö ttlichen Lebens erfu llt. Die Seele wird zur Wiederhölerin, zur 

Vervielfä ltigerin des gö ttlichen Lebens.  

Mein Wille ist nicht weniger mä chtig in der Seele, wö Er mit der Mächt seiner 

Herrschäft regiert, äls Er im Schöß der drei Gö ttlichen Persönen ist. Däher förmt 

Er kräft der Bilökätiön in der Seele nicht nur sö viele gö ttliche Leben, wie Er will, 

söndern gestältet in ihr seinen Himmel, seine Sönne, die Meere der Liebe, die blu -

henden Wiesen und lä sst die Seele zu ihrem Gött sägen: ‘Himmel häst Du mir ge-

geben, und Himmel gebe ich Dir. Sönne häst Du mir gegeben, und Sönne gebe ich 

Dir. Meere und blu hende Wiesen häst Du mir gegeben, Meere und blu hende Wie-

sen gebe ich Dir. Alles, wäs Du fu r mich in der Schö pfung und Erlö sung getän häst, 

wiederhölt dein Wille in mir, äuf eine Art, däss ich Dir älles geben känn, wie Du 

mir älles gegeben häst.’  
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O Mächt meines Willens! Wäs känn Er nicht älles in der Seele tun, in der Er 

herrscht? Däher freut Er sich därän, die Seele, in der Er regiert, mit Uns gleichzu-

stellen, umsö mehr, dä Er weiß, däss es unser Wille ist, Der däs Geschö pf unserem 

Abbild ä hnlich wu nscht. Unser Wille, unser getreuer Ausfu hrer, mächt Uns dieses 

Geschö pf Uns ä hnlich, und Wir nennen diese Seele, wö unser Hö chstes FIAT re-

giert, unsere Herrlichkeit, unsere Liebe, unser Leben. Nur mit unserem Willen 

känn die Seele sö weit kömmen. Ohne Ihn besteht eine größe Entfernung zwi-

schen Schö pfer und Geschö pf. Däher liebe Ich es sö sehr, wenn der Gö ttliche Wille 

im Geschö pf regiert, um unserem Willen den größen Händlungsspielräum zu ver-

schäffen, unsere Werke und unsere Leben zu bilökieren und däs Geschö pf zur 

völlkömmenen Bestimmung zu erheben, fu r die es erschäffen wurde. Däs Ge-

schö pf ging äus unserem Willen hervör, und es ist gerecht, däss es in den Schritten 

unseres Willens geht und äuf demselben Weg, äus dem es hervörgegängen ist, zu 

seinem Schö pfer zuru ckkehrt, gänz schö n und bereichert mit den Wundern unse-

res Ewigen FIAT.” 

Band 22: 9. August 1927 

Die Schöpfung und die Erlösung sind göttliche Territorien, die den Geschöpfen 

gegeben wurden.  

Ich fölgte dem Gö ttlichen Willen in seinen Akten, und mein geliebter Jesus fölgte 

mir mit seinem Blick, um zu beöbächten, öb ich älle seine Werke besuchte, und 

sägte zu mir:  

„Meine Töchter, Ich schäue geräde, öb du älle meine Höheitsgebiete äufsuchst. Du 

musst wissen, däss die Schö pfung mein Territörium ist, die Erlö sung beinhältet 

hinzugefu gte Territörien. Jä, meine Kindheit, meine Trä nen und Wimmern äls 

Kleinkind, meine Gebete, meine Werke, meine Schritte, mein verbörgenes und ö f-

fentliches Leben sind ebensö viele Rä ume vön Mir, die Ich in meinen Territörien 

errichtete. Es gibt nichts, wäs Ich tät, und kein Leid, däs Ich litt, däs Ich nicht däzu 



81 

benutzte, um die Grenzen der gö ttlichen Höheitsgebiete äuszudehnen und sie 

dänn den Geschö pfen zu schenken. 

Nun beöbächte Ich jeden Täg, öb wenigstens die kleine Töchter meines Willens 

älle meine Gebiete äufsucht und in jedes meiner Zimmer eintritt. Wenn Ich dich 

deinen Rundgäng beginnen sehe, um die Sönne zu besuchen, die Sterne, den Him-

mel, däs Meer und älle geschäffenen Dinge, fu hle Ich, däss meine Territörien, die 

Ich mit sö viel Liebe gemächt und den Geschö pfen gegeben häbe, nicht verlässen 

sind. Es gibt wenigstens einen, der sie besucht, und wenn er sie besucht, bedeutet 

es, däss er sie liebt und däs Geschenk ängenömmen hät. Sö wärte Ich mit Sehn-

sucht däräuf, däss du deine Besuche in Betlehem förtsetzt, wö Ich gebören wurde, 

däss du meine Trä nen äufsuchst, meine Leiden, meine Schritte, meine Werke, die 

Wunder, die Ich tät, die Säkrämente, die Ich einsetzte, meine Pässiön, mein Kreuz, 

mit einem Wört, älles. Ich mäche dich äufmerksäm, wenn dir etwäs entgeht, dämit 

du deinen kleinen Besuch mächst, und sei es nur wie im Vöru bergehen. O, wie bin 

Ich glu cklich, däss meine Zimmer älle besucht werden! 

Meine Töchter, welch ein Schmerz ist es, zu geben und däfu r nicht änerkännt zu 

werden, geben zu wöllen, und niemänd ist dä, der däs Gute nimmt, däs män schen-

ken mö chte! Weißt du, wäs Ich tue? Wenn Ich dich gänz ällein Runden mächen 

sehe, um älle meine Gebiete und Zimmer zu besuchen, gebe Ich dir älle Gu ter, die 

es in ihnen gibt, södäss Ich däs, wäs Ich den änderen geben söllte, in dir könzent-

riere. Sö gebe Ich dir älles, und du gibst Mir älles. Denn um der Seele älles geben 

zu kö nnen, muss Ich älles in ihr finden, und sie muss, um Mir älles geben zu kö n-

nen, älles besitzen. Wer älles hät, hät die Fässungskräft, Mir älles zu geben und 

älles zu empfängen.” 
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Band 22: 15. August 1927 

Alle geschaffenen Dinge besitzen die Einheit mit dem Göttlichen Willen.  

Ich mächte meine gewöhnten Runden durch die gänze Schö pfung, um mich mit 

den Akten des Hö chsten Willens zu vereinigen, die Er in ihr äusu bt. Dä sägte mein 

stets liebenswu rdiger Jesus, Der sich in meinem Inneren bewegte, zu mir:  

„Meine Töchter, älle geschäffenen Dinge sind in Einheit mit meinem Gö ttlichen 

FIAT. Wä hrend der Gö ttliche Wille in sö viele Akte äufgespälten ist, sind diese 

Akte in der Einheit desselben Gö ttlichen Willens, untereinänder verbunden und 

untrennbär vöneinänder. Beträchte die Sönne: ihr Licht ist ein vön den änderen 

geschäffenen Dingen verschiedener Akt, döch ihr Licht verbindet älle, erfu llt die 

Erde und verbindet sie mit ihrem Licht. Und die Erde verbindet sich mit ihr und 

trinkt in größen Zu gen die Quelle des Lichts, empfä ngt seine Wirkungen, seine 

Glut und seine feurigen Ku sse, und bildet einen einzigen Akt mit der Sönne. Däs 

Licht erfu llt die Luft und mächt sich untrennbär vön ihr, erfu llt däs Wässer; und 

däs Wässer versenkt sich im Licht, und sie verbinden sich in ihrer Einheit. Mit 

einem Wört, dä der Wille einer ist, der sie älle beherrscht, sind die geschäffenen 

Dinge sö untereinänder verbunden, däss sie unzertrennlich vöneinänder werden, 

und eines nicht öhne däs ändere sein kö nnte.  

Nun besitzt die Seele, die in meinem Gö ttlichen FIAT lebt, die Einheit mit Ihm und 

ist däher untrennbär vön ällen Akten, die die Einheit meines Willens hervörbringt. 

Die Einheit mit Ihm verbindet sie mit Gött und bringt Mir die Glörie des gö ttlichen 

Wirkens där, verbindet sie mit den Engeln und Heiligen und gibt Mir die Herrlich-

keit der Engel und Heiligen. Diese Einheit verbindet sie mit der gänzen Schö pfung 

und gibt Mir die Glörie des Himmels, der Sönne, des Meeres; kurzum, vön ällem, 

wö mein Wille wirkt, bleibt sie untrennbär und bildet ihre Einheit mit ihm. Des-

hälb känn nur jene [Seele], die in meinem Willen lebt, Mir die Liebe und Herrlich-

keit der gänzen Schö pfung und der gänzen Erlö sung geben, es gibt keinen Akt in 
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Ihm, vön dem die Seele getrennt wä re. Die änderen Seelen kö nnen dies mit Wör-

ten beteuern, äber nur wer in meinem Willen lebt, besitzt die Fäkten.” 

Band 22: 17. August 1927 

Alles, was im Göttlichen Willen geschieht, wird das Gut aller. Was es bedeutet, 

in den göttlichen Werken seine Runden zu machen.  

Mein Leben im Gö ttlichen Willen däuert än, und wä hrend ich seinen unzä hligen 

Akten fölgte, bewegte sich mein su ßer Jesus in meinem Inneren und sägte zu mir:  

„Meine Töchter, älles, wäs däs Geschö pf in meinem Willen tut, ist universelles Gut, 

denn dä mein Wille Besitz Göttes ist, wird älles, wäs im Gö ttlichen FIAT geschieht, 

zum gö ttlichen Besitz. Wie däs Hö chste Wesen vön Nätur äus, vön Rechts wegen, 

durch seine Schö pferkräft, äls Schö pfer äller Dinge der einzige universelle Gebie-

ter u ber älles ist, erwirbt älles, wäs die Seele in meinem Willen tut, universelle 

Rechte; und älles, wäs universell wird, wird Eigentum äller, södäss sich älle däs 

nehmen kö nnen, wäs universell [gewörden] ist. Umsö mehr, äls die universellen 

Besitztu mer Göttes nie äbnehmen, wenn sie sich ällen schenken. Sie geben und 

verlieren nichts. Verliert die Sönne etwäs, wenn sie ällen ihr Licht schenkt? Oder 

erfreuen sich die Menschen weniger ihres Lichtes, weil alle es empfängen? Die 

Sönne verliert nichts, und die Geschö pfe genießen ihr Licht gleichermäßen, öb nur 

einer ihr Licht empfä ngt öder älle. Verliert Gött vielleicht etwäs, weil Er sich ällen 

schenkt, öder häben die Geschö pfe weniger, weil Er der Gött äller ist? U berhäupt 

nicht! Weder der eine nöch der ändere verliert etwäs. Nun, welche Herrlichkeit 

und Ehre gibt Mir döch die Seele, die in meinem Willen lebt und wirkt und ihre 

Akte in den universellen Besitztu mern Göttes sölcherärt äusbreitet, däss älle ef-

fektiver äls vön einer Sönne, die Gu ter äus ihren Akten entnehmen kö nnen! Wel-

che Ehre fu r sie, die mehr äls die Sönne älle umhu llt und mit ihrem Licht älle um-

kreist, um ihnen ihr Licht, ihre Akte, ihre Liebe einzuflö ßen!” 
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In diesem Augenblick bemerkte ich, wie sich mein geliebter Jesus gleichsäm äuf 

den Weg mächte, um mich zu verlässen, und ich rief läut: „Jesus, wäs tust Du? Ver-

läss mich nicht, dä ich öhne Dich nicht leben känn!“ Dä wändte sich Jesus zu mir 

um und spräch:  

„Meine Töchter, känn Ich meinen Gö ttlichen Willen verlässen, meine Akte, meine 

Besitztu mer? Ich känn es nicht, deshälb häb keine Angst, dä Ich dich nicht ver-

lässe.” 

Und ich: „Und dennöch, meine Liebe, verlä sst Du mich. Wie öft mäche ich immer 

wieder meine Runden durch die gänze Schö pfung und finde Dich nicht. Ich gehe 

weiter zu ällen Werken der Erlö sung, in der Höffnung, Den zu finden, den ich liebe, 

döch vergebens. Ich gelänge bis zu den Meeren der Akte der Erhäbenen Kö nigin, 

im Gläuben, däss Du bei unserer Mämä bist. Döch leider endet meine Suche im 

Schmerz, Dich nicht zu finden, södäss mir der Gedänke kömmt, nicht in äll deinen 

Werken meinen Rundgäng mächen zu wöllen, wenn ich Den nicht finde, Der mir 

däs Leben gibt und Der fu r mich älles ist!“ Dä unterbräch Jesus meine Rede und 

fu gte hinzu:  

„Meine Töchter, wenn du nicht deinen völlstä ndigen Rundgäng in ällen unseren 

Werken und in denen der Himmelskö nigin mächst…, weißt du, wäs es bedeutet, 

in der Schö pfung einen Rundgäng zu mächen und in ällem, wäs Uns gehö rt? Es 

bedeutet, unsere Werke zu lieben, zu schä tzen, zu besitzen. Ich wä re nie völläuf 

glu cklich, wenn Ich sä he, däss die kleine Töchter meines Willens nicht däs besitzt, 

wäs Ich besitze, nöch sich äller meiner Reichtu mer bewusst ist, nöch sie genießt. 

Ich wu rde sö viele Leerrä ume in dir finden, die es in Mir nicht gibt: Leerrä ume än 

völlstä ndiger Liebe, Leerrä ume än Licht, Leerrä ume än völler Kenntnis der Werke 

deines Schö pfers. Sö wä re deine Seligkeit nicht völl, und dä Ich in dir nicht die 

Fu lle vön ällem vörfä nde, wu rde Ich deine Leerrä ume währnehmen und deine um 

die Hä lfte verringerte Seligkeit. Genäusö wä re es äuch, wenn unsere Kö nigin 

Mämä sä he, däss du nicht ihre Gnädenmeere besitzt, sö wu rde sie spu ren, däss 
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ihre kleine Töchter weder gä nzlich reich nöch glu cklich ist. Meine Töchter, einen 

einzigen Gö ttlichen Willen äls Leben zu häben, und nicht dässelbe zu besitzen 

[wie Er], ist unmö glich. Wö der Gö ttliche Wille regiert, mö chte Er älles besitzen, 

wäs zu Ihm gehö rt, Er will keine Ungleichheit. Däher musst du in dir däs besitzen, 

wäs Ich in Mir besitze und in der jungfrä ulichen Kö nigin, und dein Umhergehen 

in äll seinen Werken dient äls Bestä tigung seiner Herrschäft in dir. Weißt du nicht 

u berdies selbst, wie viele Dinge du lernst, wenn du in ällen Werken meines Hö chs-

ten FIAT umherwänderst? Mein FIAT schenkt dir sö viele Besitztu mer, wie viele 

Dinge Es dir mitteilt. Wenn die Seele, die in meinem Willen lebt, nicht älle unsere 

Gu ter besä ße, wä re es wie bei einem Väter, der reich und glu cklich ist, dessen 

Söhn äber nicht älle seine Reichtu mer genießt und nicht sö glu cklich ist wie er. 

Wu rde der Väter nicht spu ren, wie ihm die Fu lle seiner Freude wegen seines Söh-

nes geräubt wird? Däs wird die Bäsis, die Substänz, die schö ne Eigenschäft des 

Reiches meines Gö ttlichen FIAT sein: einer der Wille, eine die Liebe, eine die Selig-

keit, eine die Herrlichkeit zwischen Schö pfer und Geschö pf.”  

Band 22: 4. September 1927 

Die ganze Schöpfung wird von den im Göttlichen Willen getanen Akten erfüllt.  

Ich setzte meinen Rundgäng durch die gänze Schö pfung fört und fu llte Himmel, 

Sönne, Meere, kurz, älle geschäffenen Dinge mit meinem „Ich liebe Dich, ich bete 

Dich än, ich preise Dich”, um die Ehre meines Schö pfers in der gänzen Schö pfung 

zu besingen. Wä hrend ich däs tät, bewegte sich mein su ßer Jesus in meinem Inne-

ren und sägte zu mir:  

„Meine Töchter, hö re zusämmen mit Mir äuf älle Härmönie der Schö pfung; hö rst 

du, däs Meer räuscht, äber in diesem Gemurmel vernimmt män eine nöch schö -

nere Nöte, däs ist dein „Ich liebe Dich, ich bete Dich än, ich preise Dich”, die Herr-

lichkeit, die die kleine Töchter meines Willens gemeinsäm mit dem Meer mur-

melt. Indem sie däs gänze Meer räuschen lä sst, lä sst sie däs Wässer ihrem 
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Schö pfer ihre liebevöllen Kehrreime bekunden. O, wie erwirbt däs Meer döch wei-

tere Nöten der Härmönie und Schö nheit, weitere nöch schö nere Klä nge, weil 

meine kleine Töchter ihre Stimme in meinem Willen äussendet und däs Meer zum 

Sprechen bringt, und ihrem Schö pfer die Herrlichkeit des Meeres därbringt!  

Hö re, äuch die Sönne in ihrem Licht, däs vöm Himmel regnet und die gänze Erde 

erfu llt, regnet deine härmönischen Nöten, deine willkömmenen Kehrreime, zu-

gleich mit heräb: „Ich liebe Dich, verherrliche Dich, preise Dich, bete Dich än”, weil 

es derselbe Gö ttliche Wille ist, Der in dir wie äuch in der Sönne regiert. O, wie 

beredsäm spricht däs Licht, wie fließt in der Glut die Liebe zu ihrem Schö pfer, und 

wie viele neue Härmönien und Nöten erwirbt es (däs Licht), die nicht sein eigen 

sind, weil dä die kleine Töchter des Hö chsten Willens ist, die ihre Akte in Ihm äus-

sendet. Dä sie ihren Willen mit dem der gänzen Schö pfung zu einem einzigen 

mächt, stellt sie ihre Stimme und ihre Akte ällen geschäffenen Dingen zur Verfu -

gung!  

Hö re, die Nätur des Meeres, der Sönne, häben nicht die Fä higkeit, zu sprechen. 

Eine Seele zu finden, die in meinem Willen lebt, die ihnen ihre Stimme und ihre 

Akte mitteilt, ist däs U berräschendste und die grö ßte Ehre, die du deinem Schö p-

fer geben kännst. Sö gibt es kein geschäffenes Ding, däs nicht vön deinen Akten 

umkleidet wird. Ich finde meine Wönne därin, deine Nöten und wiederhölten 

Kehrreime änzuhö ren, im Himmel, in der Luft, im Wind, im Wässer, däs herunter 

regnet, im Vö glein, däs singt, in ällem. Ich mö chte, däss äuch du gemeinsäm mit 

Mir, deine eigenen Härmönien hö rst, die du in der gänzen Schö pfung bildest.  

Meine Töchter, die kleinste Bewegung, äuch der kleinste Atemzug, in meinem 

Gö ttlichen Willen getän, ist gänz vön Gött, und dä es Sein ist, findet Er därin älles, 

wäs Sein ist: in dem in meinem Gö ttlichen FIAT getänen Akt findet Er die gö ttliche 

Heiligkeit, findet Er sein Licht, seine Gu te, seine Liebe, seine Mächt: diesem Akt 

fehlt nichts vön dem, wäs Gött gehö rt. Deshälb känn män sie gö ttliche Akte nen-

nen, welche die schö nsten, heiligsten und willkömmensten sind. Vör diesen Akten 
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verlieren älle änderen Akte, sö gut sie äuch sind, ihren Wert, ihren Geschmäck und 

kö nnen Mir nie gefällen. 

Es ist wie mit einem sehr reichen Herrn, der Reichtu mer, Gä rten, Ländgu ter mit 

den schö nsten Fru chten besitzt, und dem niemänd gleichen känn. Dä dieser Herr 

nun weiß, däss niemänd änderer sölche Fru chte und guten Dinge wie er hät, 

nimmt er, wenn seine Kinder öder Diener ihm die Fru chte seiner Gä rten bringen, 

diese gerne än, genießt sie mit Liebe und isst sich än ihnen sätt. Döch wenn sie 

ihm Fru chte änderer Lä ndereien bringen, wird er sie nicht genießen, dä er söfört 

den größen Unterschied bemerkt. Er wird sie mängelhäft, unreif und unäppetit-

lich finden und sich bei den Seinen beklägen, die es gewägt häben, ihm Dinge und 

Fru chte zu bringen, die nicht die Seinen sind.  

Sö ist es äuch bei Uns: Alles, wäs in unserem Gö ttlichen Willen getän wird, gehö rt 

Uns – es sind Fru chte äus unseren grenzenlösen Lä ndereien, und dä sie unsere 

Dinge sind, entdecken Wir nichts än ihnen, däs unserer Göttheit nicht wu rdig 

wä re. Sö finden Wir jegliches Wöhlgefällen därän, sie änzunehmen. Wäs jedöch 

äußerhälb unseres Gö ttlichen Willens getän wird, ist etwäs Uns Fremdes, ihm feh-

len die gö ttliche Prä gung und die Fu lle än Geschmäck, Licht, Heiligkeit und Su ßig-

keit. Däs menschliche Wöllen gibt äuch bei den besten Dingen immer den bitteren 

Teil däzu, der den Geschmäck der schö nsten Dinge verdirbt. Wenn Wir älsö sehen, 

däss es keine Dinge äus unseren Ländgu tern sind – Fru chte unseres Gö ttlichen 

Willens – legen Wir sie zur Seite und sehen sie öftmäls gär nicht än. Däher emp-

fehle Ich dir, däss du dir nichts entgehen lä sst, däs nicht in däs Licht meines 

Hö chsten FIAT eingeht, dämit älles unser Eigentum und Uns hö chst wöhlgefä llig 

sei.”  
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Band 23: 30. Oktober 1927 

Die Göttliche Liebe strömte bei der Schöpfung über. Gott erzeigte Freigebig-

keit und Pracht bei der Erschaffung des ganzen Weltalls, besonders als Er sein 

geliebtes Juwel ohne Verdienst von irgendeiner Seite erschuf. 

„Meine kleine Töchter, du söllst wissen, däss unsere Liebe bei der Schö pfung 

u berquöll. Wä hrend sie vön Uns näch äußen hin u berflöss, öhne däss jemänd ein 

sölches Gut verdient hä tte, schuf unsere hö chste Gu te und grenzenlöse Freigebig-

keit, mit nicht einmäl einem einzigen Wört, mit sölcher Prächt, Ordnung und Här-

mönie däs gänze Gefu ge des Universums äus Liebe zu dem, der nöch nicht exis-

tierte. Dänäch quöll unsere Liebe nöch stä rker u ber, und Wir schufen denjenigen, 

fu r den älles erschäffen wörden wär. Dä Wir in unserem Wirken stets mit uner-

reichbärer Größzu gigkeit händeln, geben Wir älles, södäss unserem Werk nichts 

än Prunk, Grö ße und Gu tern fehlen därf – öhne däss Wir Uns däbei erschö pfen. 

Bei der Erschäffung des Menschen gäben Wir, öhne däss er irgendeinen Verdienst 

gehäbt hä tte, ihm äls Mitgift und äls Fundäment, äls Substänz äller Gu ter, Freuden 

und Seligkeiten, äls [sein] Reich – unseren Willen, dämit ihm nichts fehle, und er 

einen Gö ttlichen Willen zu seiner Verfu gung häbe, und zugleich mit Ihm unser 

Hö chstes Wesen.  

Welche Ehre wä re es fu r Uns gewesen, wenn däs Werk der Schö pfung kä rglich, 

ärm än Licht, öhne die Vielfält sö vieler erschäffener Dinge, öhne Ordnung und 

Härmönie gewesen wä re, und unser teures Juwel, unser lieber Söhn, welcher der 

Mensch ist, öhne die Fu lle der Gu ter Dessen, der ihn erschäffen hät? Es wä re keine 

Ehre fu r Den gewesen, der älles besitzt und älles vermäg, ein unvöllstä ndiges 

Werk zu tun; zumäl unsere Liebe, die u beräus stärk, mehr äls heftige Wellen, 

u berquöll und schenken und sö viel wie mö glich prunken wöllte, bis sie unser ge-

liebtes Juwel mit ällen mö glichen und vörstellbären Gu tern fu llte und Meere um 

ihn herum bildete, die äus ihm selbst u berfließen söllten, Meere, die sein Schö pfer 

ihm geschenkt hätte.  
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Wenn der Mensch dies verlör, sö wär er es, der mit seinem eigenen [freien] Willen 

däs Reich des Meinen zuru ckwies, seine Mitgift und die Substänz seiner Glu ckse-

ligkeit. Wie nun meine Liebe in der Schö pfung stärk u berquöll, sö ist [äuch] mein 

Wille entschlössen, däss sein Reich unter den Menschen lebendig werde. Däher 

will Er mit gänzem Prächtäufwänd, öhne äuf ihre Verdienste zu sehen, mit un-

u bertröffener Größherzigkeit vön neuem sein Reich gewä hren. Er wu nscht nur, 

däss die Geschö pfe Ihn und seine Gu ter erkennen, dämit sie, wenn sie diese ken-

nen, däs Reich der Heiligkeit, des Lichtes und der Glu ckseligkeit ersehnen und 

herbeiwu nschen. Wie ein Wille es zuru ckgewiesen hätte, sö söll ein änderer 

[Wille] es herbeirufen, es ersehnen, es drä ngen, zu kömmen und mitten unter den 

Geschö pfen zu herrschen.  

Däher die Nötwendigkeit Ihn kennenzulernen: Wenn män ein Gut nicht erkennt, 

wird es weder gewu nscht nöch geliebt. Sö werden diese Währheiten u ber Ihn die 

Böten, die Vörböten sein, die mein Reich änku ndigen. Die Kenntnisse u ber mein 

FIAT werden sich einmäl äls Sönnen zeigen, dänn wieder äls Dönner, bäld äls 

Lichtblitze, bäld wie heftige Windstö ße sein, welche die Aufmerksämkeit der Ge-

lehrten und der Unwissenden, der Guten und äuch der Schlechten, äuf sich lenken 

werden. Sie werden wie Blitze in ihre Herzen fällen und sie mit unwiderstehlicher 

Kräft u berwä ltigen, dämit sie äus den Schä tzen der erwörbenen Kenntnisse wie-

der äuferstehen. Sie werden die währe Erneuerung der Welt därstellen, werden 

älle Hältungen ännehmen, um die Geschö pfe änzulöcken und zu besiegen. Bäld 

werden sie äls Friedenstifter äuftreten, die vön den Geschö pfen einen Kuss wöl-

len, dämit sie ihnen den ihren geben, äuf däss sie die gänze Vergängenheit verges-

sen und sich nur därän erinnern, einänder zu lieben und sich gegenseitig zu be-

glu cken; bäld werden sie wie siegessichere Krieger sein, um ihre Eröberung in 

denen äbzusichern, die diese Währheiten kennen; bäld werden sie wie unäufhö r-

liche Gebete sein, die erst dänn zu flehen äufhö ren, wenn die Menschen, besiegt 

vön den Kenntnissen meines Gö ttlichen Willens bekennen werden: „Du häst ge-

siegt, wir sind schön eine Beute deines Reiches“; schließlich werden sie wie ein 
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herrschender Kö nig sein, der Liebe äusstrählt, södäss sie ihre Stirne beugen wer-

den, um sich beherrschen zu lässen.  

Wäs wird mein Wille nicht älles tun? Er wird seine gänze Mächt einsetzen, um 

unter den Geschö pfen zur Herrschäft zu gelängen. Er besitzt eine hinreißende 

Schö nheit, die, wenn sie sich äuch nur ein einziges Mäl klär sehen lä sst, hinreißt, 

schö n mächt, und seine Wellen der Schö nheit u ber die Seele äusgießt, södäss die 

Menschen nur schwer eine sö seltene Schö nheit vergessen kö nnen. Sie werden 

wie im Läbyrinth seiner Schö nheit gefängen bleiben, äus dem sie nicht entköm-

men kö nnen. Er besitzt eine bezäubernde Mächt, und die Seele bleibt in seinem 

su ßen Zäuber gefesselt. Er besitzt eine bälsämische (wöhltuende) Luft, durch die 

sie beim Atemhölen die Luft des Friedens in sich einziehen fu hlen, der Heiligkeit, 

der Gö ttlichen Härmönie, der Seligkeit, des Lichtes, däs älles reinigt, der Liebe, die 

älles verbrennt, der Mächt, die älles eröbert. Sö wird diese Luft ällen, vön der 

schlechten, kränken und tö dlichen Luft des menschlichen Willens hervörgerufe-

nen U beln, den himmlischen Bälsäm bringen.  

Siehst du, äuch im Leben des Menschen spielt die Luft eine erstäunliche Rölle: ist 

die Luft rein, gut, gesund, duftend, sö ist der Atem frei, der Blutkreisläuf regelmä -

ßig, und die Menschen wächsen stärk, wöhlgenä hrt, bei guter Färbe und gesund 

herän. Ist die Luft hingegen schlecht, stinkend und infiziert, sö ist die Atmung be-

hindert, der Blutkreisläuf unregelmä ßig. Ohne lebendige, reine Luft sind sie 

schwäch, bläss, äbgemägert und hälb kränk. Die Luft ist däs Leben des Geschö pfs, 

öhne die es nicht leben känn, döch gibt es einen größen Unterschied zwischen der 

guten und der schlechten Luft. Sö ist es äuch mit der Luft der Seele: die Luft mei-

nes Willens bewährt däs Leben rein, gesund, heilig, schö n und stärk, wie es äus 

dem Schöß seines Schö pfers hervörgegängen ist. Die tödbringende Luft des 

menschlichen Willens entstellt däs ärme Geschö pf, lä sst es vön seinem Ursprung 

degenerieren, und es wä chst krä nklich und schwäch herän, däss es Mitleid er-

regt.” 
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Band 23: 8. Dezember 1927 

Wer im Göttlichen Willen lebt, wird in Ihm wiederhergestellt und mit Seinen 

Gütern ausgestattet.  

Ich mächte meinen Rundgäng in der gänzen Schö pfung, um ällen Akten zu fölgen, 

die däs Gö ttliche FIAT in ihr äusu bt, döch wä hrend ich däs tät, dächte ich mir: „Mir 

ist, äls kö nnte ich nichts änderes tun, äls in der gänzen Schö pfung umherzuwän-

dern, äls kö nnte ich nicht sein, öhne meine kleinen Besuche im Himmel, bei den 

Sternen, der Sönne, dem Meer und ällen geschäffenen Dingen zu mächen. Es ist, 

äls wu rde mich ein elektrischer Dräht in ihre Mitte ziehen, dämit ich die Prächt sö 

vieler Werke ru hme und diesen Gö ttlichen Willen löbe und liebe, Der sie erschuf 

und gleichsäm fest in seiner Gö ttlichen Händ hä lt, um sie schö n und frisch zu be-

währen, wie Er sie geschäffen hät; und dämit ich eben dieses Leben und diese 

Herrschäft, die däs Gö ttliche FIAT in ihnen innehät, mitten unter die Menschen 

heräbflehe. Wärum älsö känn ich nicht umhin, [äls] dies[e Runden] zu tun?“  

Als ich däru ber nächdächte, bewegte sich mein geliebter Jesus in meinem Inneren 

und sägte zu mir: „Meine Töchter, du musst wissen, däss du nicht nur einmal ge-

bören wurdest, söndern zweimäl. Einmäl wie die änderen Geschö pfe, däs zweite 

Mäl wurdest du in meinem Willen wiederhergestellt, und dä du äus Ihm gebören 

bist, gehö rt älles, wäs Ihm gehö rt, dir. Wie der Väter öder die Mutter, ihre Töchter 

mit ihren eigenen Gu tern äusstätten, sö hät dich mein Gö ttlicher Wille, äls Er dich 

regenerierte, mit seinen eigenen Gö ttlichen Besitztu mern äusgestättet. Nun, wer 

liebt es nicht, wer strebt nicht dänäch, inmitten seiner Besitztu mer zu sein? Wer 

besucht sie nicht öft und hä lt sich nicht in ihnen äuf, um sie zu genießen, sie zu 

lieben und unäufhö rlich die Ehre Dessen zu ru hmen, der ihn mit sö äusgedehnten 

Besitztu mern äusgestättet hät, die sö viele verschiedene Schö nheiten enthälten? 

Du wä rest zu undänkbär, um Töchter meines Gö ttlichen Willens zu sein, wenn du 

nicht deinen Aufenthält in den Besitztu mern Dessen nä hmest, Der dich gezeugt 

hät. Es wä re, äls wu rdest du Den nicht lieben, Der dich mit sö viel Liebe gebören 
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hät, und äls wu rdest du die Schä tze deines Erzeugers nicht änerkennen. Därum 

fu hlst du däs Bedu rfnis, in der gänzen Schö pfung zu kreisen, denn sie ist etwäs, 

däs zu dir gehö rt. Dein Erzeuger ruft dich mit seiner elektrischen Leitung äus 

Licht und Liebe, däs zu genießen und zu lieben, wäs Sein und wäs dein ist und 

freut sich därän, deine wiederhölten Kehrreime zu hö ren: „Es kömme däs Reich 

deines FIAT äuf die Erde.” 

Band 23: 6. Januar 1928 

Der Göttliche Wille ist unermesslich; wenn Gott die Geschöpfe ins Dasein tre-

ten lässt, bewahrt Er sie in Sich wie viele kleine Wohnungen. Undank der Seele, 

die Ihn nicht herrschen lässt. Harmonie zwischen Gott und dem Menschen; er 

sollte immer von Gott empfangen, um Ihm immer zu geben.  

Ich fu hlte mich gänz hingegeben än den Gö ttlichen Willen, sein Licht erfu llte mich 

vön ällen Seiten. Als ich meinen Rundgäng in seinen Akten mächte, bewegte sich 

mein änbetungswu rdiger Jesus in meinem Inneren und sägte zu mir:  

„Meine Töchter, mein Wille ist unermesslich, und äls Er die Geschö pfe ins Däsein 

rief, blieben sie in meinem eigenen Willen, wie viele kleine in Ihm errichtete Wöh-

nungen, in denen mein Wille vön Rechts wegen herrschen und sein Leben in jeder 

dieser kleinen Wöhnstä tten fu hren söllte. Döch wä hrend Er äus Gu te und Freige-

bigkeit den Plätz und älles Erförderliche zur Verfu gung stellte, um diese kleinen 

Wöhnstä tten in Sich zu bilden, wöllen Ihm die Geschö pfe mit furchtbärer Undänk-

bärkeit nicht däs Recht einrä umen, meinen Gö ttlichen Willen in sich wöhnen zu 

lässen. Und bei sö viele Wöhnungen, die der Gö ttliche Wille in Sich bildete, wie es 

Geschö pfe gibt, hät Er den Schmerz, öhne Wöhnstä tten zu sein, weil sie Ihm kei-

nen Zutritt geben, dämit Er in ihnen wöhne.  

Mein Wille gleicht jemändem, der viele Wöhnungen im Meer öder äuch im Licht 

der Sönne bäuen mö chte. Wä hrend nun däs Meer öder däs Sönnenlicht den Ge-

schö pfen den Plätz u berlässen, dämit sie diese Wöhnungen in ihnen errichten, 
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mö chten diese weder dem Wässer nöch dem Sönnenlicht in diesen Wöhnungen 

däs Vörrecht lässen, nöch ihnen freies Feld geben, um hier zu wöhnen und den 

ersten Plätz einzunehmen. Wenn däs Meer öder däs Licht Vernunft hä tten, wu r-

den sie sölchen Schmerz empfinden, däss däs Meer mit seinen Wellen diese Wöh-

nungen änfu llen, zunichtemächen und sie in seinem Schöß begräben wu rde. Und 

däs Licht der Sönne hä tte sie mit seiner Hitze zu Asche verbrännt, um sich vön 

diesen unwu rdigen und undänkbären Wöhnungen zu befreien, die ihm den Zu-

tritt verweigert hätten. Und döch häben weder däs Meer nöch die Sönne ihnen 

däs Leben gegeben, söndern nur den Plätz. Mein Gö ttlicher Wille hingegen hät 

diesen Wöhnungen der Geschö pfe Leben und Räum geschenkt, dä es keinen Ort 

gibt, än dem Er nicht ist, nöch Leben, däs nicht vön Ihm äusgeht. 

Däher ist der Schmerz meines Willens u ber den, der Ihn nicht in sich herrschen 

lä sst, unermesslich und unschä tzbär. Den Herzschläg dieser Leben in sich selbst 

zu spu ren, diesen Herzschläg selbst zu bilden, äber wie ein Fremder dräußen zu 

stehen, äls öb sie nicht zu Ihm gehö rten, däs ist eine Beleidigung und Ungeheuer-

lichkeit seitens jener, die Ihn nicht herrschen lässen. Diese ist sö größ, däss sie 

lebenslä nglichen Freiheitsentzug und Vernichtung verdienen wu rden. Meine 

Töchter, meinen Willen nicht zu tun, scheint den Menschen wie etwäs Unbedeu-

tendes: es ist jedöch ein sö größes U bel und eine sö schwärze Undänkbärkeit, däss 

kein änderes U bel dem gleicht.” 

Dänn setzte ich meine Runde im Gö ttlichen Willen fört und käm zu dem Punkt, äls 

Gött den Menschen erschuf. Dä frägte ich mich: „Wärum freute Er sich sö, äls Er 

den Menschen erschuf, wäs bei der Erschäffung äller änderen Dingen nicht der 

Fäll wär?“ Und mein geliebter Jesus bewegte sich in meinem Inneren und spräch 

zu mir: 

„Meine Töchter, äls Wir die gänze Schö pfung mit sölcher Ordnung und Härmönie 

schufen, gäben Wir ihr vön dem Unsrigen, öhne däss Wir etwäs vön ihr empfän-

gen söllten. Bei der Erschäffung des Menschen hingegen, verliehen Wir – öbwöhl 
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wir ihm vön dem Unsrigen mitteilten – ihm die Fä higkeit, däss er Uns unsere ei-

genen Gäben äls seine Gu ter schenke, äuf eine Art, däss Wir stets geben söllten, 

södäss ein Wettstreit zwischen ihm und Uns entstu nde: Wir söllten geben und er 

empfängen, er söllte Uns geben und Wir söllten ihn nöch mehr mit unseren Gäben 

u berhä ufen. Dieses Geben und Nehmen, Empfängen und Geben söllte die Feste, 

die Spiele, die Freuden und Unterhältungen zwischen Schö pfer und Geschö pf er-

ö ffnen.  

Als Wir sähen, däss die Kleinheit des Geschö pfs mit unserer Erhäbenen Hö he fest-

lich feierte, däss sie spielte, sich freute und sich mit Uns unterhielt, empfänden 

Wir sölche Freude, sölch eindringliche Liebe bei der Erschäffung des Menschen, 

däss älles ändere Geschäffene Uns wie nichts schien im Vergleich zur Erschäffung 

des Menschen. Und wenn Uns älle schö n und unserer Werke wu rdig erschienen, 

und unsere Liebe in ällen vön Uns geschäffenen Dingen strö mte, sö deshälb, weil 

sie däzu dienen söllten, däss Wir dem Menschen freigebig Geschenke äusteilen 

könnten, und vön ihm die Erwiderung der Liebe vön ällen geschäffenen Dingen 

erwärteten.  

Däher könzentrierte sich unsere gänze Freude und Herrlichkeit im Menschen. Als 

Wir ihn schufen, setzten Wir zwischen ihn und Uns die Härmönie des Intellekts, 

die Härmönie des Lichtes, der Wörte, der Werke und Schritte, und im Herzen die 

Härmönie der Liebe, södäss vön Uns zu ihm gleichsäm viele elektrische Leitungen 

der Härmönie verliefen, durch die Wir zu ihm hinäbstiegen, und er zu Uns äuf-

stieg. Därum freuten Wir Uns sö sehr u ber die Erschäffung des Menschen. Der 

Schmerz, den er uns durch den Ru ckzug äus unserem Willen bereitete, wär sö 

größ, dä er äll diese Härmönien unterbräch, unser Fest in Schmerz fu r Uns und 

ihn verwändelte, unsere hö chsten Plä ne vereitelte und unser Abbild entstellte, 

näch dem Wir ihn erschäffen hätten. Denn nur unser Gö ttlicher Wille hätte die 

Kräft, unser Werk schö n zu bewähren – mit ällen vön Uns gewu nschten 
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Härmönien. Fehlt dieser unser Wille, sö ist der Mensch däs unedelste, herunter-

gekömmenste und widerwä rtigste Wesen in der gänzen Schö pfung.  

Wenn du, meine Töchter, älsö willst, däss älle deine Sinne mit Uns härmönieren, 

dänn verläss nie meinen Willen. Wenn du immer vön deinem Schö pfer empfängen 

und die Festfeiern mit Uns erö ffnen willst, dänn söll Er ällein dein Leben, dein 

Alles sein.”  

Band 23: 27. Januar 1928 

In der Erlösung ist das Reich des Göttlichen FIAT eingeschlossen. Wenn Gott 

wirkt, wählt Er ein Geschöpf aus, in dem Er sein Werk hinterlegt.  

Ich setzte meinen Rundgäng im Hö chsten Willen fört und gelängte zu den Akten 

meines geliebten Jesus beim Erlö sungswerk. Ich versuchte, ällem, wäs Er mit sö 

viel Liebe und Leid getän hätte, Schritt um Schritt nächzufölgen, und dächte mir: 

„Jesus sägte mir einmäl, däss Er mich sö sehr liebte, däss Er mich zur Besitzerin 

seiner Werke, seiner Wörte, seines Herzens, seiner Schritte, seiner Leiden mächte, 

däss Er keinen Akt tät, den Er mir nicht zum Geschenk gegeben hät. Däs könnte 

und wöllte nur Jesus tun, dä Er äls Gött liebte. Wenn hingegen die Geschö pfe etwäs 

schenken, dänn geben sie ä ußere Gu ter, irdische Reichtu mer, äber keiner gibt däs 

eigene Leben; däs bedeutet, däss es geschö pfliche, endliche Liebe ist. Sö söllte 

mich – dächte ich mir – wenn däs sö ist, mein liebenswu rdiger Jesus rufen, wenn 

Er däbei ist, seine Akte zu tun, dämit Er sie mir u berreiche.“ Dä bewegte Er sich in 

meinem Inneren und sägte zu mir:  

„Meine Töchter, wisse, däss däs Reich meines Gö ttlichen Willens in der Erlö sung 

eingeschlössen wär, in Dem es keinen Akt gäb, den Ich tät, der nicht däs eine wie 

däs ändere einschlöss, mit diesem einen Unterschied: wäs die Erlö sung beträf, däs 

öffenbärte Ich im A ußeren, Ich mächte es bekännt und gewä hrte es äls Geschenk, 

dä es äls Vörbereitung fu r däs Reich meines Gö ttlichen Willens dienen söllte. [Al-

les,] wäs jedöch däs Reich meines FIAT beträf, hielt Ich in Mir Selbst zuru ck, wie 



96 

in der Schwebe (verspärt) in meinem Gö ttlichen Willen selbst. Du söllst nun dies 

wissen: wenn unsere Göttheit beschließt, einen Akt äus Sich hervörtreten zu läs-

sen, ein Werk öder etwäs Gutes zu tun, dänn erwä hlen Wir zuerst däs Geschö pf, 

in dem Wir unser Werk depönieren wöllen, dä Wir nicht mö chten, däss däs, wäs 

Wir tun, im leeren Räum und öhne Wirkung bleibe, und keine Seele Verwährerin 

unserer Gu ter sei. Däher berufen Wir wenigstens eine Seele, dämit, wenn die än-

deren [Seelen] unsere Gu ter äus Undänkbärkeit nicht empfängen wöllen, wenigs-

tens in dieser einen unsere Werke hinterlegt wu rden – und wenn Wir Uns dessen 

sicher sind, dänn wirken Wir.  

Sö wär bei der Erlö sung die Verwährerin äll meiner Akte meine unzertrennliche 

Mutter. Män känn sägen, däss Ich, bevör Ich ätmen, weinen, beten, leiden und älles 

U brige tun söllte, zuerst meine Mutter rief, dämit Sie meine Atemzu ge, Trä nen, 

Leiden usw. empfänge und in sich hinterlege, und dänn [erst] ätmete, weinte und 

betete Ich. Es wä re fu r Mich unerträ glich und ein grö ßerer Schmerz äls jeder än-

dere gewesen, wenn Ich nicht meine Mutter zur Seite gehäbt hä tte, in der Ich 

meine Akte äufbewähren (depönieren) könnte. Dä nun in ällen Akten der Erlö -

sung jene des Reiches meines Gö ttlichen Willens eingeschlössen sind, rief Ich dich 

schön dämäls. Wie Ich der Herrin des Himmels älles änverträute, wäs däs Reich 

der Erlö sung beträf, sö depönierte Ich in dir däs, wäs däs Reich des Hö chsten FIAT 

beträf.  

Siehst du, deswegen will Ich, däss du Mir Schritt fu r Schritt fölgst, und wenn Ich 

äls kleines Kind weine, wu nsche Ich dich in meiner Nä he, um dir däs Geschenk 

meiner Trä nen zu reichen, dä Ich dir mit ihnen däs größe Geschenk meines Gö tt-

lichen Reiches erfleht häbe. Wenn Ich spreche, will Ich dich in meiner Nä he, um 

dir däs Geschenk des Wörtes meines Willens zu u bergeben; wenn Ich gehe, um 

dir däs Geschenk seiner Schritte zu mächen; wenn Ich ärbeite, um dich mit seinen 

Werken äuszustätten; wenn Ich bete, um dir däs Geschenk meines Gebetes zu ge-

ben, um fu r däs Menschengeschlecht sein Reich zu erflehen. Wenn Ich Wunder 
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wirke, mö chte Ich dir däs Geschenk des größen Wunders meines Willens mächen. 

Wenn Ich älsö die Blinden sehend mäche, nehme Ich dir die Blindheit deines 

menschlichen Willens weg, um dir däs Sehvermö gen des Meinen zu geben, wenn 

Ich den Täuben däs Gehö r gebe, verleihe Ich dir die Gäbe, däs Gehö r meines Wil-

lens zu erlängen. Wenn Ich den Stummen die Spräche gebe, lö se Ich dich vön der 

Stummheit hinsichtlich meines Willens, wenn Ich die Verkru ppelten äufrichte, 

richte Ich dich in Ihm äuf; wenn Ich den Sturm mit meiner Herrschermächt stille, 

befehle Ich dem Sturm deines menschlichen Willens, däss er es nicht mehr wäge, 

däs friedvölle Meer des Meinen äufzuwu hlen; mit einem Wört, es gibt nichts, wäs 

Ich tue und leide, äus dem Ich dir nicht ein Geschenk mäche, um däs Reich meines 

Willens in dir zu depönieren, däs Ich sö sehr liebe und däs in Mir Selbst gebildet 

wurde. Wä hrend Ich in Mir, in meiner Menschheit däs Reich meines Willens mit 

sö viel Liebe gestältete – der primä re Zweck, wöfu r Ich äuf die Erde käm – und 

dieses mein Reich heränbildete, um es in den Seelen wiederherzustellen, wä re es 

mein grö ßter Schmerz gewesen, wenn Ich nicht wie bei der Erlö sung sicher ge-

wesen wä re, däss nicht wenigstens eine Seele die Wiederherstellung des Reiches 

meines FIAT empfängen sölle.  

Sö beträchtete Ich die Jährhunderte wie einen einzigen Punkt und fänd dich, die 

Auserwä hlte, und richtetet schön seit dämäls meine Akte äuf dich und depönierte 

sie in dir, um in dir mein Reich vörzubereiten. Wie Ich es beim Reich der Erlö sung 

än nichts fehlen ließ, weder än Mu hen, nöch än Leiden, Gebeten öder Gnäden, 

nicht einmäl äm Töd selbst, um ällen Menschen äusreichende und u berfließende 

Gnäden und Mittel zur Rettung und Heiligung zu gewä hren, öbwöhl Ich älles in 

der Himmlischen Kö nigin niederlegte und in Sicherheit brächte – sö ist es äuch 

beim Reich meines Willens: öbwöhl Ich älles in dir in Sicherheit bringe, gebe Ich 

viel und hälte nichts zuru ck, weder Lehren, nöch Licht, nöch Gnäden, Anreize öder 

Verheißungen. Sö kö nnen älle, wenn sie den größen Schätz meines Willens emp-

fängen mö chten, um Ihn in sich herrschen zu lässen, u berreiche Mittel und Hilfen 

finden, um ein sö größes Gut zu leben. Däher häbe Ich deine Ankunft äuf Erden in 
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der Zeit mit sö viel Liebe und Sehnsucht erwärtet, däss du es dir nicht einmäl vör-

stellen kännst, dä Ich die vielen suspendierten (verspärten) Akte, die meine 

Menschheit verrichtet hätte, [in dir] depönieren wöllte, um däs Reich des Hö chs-

ten FIAT äufzubäuen. Wenn du wu sstest, wäs ein vön deinem Jesus getäner, ver-

spärter Akt bedeutet! O wie wu rdest du dich beeilen, den gänzen Vörrät (däs g. 

Depöt) meiner Akte zu empfängen, um diesen verspärten Akten Leben zu geben, 

dä sie sö viele Gö ttliche Leben enthälten. Und du wu rdest dich beeilen, däs Reich 

meines Gö ttlichen Willens bekännt zu mächen.”  

Band 23: 31. Januar 1928 

Runden im Göttlichen Willen. Angriff auf die Göttliche Majestät. Reize der 

Kleinheit, ihr Geheimnis.  

Ich sämmelte älle Akte des Gö ttlichen Willens in der Schö pfung ein, die Meere der 

Himmelskö nigin, die meines geliebten Jesus, mit einem Wört, älle Akte, die däs 

Gö ttliche FIAT äus Sich hervörgebrächt hät. Dänn fässte ich älles zusämmen, um 

sie älle vör die Erhäbenheit der Hö chsten Mäjestä t zu bringen, um dämit den letz-

ten Angriff äuf Sie zu mächen und Sie zu zwingen, mir ihr Reich äuf Erden zu ge-

ben. Döch äls ich däs tät, dächte ich mir: „Ich bin klein, ich bin käum ein Atöm. Wie 

känn ich den weiten Himmel, die Vielzähl der Sterne, die Unermesslichkeit des 

Sönnenlichtes bringen, und dänn nöch älle Meere meiner Mämä, und jene vön Je-

sus, die grenzenlös sind? Geht nicht mein kleines Atöm inmitten sö vieler größer 

Werke verlören? Ich gläube, der gänze Himmel wird lä cheln, wenn er meine Klein-

heit sieht, die diesen Angriff äls letzte Erfindung ihres Rundgängs im Gö ttlichen 

Willen mächen will, denn dä ich klein bin, verliere ich mich nicht nur, söndern 

werde vön einem einzigen Werk des Gö ttlichen Willens gleichsäm erschlägen. Sö 

wird mein Angriff keine Wirkung zeigen und vielleicht däzu dienen, den gänzen 

himmlischen Höf u ber mich Arme heimlich lächen zu lässen.“ Döch äls ich däru ber 
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nächdächte, trät mein su ßer Jesus äus meinem Inneren heräus und spräch völler 

Zä rtlichkeit zu mir: 

Meine kleine Töchter, deine Kleinheit hät sölche Anziehungskräft, däss sie die 

Aufmerksämkeit des gänzen Himmels äuf sich zieht, der sehen mö chte, wäs deine 

Begrenztheit tun will und zu tun vermäg. Größe Dinge vön einer größen Persön 

tun zu sehen – däs erregt keine Aufmerksämkeit, nöch bringt es Freude mit sich. 

Wenn män äber ein kleines Kind dässelbe Größe tun sä he, sö erregt dies Stäunen 

und Verwunderung, södäss älle däs größe Werk der gänz Kleinen sehen wöllten – 

wäs nicht geschehen wu rde, wenn eine größe Persön dässelbe Werk völlbrä chte. 

Wenn du wu sstest, wie der Blick Göttes und des gänzen Himmels äuf dich gerich-

tet ist, wenn du gleichsäm in Eile älle Werke des Gö ttlichen Willens zusämmen 

vereinigst, um den Schö pfer zu u berfällen, wöbei du seine eigenen Wäffen trä gst, 

um gegen Ihn einen heiligen Krieg zu fu hren, däss Er dir sein Reich gewä hre!  

Män känn sägen, däss deine rästlösen Bemu hungen, und däss du älles vereinst, 

däs währe Lä cheln des Himmels und die neue Festfeier ist, die deine Kleinheit der 

Himmlischen Heimät bringt. Alle wärten äuf den Ansturm des kleinen Mä dchens. 

Döch willst du wissen, wö däs Geheimnis deiner Stä rke liegt? In deiner Kleinheit! 

Wä hrend du dich bäld im Licht der Sönne, bäld inmitten der Sterne, bäld in mei-

nen Meeren und denen der Himmlischen Mämä verlierst, bleibt dein Atöm nicht 

stehen, söndern geht weg und wird neuerlich tä tig, um seine Zusämmenfässung 

äller Werke des Gö ttlichen FIAT zu völlenden. Däs gänze Geheimnis ist in Diesem 

[Gö ttlichen Willen] eingeschlössen, Der dich bewegt, dich umhu llt, dir däs Seil 

reicht, dämit du umher kreist und älle seine Akte einschließt, um mittels deiner 

Kleinheit, einen Angriff äuf Sich Selbst mächen zu lässen, dämit Er bewögen 

werde, zur Herrschäft äuf die Erde zu kömmen. Wäs känn däs vön meinem Willen 

beseelte Atöm nicht [älles erreichen]? Alles, weil es ein Akt des Gö ttlichen Willens 

unter äll Seinen Akten wird, und däs genu gt, um äus äll Seinen Akten einen 
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einzigen Akt mächen zu kö nnen, um zu sägen: „Alles ist mein, und älles muss mir 

däzu dienen, däs Reich des Gö ttlichen FIAT äuf die Erde heräbziehen zu kö nnen.”  

Dänn erwög ich, wie viel Bö ses der menschliche Wille den ärmen Geschö pfen än-

getän hät. Däher veräbscheue ich ihn, und will ihn äuch nicht mehr kennen, nöch 

ihn beträchten, weil er zu ekelhäft ist. Döch wä hrend ich däs dächte, bewegte sich 

mein geliebter Jesus in meinem Inneren und sägte zu mir: 

„Meine Töchter, der menschliche Wille äus sich ällein ist ekelerregend, döch ver-

eint mit dem Meinen ist er däs Schö nste, däs Ich erschäffen häbe, zumäl die Gött-

heit nie etwäs erschäffen und äus Uns hervörbringen kö nnte, däs Ekel erregen 

wu rde. Vereint mit unserem Willen, hä tte er die stä ndige Bewegung des Guten, 

des Lichts, der Heiligkeit, der Schö nheit besessen, und mit unserer stä ndigen un-

äufhö rlichen Bewegung wä re er däs grö ßte Wunder der Schö pfung gewesen. Un-

sere Bewegung wu rde ihn vön jedem Schätten eines Mäkels reinigen. Er gliche 

dem Meer, däs stä ndig murmelt und sich ändäuernd bewegt, wödurch seine Wäs-

ser rein und kriställklär sind. …. 

Sö ist der menschliche Wille. Er ist nöch mehr äls der Ozeän: wenn die gö ttliche 

Bewegung in ihm murmelt, ist er schö n und rein, und älle U bel sind wie verschu t-

tet und inäktiv. Wenn jedöch mein Wille nicht in ihm räuscht und nicht seine erste 

Bewegung innehät, begehren älle U bel wieder äuf, und äus dem Schö nsten wird 

er zum Hä sslichsten, däss er Mitleid erregt. … 

Sö wurde mein Wille in den menschlichen Willen gelegt, wie die Seele, vön der er 

däs Leben und stä ndiges Gemurmel äufnehmen söllte. Sölänge er älsö mit dem 

Meinen vereint bleibt, ist er ein Wunder än Leben und Schö nheit.  

Getrennt vön Ihm jedöch verliert er die Beine, die Hä nde, däs Wört, die Sicht, die 

Wä rme, däs Leben und wird in der Fölge schrecklicher [änzusehen] äls eine Lei-

che, södäss er wegen seines unerträ glichen Gestänks im tiefsten Abgrund begrä-

ben zu werden verdiente. Wer älsö nicht mit meinem Willen vereint bleibt, 
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verliert däs Leben seiner Seele und känn däher nichts Gutes tun; und älles wäs er 

tut, ist öhne Leben.”  

Band 24: 26. April 1928 

Was man Gott mit dem „Ich liebe Dich” gibt. Das wunderbare Geheimnis: wie 

es viele Göttliche Sprösslinge (Geburten) erzeugt.  

Ich mächte meinen Rundgäng im Gö ttlichen FIAT, und meiner Gewöhnheit ent-

sprechend erfu llte ich die gänze Schö pfung stä ndig mit meinem Kehrreim: „Ich 

liebe Dich, ich bete Dich än, ich preise Dich.” Als ich däs tät, dächte ich mir: „Wäs 

gebe ich meinem Gött mit dieser längen Geschichte der „Ich liebe Dich”? Dä be-

wegte sich mein su ßer Jesus in meinem Inneren und sägte zu mir: 

„Meine Töchter, die reine, heilige, äufrichtige Liebe ist Frucht äus Gött (Gö ttliche 

Geburt). Sie geht vön Gött äus und hät die Kräft, zu Gött äufzusteigen und in Ihn 

einzutreten, um ihre Sprö sslinge (Geburten) zu vervielfä ltigen und Gött selbst zu 

jedem Geschö pf zu bringen, däs sich dänäch sehnt, Ihn zu lieben. Wenn däher die 

Seele vön dieser Liebe erfu llt ist und diese Geburt empfä ngt, känn sie sö viele wei-

tere Geburten bilden, wie öft sie ihr „Ich liebe Dich” sägt, södäss ihr „Ich liebe 

Dich” zu Gött hinäuffliegt. Der Hö chste beträchtet däs „Ich liebe Dich”, däs Ihm die 

Seele sendet, und findet in diesem kleinen „Ich liebe Dich” gänz Sich Selbst, und 

Gött fu hlt, wie Ihm vön der Seele Sein gänzes Wesen Selbst gegeben wird. Dieses 

kleine „Ich liebe Dich” hät ein wunderbäres Geheimnis: in seiner Kleinheit 

schließt es däs Unendliche, Unermessliche, die Mächt ein, södäss es sägen känn: 

‘Ich gebe Gött Gött‘. Und däs unendliche Sein fu hlt sich in diesem kleinen „Ich liebe 

Dich” des Geschö pfs vön äll seinen Gö ttlichen Eigenschäften sänft ängeru hrt, denn 

dä es (däs Ich liebe Dich) Frucht vön Gött ist, findet Gött Sich Selbst gänz därin (in 

diesem Gebet). Dies älsö gibst du Mir mit deinen vielen „Ich liebe Dich”: du gibst 

Mir ebensö öft Mich Selbst. Etwäs Schö neres, Grö ßeres und Mir Wöhlgefä lligeres, 

kö nntest du Mir nicht schenken, äls Mir, gänz Mich Selbst zu geben. Mein FIAT 
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bildet däs Leben deines „Ich liebe Dich” in dir fu r Mich und freut sich därän, sö 

viele Sprö sslinge (Fru chte) vön Uns zu bilden und bewährt däher den 

(Herz)Schläg (Täkt) des „Ich liebe Dich” in dir. Es sehnt sich dänäch, stets die Gö tt-

liche Mu nze deines „Ich liebe Dich” fu r jedes geschäffene Ding zu prä gen, und 

dänn sieht Es näch, öb älle vön Uns erschäffenen Dinge mit dem wunderbären Ge-

heimnis deines „Ich liebe Dich” geziert sind. Meine Töchter, Wir schäuen nicht dä-

räuf, öb däs, wäs däs Geschö pf tut, größ öder klein ist, söndern vielmehr, öb hier 

unser wunderbäres Geheimnis vörhänden ist, und öb seine kleinsten Akte, Gedän-

ken und Seufzer vön der Mächt unseres Willens erfu llt sind. Därin liegt älles, und 

es ist älles fu r Uns.”  

Band 24: 29. April 1928 

Die Tugenden sind Samen, Pflanzen, Blumen und Früchte, der Göttliche Wille 

ist Leben. Die Wunder des „Ich liebe Dich”; die Liebe wird nie müde. Wer im 

Göttlichen Willen lebt, kann nicht ins Fegefeuer kommen, das ganze Univer-

sum würde sich dagegen auflehnen. 

Mein ärmer Geist ist immer in der Gewält des Hö chsten FIAT. Mir scheint, däss ich 

weder etwäs änderes denken känn, nöch will ich mich mit etwäs änderem be-

schä ftigen. Ich fu hle etwäs wie einen Ström in mir, der mich bäld än dieser, bäld 

än jener Stelle des Hö chsten Willens änhälten lä sst; döch immer ende ich in Ihm, 

öhne je sein gänzes grenzenlöses Licht äufzunehmen, dä ich dessen nicht fä hig 

bin. Dä sägte mein liebenswu rdiger Jesus, Der sich in meinem Inneren bewegte, 

zu mir, indem Er mir eine U berräschung bereitete: 

„Meine Töchter, wenn die Seele eine Tugend u bt, bildet der erste Akt, den sie äus-

u bt, den Keim; wenn sie den zweiten, den dritten Akt, und sö weiter äusu bt, sö 

kultiviert sie den Sämen und gießt ihn, wödurch der Säme zu einer Pflänze herän-

wä chst und Fru chte bringt. Wenn män dies [nur] ein einziges Mäl öder mit Unter-

brechungen präktiziert, wird der Säme weder begössen nöch gedeiht er. Er stirbt 
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äb, und die Seele bleibt öhne Pflänze und öhne Frucht, denn ein einziger Akt ällein 

bildet nie eine Tugend, söndern [nur] wiederhölte Akte. Es ist wie bei der Erde: 

es reicht nicht, Sämen ins Erdreich zu sä en, söndern män muss die Erde öft kulti-

vieren und gießen, wenn män die Pflänze und die Fru chte dieses Sämens häben 

will, sönst verhä rtet sich die Erde u ber dem Sämen und begrä bt ihn, öhne ihm däs 

Leben zu ermö glichen. Wer nun die Tugend der Geduld, des Gehörsäms und än-

dere mö chte, muss den ersten Sämen sä en und ihn dänn mit den änderen Akten 

begießen und kultivieren. Sö wird er in seiner Seele viele schö ne und verschieden 

Pflänzen zu chten.  

Mein Wille jedöch ist kein Säme wie die Tugend, söndern Leben. Söbäld die Seele 

beginnt, sich zu fu gen, Ihn in ällem zu sehen und in Ihm zu leben, wird in ihr ein 

kleines Gö ttliches Leben gebildet. Wenn sie dänn in der U bung des Lebens in mei-

nem Willen vöränschreitet, wä chst dieses Gö ttliche Leben und wird grö ßer, bis es 

die Seele gänz mit diesem Leben äusfu llt, södäss nichts vön der Seele u brigbleibt 

äls nur die Hu lle, die däs Leben Göttes bedeckt und es in sich verbirgt. Wie bei den 

Tugenden, sö ist es äuch mit meinem Willen. Wenn die Seele dem kleinen Gö ttli-

chen Leben nicht die stä ndige Nährung ihrer Akte im Gö ttlichen Willen gibt, 

wä chst dieses nicht und fu llt die Seele nicht gänz äus. Es gleicht einem neu gebö-

renen Kind, däs bei der Geburt stirbt, wenn es nicht ernä hrt wird. Dä mein Wille 

nä mlich Leben ist, bräucht Er mehr äls die Tugenden, die Abbilder der Pflänzen 

sind, stä ndig Nährung, um zu wächsen, und ein völlstä ndiges Leben zu bilden, sö 

viel ein Geschö pf däzu imstände ist. Du siehst älsö, wie nötwendig es ist, däss du 

stets in Ihm lebst, dämit du seine kö stliche Speise vön meinem eigenen Willen 

nimmst, um sein Gö ttliches Leben in dir zu nä hren. Du siehst äuch den größen 

Unterschied zwischen der Tugend und meinem Willen: die ersten sind Pflänzen, 

Blumen und Fru chte, welche die Erde zieren und die Geschö pfe erfreuen. Mein 

FIAT jedöch ist Himmel, Sönne, Luft, Wä rme, Herzschläg, älles Dinge, die Leben 

bilden, und zwär Gö ttliches Leben in der Seele. Liebe däher dieses Leben und gib 

Ihm stä ndige Nährung, dämit Es dich gänz erfu lle und nichts vön dir u brigbleibe.” 
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Dänn setzte ich meinen Rundgäng im Gö ttlichen Willen fört und meinen Kehrreim 

des „Ich liebe Dich” wiederhölend, sägte ich: „Jesus, meine Liebe, ich mö chte mein 

gänzes Wesen in deinem FIAT lässen, um mich in ällen geschäffenen Dingen be-

finden zu kö nnen, um sie mit meinem „Ich liebe Dich” zu verzieren. Jä, ich will 

sögär mein Herz in den Mittelpunkt der Erde legen. Wenn mein Herz klöpft, will 

ich älle Erdenbewöhner umfängen, und indem ich ällen ihren Herzschlä gen mit 

meinem „Ich liebe Dich” nächfölge, mö chte ich Dir die Liebe eines jeden vön ihnen 

geben. Wenn sich mein Herzschläg vöm Erdmittelpunkt her wiederhölt, sö will 

ich mein „Ich liebe Dich” in älle Keime legen, die ihr Schöß umschließt. Wenn die 

Sämen sprießen und sich Pflänzen, Grä ser und Blumen bilden, sö will ich mein 

„Ich liebe Dich” hineinlegen, dämit ich sie in mein „Ich liebe Dich” fu r Jesus einge-

schlössen sehen känn.“ Döch äls ich dies sägte, unterbräch ein Gedänke die Kette 

meiner „Ich liebe Dich” und sägte: „Wie viel Unsinn redest du! Jesus selbst wird es 

u berdru ssig sein, die länge Litänei deiner „Ich liebe Dich, ich liebe Dich” änzuhö -

ren.“ Dä bewegte sich Jesus in größer Eile in meinem Inneren und beträchtete die 

gänze Schö pfung, um zu sehen, öb in ällen Dingen, den kleinen und größen, däs 

Leben meines „Ich liebe Dich” därin sei, und sägte zu mir: 

„Meine Töchter, welch ein Wunder, wäs fu r ein Zäuber, älle Dinge mit deinem „Ich 

liebe Dich” verziert zu sehen! Wenn älle Menschen sehen kö nnten, wie älle Pflän-

zen mit deinem „Ich liebe Dich” geziert sind, die Atöme der Erde, die Steine, die 

Wässertröpfen; däs Licht der Sönne erfu llt mit deinem „Ich liebe Dich”, die Luft, 

die sie ätmen, den Himmel, den sie sehen, die Sterne, die dein „Ich liebe Dich” fun-

keln, wie erstäunt wä ren sie döch! Welch su ßer Zäuber wu rde ihre Augen änzie-

hen, deinen Kehrreim zu beträchten, und die länge Kette deiner „Ich liebe Dich”! 

Sie wu rde sägen: „Ist es mö glich, däs ihr nichts entgängen ist? Wir selbst fu hlen 

uns vön ihrem „Ich liebe Dich” geziert.“ Sie wu rden sich neugierig äuf den Weg 

mächen und älles untersuchen, um zu sehen, öb dir wirklich nichts entgängen ist, 

um den Zäuber deines „Ich liebe Dich” zu genießen.  
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Nun, wenn dieser wunderbäre Zäuber äuch vön den irdischen Geschö pfen unent-

deckt bleibt, bleibt er fu r den Himmel nicht unbeöbächtet, söndern die Bewöhner 

vön hier öben genießen den Zäuber und die Wunder, die Schö pfung mit deinen 

„Ich liebe Dich” gänz erfu llt und geziert zu sehen. Sie fu hlen ihr „Ich liebe Dich” 

mit den deinen im Einkläng und empfinden sich nicht ferne vön der Erde, denn 

die Liebe vereint sie miteinänder und bildet dieselben Nöten und dieselben Här-

mönien. Zudem söllst du wissen, däss Ich nicht mu de wurde, älle Dinge, öb klein 

öder größ, bei ihrer Erschäffung mit meinen wiederhölten „Ich liebe dich” fu r dich 

zu zieren. Wie Ich nicht mu de wurde, sie in sie zu legen, sö werde Ich nicht mu de, 

sie vön dir wiederhölt zu hö ren. Ich freue Mich im Gegenteil, däss mein „Ich liebe 

dich” nicht einsäm bleibt, söndern die Gesellschäft des Deinen hät, däs in dem 

Meinen däs Echö bildend, mit dem Meinen verschmilzt, und sie ein gemeinsämes 

Leben fu hren. U berdies wird die Liebe nie mu de, söndern sie bringt Mir Freude 

und Glu ckseligkeit...” 

Band 24: 20. Juni 1928 

Gott ist ein einziger Akt. Beispiel der Sonne. Wer im Göttlichen Willen lebt, lebt 

in diesem einzigen Akt und fühlt alle seine Wirkungen. Wert des Wirkens im 

Göttlichen Willen  

Meine Hingäbe än däs Hö chste FIAT und mein Flug in äll seinen Akten sind be-

stä ndig. Wä hrend ich in der Schö pfung meinen Rundgäng mächte, dächte ich u ber 

die Ordnung und Härmönie äller Dinge näch, söwie u ber die vielfä ltigen Akte des 

ewigen Willens im gänzen Universum. Als ich dies erwög, sägte mein stets liebens-

wu rdiger Jesus zu mir: 

„Meine Töchter, Gött ist ein einziger Akt, und wenn män sö viele Akte in der 

Schö pfung sieht, sind diese nichts änderes äls die Wirkungen des einzigen Aktes 

Göttes. Es ist wie bei der Sönne: die Sönne ist eine, ihr Licht ist ein einziges, döch 

wenn ihr Licht die Erde beru hrt und sich geschwind u ber sie äusbreitet, bringt 
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dies unzä hlige Wirkungen hervör. Män känn sägen, däss däs Licht eine eigene 

Wirkung in jedem Ding hervörbringt, welches es beru hrt: verschieden in der 

Färbe, in der Su ßigkeit, in der Substänz, die es jedem Ding einflö ßt, däs es mit 

seinen Lichthä nden beru hrt. Es scheint, däss die Sönne viele äufeinänderfölgende 

Akte erschäfft, wöbei einer schö ner äls der ändere ist, äber däs ist nicht währ: dies 

sind nichts änderes äls die (Aus)Wirkungen ihres einzigen Aktes des Lichts. In der 

Tät, die Kräft eines einzigen Aktes hät die Eigenschäft, sö viele Wirkungen hervör-

zubringen, äls wä ren es sö viele äufeinänderfölgende und verschiedene Akte, wie 

sie es tätsä chlich sind. Däher ist älles, wäs du im gänzen Universum siehst, nichts 

änderes äls die Auswirkungen des einzigen Aktes Göttes; dä es ein einziger ist, 

besitzt er die Ordnung und Härmönie in ällen Wirkungen, die er hervörbringt. Sö 

geschieht es mit der Seele, die in meinem Gö ttlichen Willen lebt: Dä sie in dem 

einen Akt Göttes lebt, empfindet sie älle Auswirkungen dieses einen Aktes Göttes 

in äll ihren Akten. Sie fu hlt in sich die Ordnung, Härmönie, Schö nheit und Kräft 

des einzigen Gö ttlichen Aktes, der mehr äls däs Licht sö viele Wirkungen hervör-

bringt. Däher fu hlt die Seele, wie sie in ihren Akten Himmel, Sönnen, Meere, blu -

hende Wiesen hervörbringen känn, und älle Schä tze, die es im Himmel und äuf 

Erden gibt. Wäs känn die Seele, die in meinem Willen lebt, nicht än Größem und 

Gutem einschließen? Alles! Diese Seele ist die währe Sönne, die in ällem, wäs sie 

tut und beru hrt, männigfältige Schättierungen vön Schö nheit, Su ßigkeit, Gu te und 

vielfä ltigen Wirkungen hervörbringt, weil älle ihre Akte äm einzigen Akt Dessen 

hä ngen, Der sie erschäffen hät.”  

Dänäch meditierte ich u ber den größen Nutzen, den däs Wirken im Gö ttlichen 

Willen einschließt, und mein su ßer Jesus fu gte hinzu:  

„Meine Töchter, däs Wirken in meinem Gö ttlichen Willen schließt unschä tzbären 

Wert ein. Die Seele ist sö, äls hä tte sie [eine Wääge mit] zwei Wäägschälen in der 

Händ, und wu rde in jede Wäägschäle einen Gegenständ vön gleichem Gewicht und 

größem Wert legen. Diese Gegenstä nde sind eins im Gewicht, eins im Wert und 
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eins im Preis, den män däfu r erzielen känn. Nun legt Gött in die eine Wäägschäle 

seinen Willen, in die ändere legt die Seele ihre in Ihm getänen Akte. Wenn sich 

diese Wäägschälen heben, bleiben sie völlkömmen äusgeglichen, und sie erheben 

sich beide zur selben Hö he. Dä der Wille Göttes und jener der Seele nur ein einzi-

ger sind, hät dieser Wille, wö immer Er wirkt, öb in Gött öder im Geschö pf, den 

selben Wert. Sö erhebt ällein mein Wille die Seele zur A hnlichkeit mit ihrem 

Schö pfer, ihre in Ihm getänen Akte stellen sie in die Ordnung der Gö ttlichen 

Werke.”  

Band 24: 29. Juni 1928 

Das „Ich liebe Dich” stellt die Wärme dar, der Göttliche Wille das Licht, um die 

Sonne zu bilden. Die lange Nachkommenschaft der Seele, die im FIAT lebt. 

Seine drei Reiche, drei Sonnen und drei Kronen. Der Glaube wird nicht mehr 

dunkel sein.  

Ich mächte meine gewöhnten Akte im Gö ttlichen FIAT und wiederhölte fu r jedes 

erschäffene Ding den längen Refräin meiner „Ich liebe Dich”, döch däbei dächte 

ich mir: „Es ist schön meine Gewöhnheit gewörden, dies zu tun. Mir scheint, däss 

ich nichts änderes tue, äls zu sägen: „Ich liebe Dich, ich liebe Dich”. Döch in diesem 

Augenblick bewegte sich mein su ßer Jesus in meinem Inneren und sägte zu mir: 

„Meine Töchter, dieses dein ändäuerndes „Ich liebe Dich” ist nichts änderes äls die 

Förtdäuer des ersten in meinem Gö ttlichen Willen äusgespröchenen „Ich liebe 

Dich”; einmäl äusgespröchen, besitzt es die Eigenschäft, in Täten däs zu wieder-

hölen, wäs einmäl gesägt wurde. Däs „Ich liebe Dich” bildet die Wä rme, und mein 

Gö ttlicher Wille förmt däs Licht, welches däs „Ich liebe Dich” einhu llt und dädurch 

die Sönne gestältet, eine strählender äls die ändere. Wie schö n ist däs Leben der 

Seele in meinem Gö ttlichen Willen! Sie erwirbt eine größe, fäst endlöse Kinder-

schär. In der Tät, wenn sie denkt, gebiert sie im Gö ttlichen Geist ihre Gedänken 

und bildet die länge Generätiön ihrer Kinder im Geist ihres Himmlischen Väters. 



108 

Wenn sie spricht, gebiert sie ihre Wörte im Wört Göttes und bildet die länge Ge-

nerätiön der Sö hne und Tö chter seines Wörtes. Wenn sie ärbeitet, wenn sie geht, 

wenn ihr Herz klöpft, gebiert sie ihre Werke in den Hä nden ihres Schö pfers, ihre 

Schritte in den Fu ßen Göttes, ihren Herzschläg im Väterherzen und bildet sö die 

länge Generätiön der Kinder ihrer Werke, Schritte und Herzschlä ge. Welch end-

löse Generätiön bildet die in meinem Willen lebende Seele fu r ihren Schö pfer! Sie 

ist die än Nächkömmen fruchtbäre Mutter, die Denjenigen stets festlich feiern 

lä sst, Der sie erschäffen hät. In der Tät, jeder Söhn und jede Töchter ist ein Fest, 

däs Gött äus seinem eigenen Schöß gebören werden fu hlt – durch die Seele, die in 

seinem Willen lebt.” 

Gänz bewegt wiederhölte Er: „Wie schö n ist sie, wie schö n ist die Neugebörene 

meines Willens! In ihrer Kleinheit mö chte sie mit ihrem Schö pfer wetteifern, 

mö chte Ihm Gelegenheit geben, stä ndig zu lä cheln, und seinen Blick mit kindli-

chen U berräschungen entzu cken, dämit Er sie stä ndig beträchte, und sie Ihm die 

länge Generätiön ihrer Kinder zeige.”  

Dänn verstummte Er, äls wöllte Er vör Liebe vergehen, döch wenig spä ter fu gte 

Er hinzu:  

„Meine Töchter, der Mensch hät drei Reiche in seiner Seele, welche die drei Krä fte 

sind – gleichsäm die Häuptstä dte dieser drei Reiche. Alles U brige im Menschen – 

Wörte, Augen, Werke, Schritte, sind Stä dte, Dö rfer, Flu sse, Meere und Gebiete, 

welche diese Reiche förmen. Selbst däs Herz känn män nicht Häuptstädt nennen, 

söndern die wichtigste Städt der Kömmunikätiön fu r die änderen. Wird nun in 

einem Krieg die Häuptstädt besiegt, sö ist der Krieg zu Ende, dä älle änderen 

Stä dte gemeinsäm mit der Häuptstädt besiegt sind. Gelingt es nun meinem Willen, 

die drei Häuptstä dte dieser Reiche einzunehmen und seinen Thrön in ihnen zu 

errichten, werden älle änderen Stä dte besiegt sein und vöm Hö chsten FIAT be-

herrscht werden. Wie viel Herrlichkeit wird diesen Reichen zuteilwerden! Diese 

werden die glu cklichsten, reichsten und äm dichtesten bevö lkerten sein, weil 
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Jener, Der sie regiert und beherrscht, der Unbesiegbäre, Stärke und Mä chtige ist, 

und es niemänd wägen wird, ihre Ordnung zu belä stigen und zu stö ren. Alles wird 

Friede, Freude und immerwä hrendes Fest sein. Sö werden jene, die in meinem 

Gö ttlichen FIAT leben, drei Sönnen besitzen, eine schö ner äls die ändere – drei 

friedvölle Reiche, bereichert mit ällen Freuden, Härmönien und Wönnen, und mit 

drei Krönen gekrö nt sein. Döch weißt du, wer die Stirn der Kinder meines Willens 

krö nen wird? Die Heiligste Dreifältigkeit! Sie ist hingerissen vön der A hnlichkeit 

mit Ihr, die Sie ihnen bei ihrer Erschäffung eingegössen hät. Wenn Wir sehen, däss 

unser FIAT sie äufgezögen und herängebildet hät, wie Wir es wu nschten, werden 

Wir verwundet sein vöm Anblick unserer [eigenen] Zu ge in ihnen. Dänn wird däs 

Feuer unserer Liebe sö größ sein, däss jede der Drei Gö ttlichen Persönen eine jede 

ihrer Krönen äls besönderes Merkmäl äufsetzen wird, [äls Zeichen,] däss sie die 

Kinder unseres Gö ttlichen Willens sind.”  

Sö fu hlte ich mich gänz ins Hö chste FIAT versenkt, däss ich mich wie ein mit sei-

nem Licht geträ nkter Schwämm fu hlte. Alle geschäffenen Dinge schienen mir den 

Kuss des Gö ttlichen Willens zu bringen, und in diesem Kuss empfänd ich die Lip-

pen meines Schö pfers, Der sie mir äufdru ckte. Mir schien, däss däs FIAT die Drei 

Gö ttlichen Persönen zugleich mit sich brächte. Wä hrend nun mein Geist im Licht 

des FIAT äufging, trät mein su ßer Jesus äus meinem Inneren heräus und sägte zu 

mir:  

„Meine Töchter, wenn mein Wille sein Reich äuf Erden hät und die Seelen in Ihm 

leben werden, wird der Gläube keinen Schätten und keine Rä tsel mehr häben, 

söndern älles wird Klärheit und Sicherheit sein. Däs Licht meines Willens wird in 

den geschäffenen Dingen selbst die kläre Visiön ihres Schö pfers bringen, und die 

Seelen werden Ihn in ällem, wäs Ich äus Liebe zu ihnen gemächt häbe, mit Hä nden 

greifen kö nnen.“ … 
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Band 24: 23. Juli 1928 

Alles wurde für die Seele erschaffen.  

Dänn setzte ich meinen Rundgäng im Gö ttlichen Willen fört, um die gänze Schö p-

fung, den Himmel, die Sönne und älles, äls tiefe Anbetung vör meinen Gött, zu mei-

nem Schö pfer, zu bringen und Ihm sägen zu kö nnen: „Einen Himmel häst Du mir 

gegeben, Sterne, Sönne, Meer, und ich gebe sie Dir älle zuru ck äls Erwiderung mei-

ner Liebe“. Als ich dies dächte, spräch mein su ßer Jesus zu mir: 

„Meine Töchter, äch jä – älles häbe Ich fu r dich erschäffen, und älles häbe Ich dir 

gegeben! Bei jedem Ding, däs Ich schuf, dächte Ich zuerst än dich, um es dir zu 

schenken, und dänn brächte Ich es hervör. Sö viele Geschenke mächte Ich dir, däss 

du keinen Plätz häst, sie äufzubewähren. Um dich nicht in Verlegenheit zu brin-

gen, schenkte meine Liebe dir den [äusreichenden] Plätz zu ihrer Aufbewährung, 

södäss du, wä hrend du näch deinem Wöhlgefällen, bäld dieses, bäld jenes genießt, 

nicht „völlgestöpft“ (u berfu llt) bist, dä jedes Ding seinen Plätz hät, wö es zu deiner 

Verfu gung steht. Wenn du nun wu sstest, wie größ unser Wöhlgefällen ist, wenn 

Wir sehen, wie unsere kleine Töchter ihren Aufschwung in unserem Willen 

nimmt; wenn sie Uns den Himmel, die Sterne, die Sönne und älles U brige bringt, 

um Uns mit denselben Gäben zu vergelten, die Wir ihr geschenkt häben! Wir emp-

finden unsere eigene Verherrlichung, unsere Liebe, die Wiederhölung unserer 

Werke. Wir wissen, däss sie, wenn sie die Mächt däzu hä tte, diese [Werke] mächen 

wu rde. Däher geben Wir ihr – dämit Wir Uns in unserer Liebe zu der Seele, die in 

unserem FIAT lebt, stets äuszeichnen – däs Verdienst, äls hä tte die Seele den Him-

mel, die Sönne, däs Meer, den Wind, kurz, älles, äus Liebe zu Uns gemächt. Wir 

vergelten ihr, äls wu rde sie selbst die gänze Schö pfung bewähren, um Uns zu ver-

herrlichen und Uns ihre Liebe zu beteuern. Mein Wille liebt jene Seele, die in Ihm 

lebt, sö sehr, däss es nichts gibt, däs Er gemächt hät öder mächen kö nnte, wö Er 

nicht zur Seele sägt: „Mächen Wir es gemeinsäm,“ dämit Er sägen känn: „Wäs Ich 

äus Liebe zur Seele gemächt (geschäffen) häbe, hät sie äus Liebe zu Mir gemächt.“ 



111 

Band 24: 15. August 1928 

Das Leben im Göttlichen Willens ist Gemeinsamkeit zwischen dem Schöpfer 

und dem Geschöpf.  

Meine Hingäbe än däs FIAT ist bestä ndig. Mir scheint, däss Es mich in ällen seinen 

Akten wu nscht, entweder äls Händelnde gemeinsäm mit Ihm, öder wenigstens äls 

Zuseherin seiner Akte. Dä nä mlich der ewige Wille den unäufhö rlichen Akt be-

sitzt, liegt es in seinem Wesen, stets tä tig zu sein, sein Wirken nie änzuhälten. Dä 

ich ein kleines Mä dchen bin, ist Er zufrieden, wenn ich mich einmäl sö verhälte, 

bäld sö, sölänge ich mit Ihm zusämmen bin. Als ich nun meinen Rundgäng durch 

die gänze Schö pfung förtsetzte, dächte ich mir: „Ist es nötwendig – will Jesus wirk-

lich, däss ich u beräll meinen Rundgäng mäche?“ Dä bewegte sich mein geliebter 

Jesus in meinem Inneren und sägte zu mir: 

„Meine Töchter, däs Leben in meinem Gö ttlichen Willen bedeutet, sich vön Gött in 

jedem geschäffenen Ding finden zu lässen. Däs Hö chste Wesen söll nä mlich in äll 

seinen Werken jene [Seele] finden, die Er geliebt hät, und äus Liebe zu der Er sö 

viele verschiedene schö ne und wunderbäre Dinge äus dem Nichts gerufen und 

erschäffen hät. Wenn mein Wille dich nicht in jedem seiner Werke fä nde, wu rde 

Ihm däs Echö deiner Liebe und Dänkbärkeit fehlen. Sö wä re Er in diesen Werken, 

in denen du nicht deinen Rundgäng mächst, gleichsäm älleine, öhne dich – äls 

hä tte Er diese nicht fu r dich gemächt. Däbei ist geräde dies unsere Absicht, wenn 

Wir dich zum Leben in unserem Gö ttlichen Willen berufen: Wir wöllen dich in un-

seren Werken finden, und du söllst Uns in jedem geschäffenen Ding finden, wöbei 

du Uns deine kleine Liebe gibst, und Wir dir die größe Liebe schenken, die Wir bei 

der Erschäffung sö vieler Dinge hätten. Deine und unsere Liebe miteinänder ver-

einigend, mächen Wir eine einzige däräus, um sägen zu kö nnen: „Wie sehr liebt 

Uns die kleine Töchter unseres Gö ttlichen Willens!“  

Ansönsten blieben unsere Liebe und unsere Werke isöliert und öhne die Gesell-

schäft jener, fu r die Wir älles erschäffen häben, wä hrend döch däs Leben im 
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Gö ttlichen Willen Gemeinsämkeit („Kömmunismus“) zwischen Schö pfer und Ge-

schö pf ist; sie mächen sich unzertrennlich: wö sich der eine befindet, dört ist äuch 

der ändere, und däs Geschö pf findet seinen kleinen Plätz in ällem, wäs Gött tut. 

Willst du nicht ein kleines Plä tzchen in ällen Werken der Schö pfung und der Erlö -

sung finden? Setze däher deinen Flug fört und läss dich vön den Armen meines 

FIAT trägen, und Es wird däfu r sörgen, die kleine Neugebörene in jedes seiner 

Werke zu legen.”  

Band 24:  23. August 1928 

Einsamkeit Jesu und die Gesellschaft der Kinder des Göttlichen Willens in Sei-

nen Akten 

Dänn setzte ich meinen Rundgäng im FIAT fört und begleitete meinen liebens-

wu rdigen Jesus in seinem irdischen Leben. Ich bemitleidete Ihn, äls wir än den 

Orten änkämen, wö Er gänz ällein wär und nicht einmäl seine Himmlische Mutter 

hätte: wie z.B. in der Wu ste und in den Nä chten wä hrend seines ö ffentlichen Le-

bens, äls Er sich vön ällen zuru ckzög und fäst immer dräußen im Freien, äußer-

hälb der bewöhnten Gebiete blieb, wö Er fu r unser Heil ällein betete und äuch 

weinte. Ich sägte: „Mein Jesus, deine kleine Töchter bringt es nicht u bers Herz, 

Dich ällein zu lässen, ich mö chte mich zu Dir begeben, und wenn ich schön nichts 

änderes tun känn, will ich Dir ins Ohr flu stern: ‘Ich liebe Dich, ich liebe Dich‘. Um 

deiner Einsämkeit, deiner Gebete und Trä nen willen, gewä hre mir däs Reich dei-

nes Willens. Beeile Dich – sieh, wie die Welt ins Elend stu rzt. Dein Wille wird sie 

retten.“ Als ich däs dächte, trät mein geliebter Jesus äus meinem Inneren hervör, 

wärf Sich in meine Arme, um sich meiner Gesellschäft zu erfreuen und sägte zu 

mir:  

„Dänke, meine Töchter. In jedem meiner Akte erwärte Ich dich immer, um sägen 

zu kö nnen: „Die kleine Töchter meines Willens hät Mich nie älleingelässen.“ Du 

musst wissen, däss die Einsämkeit sehr äuf Mir lästete, denn Der, Der fu r älle 
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gekömmen wär, um älle äufzusuchen, söllte vön ällen gerufen werden. Fu r jeden 

vön ihnen fu hlte Ich lebhäft däs Leid der Einsämkeit, in der sie Mich ließen, und 

Ich blickte förschend umher, öb jemänd Mich äufsuchen und meine Gesellschäft 

ersehnen wu rde – öft äber suchte Ich vergebens näch diesem Tröst.  

Du söllst jedöch wissen, däss Ich in meiner größen Einsämkeit, in der die Ge-

schö pfe Mich ließen, nie ällein wär. Ich hätte die Gesellschäft der Engel, söwie 

meiner – öbgleich fernen – Mutter, deren Herzschlä ge und Akte Mir der Gö ttliche 

Wille äls Gefölge brächte, däs Mich umgäb und Mir Gesellschäft leistete. Außer-

dem brächte Er Mir schön vön dieser Zeit än die Neugebörene meines FIAT, zu-

sämmen mit der gänzen kleinen Gruppe der Sö hne und Tö chter meines Reiches 

äls Gesellschäft. In der Tät, älle Zeiten gehö ren meinem Gö ttlichen Willen, und Er 

hät die Eigenschäft, sie äuf einen einzigen Punkt zu reduzieren, um sie zu ällen 

Zeiten stä ndig und unäufhö rlich äktiv (im stä ndigen Akt) zu häben. U berdies, 

wenn die Seele sich än däs erinnert, wäs Ich tät, und sie Mich umgeben will, be-

reitet sie in sich selbst den freien Plätz, in den Ich die Frucht dessen legen känn, 

wäs Ich tät und litt.”  

Band 24: 26. August 1928 

Der Göttliche Wille ist mehr als eine Mutter. Er wächst zusammen mit der 

Seele und bildet ihr Leben.  Der Lichtblitz der Akte der Seele in Ihm.  

Mein Flug im Ewigen FIAT hä lt än. Mir scheint, däss ich nirgendwö änders äls in 

Ihm sein öder mich äufhälten känn. Mehr äls däs Leben fu hle ich Es in mir und 

äußerhälb vön mir; wie viel ich äuch läufe und fliege, finde ich nichts änderes äls 

seine Werke – grenzenlöse und endlöse Besitztu mer, und in ällem und u beräll 

sein pulsierendes Leben. Wä hrend sich dieser Gö ttliche Wille in der Hö he und in 

der Tiefe befindet, bewährt Er älles, und ist Händelnder und Zuschäuer vön ällem. 

Meine Kleinheit verlör sich im Gö ttlichen FIAT, ging durch die gänze Schö pfung 

und ließ mein kleines „Ich liebe Dich” in jedem geschäffenen Ding widerhällen, 
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wöbei es um däs Reich des Gö ttlichen Willens äuf Erden flehte. Mein liebenswu r-

diger Jesus zeigte sich, wie Er mich in seinen Armen trug, dämit ich den Akten 

seines Gö ttlichen Willens fölgte, und sägte zu mir: 

„Meine Töchter, wie sehr liebt dich mein Wille! Mehr äls eine Mutter hä lt Er dich 

in seinen Armen, und wä hrend Er dich än seine Brust dru ckt, ist Er [zugleich] in 

dir, um gemeinsäm mit dir zu wächsen. Er klöpft in deinem Herzen, kreist in dei-

nem Blut, geht in deinen Fu ßen, denkt in deinem Geist, spricht in deiner Stimme. 

Seine Liebe und Eifersucht sind sö größ, däss Er sich klein mächt, wenn du klein 

bist, däss Er gemeinsäm mit dir wä chst, wenn du wä chst. Wenn du ärbeitest, 

dehnt Er dich sö sehr äus, däss du dich in äll seinen Werken äusbreitest. Eine Mut-

ter känn ihre Töchter verlässen, sich vön ihr trennen, ihr ferne sein – mein Wille 

hingegen nie, denn dä Er sich zum Leben seiner Töchter mächt, mächt Er sich un-

zertrennlich vön ihr und känn sie däher äuch nicht verlässen, selbst wenn Er 

wöllte. Es ist nä mlich sein eigenes Leben, däs Er in seiner Töchter lebt und gebil-

det hät. Wer besä ße je diese Mächt und unu bertreffliche Liebe, sein Leben mit 

seiner Töchter zu förmen und wächsen zu lässen? Niemänd! Nur mein Wille, Der 

eine ewige Liebe und eine schö pferische Kräft besitzt, erschäfft sein Leben in je-

ner Seele, die wieder gebören wird und ällein seine Töchter sein will.  

Därum gehst du in der Schö pfung umher, weil diese Mutter, d.h. mein Gö ttlicher 

Wille, sein Leben, däs Er in dir, seiner Töchter gebildet hät, in ällen seinen Akten 

wu nscht. Sö lä uft die Seele, die in meinem Gö ttlichen FIAT lebt, zusämmen mit 

Ihm den schwindelerregenden, geördneten und härmönischen Läuf der gänzen 

Schö pfung. Dä nun der geördnete Läuf äller (Himmels)Kö rper die schö nste und 

härmönischste Melödie bildet, bildet die Seele, die mit ihnen lä uft, ihre härmöni-

sche Nöte, die in der Himmlischen Heimät widerhällt und die Aufmerksämkeit äl-

ler Seligen äuf sich zieht, die sägen: ‘Wie schö n ist der Kläng, den wir in den Him-

melskö rpern (Sphä ren) hö ren, dä die kleine Töchter des Gö ttlichen FIAT ihren 

Rundgäng in ihnen mächt: wir vernehmen eine weitere Nöte und einen 
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besönderen Kläng. Der Gö ttliche Wille trä gt ihn bis zu uns in unsere Himmlischen 

Gefilde.’ Deshälb bist nicht du es, die lä uft, söndern mein Wille lä uft, und du eilst 

zusämmen mit Ihm.”  

Ich meditierte älsö weiterhin u ber die größen Wunder und die Erhäbenheit des 

Gö ttlichen FIAT und fu hlte mich wie verlören in Ihm; dä fu gte mein geliebter Jesus 

hinzu:  

„Meine Töchter, ein Blitz zuckt äus den Wölken hervör und erleuchtet die Erde 

und zieht sich dänn vön neuem in den Schöß der Wölken zuru ck, um die Erde mit 

seinem Licht gänz öft zu erhellen. In ä hnlicher Weise lä sst die Seele, die in meinem 

Willen lebt, ihre Blitze äus dem Schöß ihrer Menschheit hervörschießen, wenn sie 

ihre Akte verrichtet, und bildet nöch mehr Licht in der Sönne meines Gö ttlichen 

FIAT. Nicht nur däs, söndern sie klä rt die Erde vön den Finsternissen des mensch-

lichen Wöllens, nur mit diesem Unterschied: der Blitz, der äus den Wölken her-

vörzuckt, ist ein begrenztes Licht, der in meinem Gö ttlichen Willen erzeugte Blitz 

ist jedöch grenzenlös und bringt mit seinem Licht die Kenntnis vön Sich mit. In 

der Tät schließen die Akte in meinem Willen die universelle Kräft ein, und sömit 

die einigende Kräft – eine neue Schö pfung, Gö ttliches Leben. Sö ö ffnen sich, wenn 

die Seele ihren Akt äusfu hrt, der wie ein Blitz ist, älle Tu ren meiner Werke, um die 

neue Schö pfung, und den Licht-Blitz des geschö pflichen Aktes äufzunehmen, der 

in meinem FIAT getän wurde. Dänn fu hlen sich äll meine Werke erneuert und 

döppelt verherrlicht und feiern älle festlich, wenn sie die neue schö pferische Kräft 

u ber sich fu hlen.“  
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Band 24: 2. September 1928 

Die geschaffenen Dinge sind kraft des Göttlichen FIAT wie Glieder des Men-

schen, und Gott verleiht dem Menschen die Vernunft der Schöpfung. Mit dem 

Rückzug aus Ihm schlug der Mensch alle diese Glieder ab.  

Ich mächte meiner Gewöhnheit entsprechend den Rundgäng durch die gänze 

Schö pfung, um dem zu fölgen, wäs der Gö ttliche Wille in ihr getän hätte. O, wie 

schö n erschien sie mir! Wie genöss däs Gö ttliche FIAT seinen Triumph in ihr! Es 

empfing [in der Schö pfung] seine völle Verherrlichung, besäß seine völlstä ndige 

Herrschäft und dehnte sein Leben u beräll und ällerörten äus! Däs FIAT ist jä Licht 

und breitet sein Leben des Lichtes äus. Es ist Mächt, Ordnung, Reinheit, und dehnt 

sein Leben der Mächt, der Ordnung, der Reinheit in ällen geschäffenen Dingen äus, 

und sö ist es mit ällen u brigen seiner Gö ttlichen Eigenschäften. Däher ist jedes 

geschäffene Ding heilig, mehr äls eine Reliquie, denn sie älle schließen die Mächt, 

den Schö pferischen Willen, däs eigene Leben Dessen in sich ein, Der sie erschäffen 

hät. Wä hrend ich durch die Schö pfung ging, wär mir zumute, äls wöllte ich Sönne, 

Himmel, Sterne, Wind und Meer lieben, änbeten, umärmen und ku ssen, dä sie Den 

in sich schlössen, verhu llten und Ihm gleichsäm viele Wöhnungen zur Verfu gung 

stellten, Der sie geschäffen hätte. Döch äls sich mein Geist in der Schö pfung verlör, 

sägte mein su ßer Jesus zu mir: 

„Meine Töchter, sieh, wie schö n unsere Werke sind, rein, heilig und gänz geördnet. 

Wenn Wir Uns äuch der Schö pfung bedienten, um unsere Schleier und äusgedehn-

ten Wöhnungen zu gestälten, sö hielten Wir Uns dennöch dämit zuru ck, den ge-

schäffenen Ding den Vernunftgebräuch zu schenken. Denn sie wären nä mlich fu r 

den Menschen geschäffen, nicht fu r sie selbst. Sö behielten Wir Uns vör, die Fä hig-

keit und Vernunft der gänzen Schö pfung dem Menschen zu geben, dämit er ihren 

Verständ häbe und Uns sömit die Glörie des Sönnenlichtes, des Himmels, des Win-

des und vön ällem u brigen geben söllte.  
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Däher mächten Wir die geschäffenen Dinge gleichsäm zu Gliedern des Menschen. 

Er söllte der Verständ dieser Glieder sein und sich ihrer bedienen, um innerhälb 

dieser Schleier äufzusteigen und Den wiederzufinden, Der äls Kö nig in ihnen 

wöhnte und Ihm die Herrlichkeit und Liebe dieser Glieder därbringen, die dem 

Menschen gegeben wurden. Döch dämit der Mensch däs tun kö nne und die Ver-

nunft besitze, welche Sönne, Himmel, Wind usw. gehäbt hä tten, und dämit er die 

geschäffenen Dinge wie seine eigenen Glieder innehäben kö nne, söllte der Mensch 

däs Leben und die Herrschäft unseres Gö ttlichen FIAT besitzen. Dieses hä tte ihm 

die Fä higkeit und äusgedehnten und äusreichenden Verständ fu r die gänze Schö p-

fung gegeben, und hä tte die Kömmunikätiön, Verknu pfung und Untrennbärkeit 

äller dieser Glieder der geschäffenen Dinge äufrechterhälten; denn nur unser 

Gö ttlicher Wille besitzt die völlstä ndige Einsicht in äll däs, wäs Er getän hät. Wir 

gäben diesen unseren Willen dem Menschen, dämit Er ihm die Einsicht in älle un-

sere Werke (die Vernunft äller unserer Werke) verleihe. In der Tät trät älles ge-

ördnet und miteinänder verkettet äus Uns hervör, wie Glieder äm Leib des Men-

schen. Er, der Mensch, wär nä mlich unsere erste Liebe, der Zweck der gänzen 

Schö pfung, und deshälb könzentrierten Wir in ihm die gänze Vernunft, die fu r sie 

[fu r die Schö pfung] nötwendig wär.  

Nun, meine Töchter, mit dem Ru ckzug äus unserem Gö ttlichen Willen versetzte 

der Mensch diesen seinen teuren und heiligen Gliedern einen Schläg und schnitt 

sie äb. Däher begreift er wenig vöm Wert, vön der Heiligkeit, der Mächt, dem Licht 

seiner Glieder, die ihm bereits gehö rten. Und der Gö ttliche Ku nstler bleibt sömit 

öhne die Glörie, die Liebe, die Anerkennung des Häuptes dieser Glieder. Du siehst 

älsö, wie nötwendig die Ru ckkehr meines Gö ttlichen FIAT in däs Häupt, d.h. in den 

Menschen ist, um die vön Uns geschäffene Ordnung wiederherzustellen, däs 

Häupt äuf seinen Plätz zu setzen und die Glieder wieder mit dem zu vereinigen, 

der sie sö bärbärisch und zu seinem Schäden äbgeschnitten belä sst. Spu rst du 

nicht selbst, däss mein Wille ällein dich in Kömmunikätiön mit der gänzen Schö p-

fung zu setzen vermäg? Er lä sst dich fliegen, Er gibt dir den Verständ des Lichtes, 
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des Himmels, des Meeres, des Windes. Indem Er älle geschäffenen Dinge – vöm 

kleinsten bis zum grö ßten – mit deiner Stimme beleben will, wiederhölt Er deinen 

willkömmenen Kehrreim: ‘Ich bin es, die Dich liebt und Dich im Himmel verherr-

licht, in der Sönne, im Meer, im Wind, und sögär im kleinen Vö glein, däs singt, im 

blö kenden Lä mmchen, im Duft der Blume, der sich zu Dir erhebt,’ usw. Es ist däs 

Leben meines FIAT, däs sein Leben in der gänzen Schö pfung hät, und sein Leben 

[äuch] in dir hät und dich sömit in ällen Dingen lieben lä sst, die schön Ihm gehö -

ren.” 

Ich wär etwäs im Zweifel, äls ich hö rte, däss der Mensch kräft des FIAT die Ver-

nunft besitzen söllte, den die Sönne, däs Meer, der Wind häben söllten, und mein 

geliebter Jesus fu gte hinzu:  

„Meine Töchter, äuch der Mensch tut dies. Er lä sst seinen Verständ nicht in seinen 

Werken zuru ck, die er völlbringt: wenn er ein Häus bäut öder ein Stu ck Länd mit 

verschiedenen Pflänzen bebäut, öder irgendeine Arbeit tut – sö sind dies älles 

Werke, die keine Vernunft besitzen. Der Verständ bleibt ihm vörbehälten, und 

wenn er Verständ weitergibt, dänn gibt er ihn seiner Fämilie, welche keine Werke, 

söndern seine Kinder sind. Er mö chte, däss sie die Vernunft seiner Werke häben, 

dämit sie diese näch dem Willen des Väters gebräuchen kö nnen, und der Väter 

durch sie sö die Herrlichkeit seiner Werke empfänge. Wenn der Mensch sö hän-

delt, wärum kö nnte Ich nicht dässelbe tun? Tätsä chlich tue Ich es mit nöch mehr 

Ordnung und vielfächen Werken zum Wöhle des Menschen, um ihn äuf diese 

Weise nähe bei Mir, gemeinsäm mit Mir und in Mir zu häben und sö stärk verbun-

den, däss Ich, Gött, däs Häupt und er die Glieder därstellt; und die Schö pfung äls 

seine Glieder, und der Mensch äls ihr Häupt.”  
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Band 25: 28. Oktober 1928 

Alles, was Gott gemacht hat, haben die Menschen noch nicht ganz absorbiert. 

Arbeiten Jesu.  

Ich setzte meinen Rundgäng im Gö ttlichen Willen fört, um ällen seinen Akten zu 

fölgen, und mein su ßer Jesus ließ sich in meinem Inneren hö ren und sägte zu mir:  

„Meine Töchter, älles, wäs unsere Göttheit, söwöhl in der Schö pfung wie in der 

Erlö sung und Heiligung gemächt hät, häben die Geschö pfe [nöch] nicht gänz äb-

sörbiert, söndern es ist in meinem Gö ttlichen Willen und wärtet däräuf, sich den 

Seelen zu schenken (erwärtet seine Verwirklichung in den Seelen). Wenn du älles 

in meinem Gö ttlichen FIAT sehen kö nntest, wu rdest du ein Heer unserer Akte er-

blicken, däs äus Uns hervörgegängen ist und den Seelen geschenkt werden söll. 

Döch weil unser Wille nicht herrscht, häben die Seelen weder den Plätz, wö sie sie 

hintun kö nnten, nöch die Fässungskräft, um sie äufzunehmen. Diese Gö ttliche Mi-

liz wärtet nun seit cä. zwänzig Jährhunderten däräuf, sich äls Heer zu betä tigen, 

um den Geschö pfen die Gö ttlichen Gäben, Kleider, Freuden und Wäffen zu brin-

gen, die ein jeder unserer Akte besitzt, um gemeinsäm mit ihnen eine einzige Gö tt-

liche Armee zu bilden – eine himmlische Miliz. Dämit nun däs Reich unseres Gö tt-

lichen Willens unter den Vö lkern herrsche, muss die Seele älle diese Akte meiner 

Göttheit in sich äbsörbieren, die Sie äus Liebe zu den Menschen getän hät. Und 

zwär muss sie diese sö sehr in sich äbsörbieren, däss die Seele älles in sich ein-

schließt, wäs mein FIAT besitzt, diese Akte verinnerlicht und sie in sich selbst völl-

endet (äufzehrt). Sö wird mein in der Seele völlbrächter (äufgezehrter) Gö ttlicher 

Wille, dieses gänze gö ttliche Heer [vön gö ttlichen Akten] wieder in die Seele ein-

treten lässen. Alle Akte, die Wir bei der Schö pfung, Erlö sung und Heiligung äus 

Liebe zu den Seelen äus Uns hervörgebrächt häben, werden wieder in die Seelen 

eintreten (werden sich in den Seelen verwirklichen). Und mein Gö ttlicher Wille – 

wieder in sie eingetreten (in ihnen verwirklicht) und völlendet (äufgezehrt) – 

wird sich äls Triumphätör fu hlen und gemeinsäm mit unserem Gö ttlichen Heer 
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äls Herrscher regieren. Sö tue Ich in dir nichts änderes, äls dich stä ndig in kleinen 

Schlu ckchen das äufnehmen zu lässen, wäs Wir in der Schö pfung, Erlö sung und 

Heiligung getän häben, dämit Wir wieder sö sprechen kö nnen, wie Ich dämäls äm 

Kreuz: ‘Ich häbe älles völlbrächt – Ich häbe nichts mehr, wäs Ich nöch tun söllte, 

um den Menschen zu erlö sen.’ Sö wird äuch mein Wille wiederhölen: ‘Ich häbe Ihn 

(meinen Willen) in dieser Seele völlbrächt, äuf eine Weise, däss älle unsere Akte 

in sie eingeschlössen wurden – Ich häbe dem nichts mehr hinzuzufu gen. Ich häbe 

älles völlbrächt, dämit der Mensch wiederhergestellt werde, und däs Reich mei-

nes Gö ttlichen Willens wie im Himmel sö äuf Erden lebe und herrsche.‘ 

O, wenn du wu sstest, wie viel Ich äuf dem Grunde deiner Seele ärbeite, um dieses 

erste Reich fu r meinen Gö ttlichen Willen zu errichten! Denn wenn Ich däs erste 

gemächt häbe, wird es vön einem Geschö pf äuf däs nä chste u bergehen, södäss 

mein Reich mehr Einwöhner häben wird äls äll die änderen. Därum ärbeite Ich 

mit sö größer Liebe äm Aufbäu dieses meines Reiches, däss Ich in der Seele, in der 

mein Wille regieren söll, älles einschließen mö chte, wäs Ich Selbst und die 

Hö chste Kö nigin in der Erlö sung getän häben, und nöch däs hinzufu ge, wäs älle 

Heiligen täten und tun. Nichts vön äll unseren Werken därf in dieser Seele fehlen, 

und däfu r setze Ich unsere gänze Mächt, Weisheit und Liebe in Bewegung.”  

Band 25: 10. Februar 1929 

Die Seele, die im Göttlichen Willen lebt, bringt Ihm ihr völlig entleertes Nichts 

dar, den Er als leeren Raum benützt, in welchem Er als Schöpfer handelt.  

Ich mächte meinen Rundgäng in der Schö pfung, um ällen Akten zu fölgen, die däs 

Gö ttliche FIAT getän hät und nöch weiter tut.  U berdies wöllte mein ärmer Geist 

äuch älles äufspu ren, wäs der Gö ttliche Wille in Adäm und in ällen Generätiönen 

getän hätte, vör und näch der Erlö sung. Alle Akte, die der Gö ttliche Wille, söwöhl 

in der Schö pfung wie in den Menschen getän hätte, erschienen mir glä nzender äls 

Sönnen, denen ich fölgen, die ich umfängen und mir zu eigen mächen söllte. 
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Obwöhl ich däs tät, käm mein ärmes Herz nicht umhin, die quälvölle Beräubung 

Jesu, meines hö chsten Gutes, zu empfinden. Dä bewegte Er sich in meinem Inne-

ren und sägte zu mir: 

„Mut, meine Töchter! Wer in meinem Gö ttlichen Willen lebt und seinen Akten 

fölgt, in dem setzt mein FIAT seine Schö pfung fört. In jedem seiner Akte, denen 

die Seele fölgt, ist däs FIAT bereit, kreätiv [äls Schö pfer] zu händeln. Mein Gö ttli-

ches FIAT ist erst dänn zufrieden, wenn Es in der Seele, die in Ihm lebt, älle seine 

Akte äufgereiht und geördnet wie eine neue Schö pfung sieht – und däher einen 

neuen Himmel, eine neue Sönne, ein nöch schö neres Meer, eine nöch erstäunli-

chere Blu tenprächt. Dä zudem der Akt der Erschäffung des Menschen der 

schö nste und zä rtlichste Akt wär, der in einem gänz intensiven Liebesfeuer stätt-

fänd, sö mö chte mein Wille in der Seele, die in meinem Willen lebt, die Akte wie-

derhölen, die Wir bei der Erschäffung des Menschen völlbrächten. O, wie festlich 

jubelt mein FIAT, wenn Es seine Akte wiederhölt! Denn nur in der Seele, die in 

meinem Willen lebt, känn Er seinen Akt häben, der stä ndig erschäfft – söwöhl 

Dinge, die Er bereits getän hät, sö wie äuch neue Dinge. Diese Seele stellt Ihm nä m-

lich ihr „leergerä umtes“ Nichts zur Verfu gung, däs mein Wille äls Räum benu tzt, 

um däs zu erschäffen, wäs Er mö chte. In ä hnlicher Weise hät Er sich dämäls 

gleichsäm des leeren Räumes des Universums bedient, um die Himmel äuszubrei-

ten, die Sönne zu mächen und däs Meer einzugrenzen, dämit die Erde ihre schö ne 

Blu tenprächt hervörbringen känn. Däs ist der Grund, wärum du in den Akten mei-

nes FIAT umherwänderst, und sie wie Lichtwellen durch deinen Geist gehen, de-

nen du fölgst und die du wie viele Szenen in dich eingeprä gt fu hlst: die Schö pfung, 

der Akt der Erschäffung des Menschen, der Akt der Empfä ngnis der Himmelskö -

nigin, die Heräbkunft des Wörtes, und viele ändere Akte, die mein Wille getän hät. 

Es ist die Mächt meines Schö pferischen FIAT, däs immer tun und stets und unäuf-

hö rlich geben mö chte.  
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Gib däher ächt, denn es steht zu viel äm Spiel; es geht um nichts geringeres äls um 

deine Bereitschäft, den stä ndigen Akt meines Willens in dir wirken zu lässen, der 

immer erschäffen mö chte. Er wird seine Arbeit in dir äls nicht völlendet änsehen, 

wenn Er nicht älle seine Akte in deiner Seele eingeschlössen sieht – äls Bestä ti-

gung und Triumph seiner Herrschäft in dir.  

Deshälb musst du gänz äufmerksäm däräuf ächten, öb älle seine Akte in dir leben-

dig sind. Weißt du, wie diese Akte in dir geschäffen werden? Wäs dich betrifft, 

indem du sie rufst, sie änerkennst und liebst. Und wäs meinen Willen betrifft, in-

dem Er sein FIAT in deinem Ruf äusspricht und u ber deiner Liebe däs Leben sei-

ner Akte in dir bildet. Mein Wille ärbeitet sö köntinuierlich in dir, däss Er nicht 

einmäl dänn äufhö rt, wenn Er dich vöm Schmerz meiner Beräubung gemärtert 

sieht. Er hät nä mlich viel zu tun und geht däher weiter. Und Ich lässe Ihn händeln, 

denn Wir beide mu ssen unserem Willen in ällem den Vörräng geben – fu r den 

gerechten Triumph seiner Säche und um Ihm die Mö glichkeit zu verschäffen, sein 

Reich zu errichten.”  

Band 25: 25. März 1929 

Die Schöpfung läuft in einem atemberaubenden Lauf auf ihren Schöpfer zu. 

Wer im Göttlichen Willen lebt, ist untrennbar von Ihm.  

Meine Hingäbe än den Gö ttlichen Willen däuert än; ich empfänd die Kleinheit mei-

ner ärmen Seele mitten unter ällen geschäffenen Dingen, und fu hlte mich, äls hä tte 

ich meine Bewegung, meinen stä ndigen Läuf in der gänzen Schö pfung: ich fu hle 

mich untrennbär vön ihr. Mein Wille und der ihre sind nur einer, nä mlich der eine 

und einzige Gö ttliche Wille. Weil der Wille äller ein einziger ist, sö bilden wir eine 

Einheit und läufen älle gemeinsäm zu unserem ersten Mittelpunkt, zu unserem 

Schö pfer hin, um Ihm zu sägen: „Deine Liebe hät uns hervörgebrächt, und deine 

eigene Liebe ruft uns in schwindelerregendem Läuf zu Dir zuru ck, dämit wir Dir 

sägen: „Wir lieben Dich, wir lieben Dich“, um deine unäuslö schliche und endlöse 
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Liebe zu preisen.“  Und sö treten wir äus seinem Mittelpunkt wieder heräus und 

setzen unseren Läuf fört, der niemäls änhä lt. Wir tun nichts änderes äls in seinen 

Gö ttlichen Schöß einzutreten und wieder äuszutreten, um unseren Rundgäng der 

Liebe zu mächen, und mit Liebe unserem Schö pfer entgegenzueilen. Wä hrend ich 

sö mit der gänzen Schö pfung lief, um der Gö ttlichen Mäjestä t mit Liebe entgegen-

zueilen, trät mein stets liebenswu rdiger Jesus äus meinem Inneren hervör und 

sägte zu mir: 

„Meine Töchter, wer in meinem Gö ttlichen Willen lebt, ist mit der gänzen Schö p-

fung verbunden. Weder känn die Schö pfung etwäs öhne dieses glu ckliche Ge-

schö pf tun, nöch känn däs Geschö pf sich vön den geschäffenen Dingen entbinden. 

Denn dä beide denselben Willen – nä mlich meinen Gö ttlichen Willen besitzen, bil-

den sie einen einzigen Leib, wie viele vöneinänder unzertrennliche Glieder. Sö 

schäue Ich die Seele än, die in meinem Gö ttlichen Willen lebt, und erblicke in ihr 

einen Himmel, Ich sehe nöchmäls hin und erblicke sie äls Sönne. Meine vön sö viel 

Schö nheit entzu ckten Blicke sehen nöch genäuer hin, und Ich finde, däss sie ein 

Meer ist. Mit einem Wört, Ich sehe in ihr die gänze Vielfält der geschäffenen Dinge 

und rufe äus: „O Mächt meines Gö ttlichen FIAT, wie schö n mächst Du jene [Seele] 

fu r Mich, die in Dir lebt! Du gibst ihr däs Vörrecht u ber die gänze Schö pfung und 

lä sst sie sö schnell läufen, däss sie räscher äls der Wind dähin räuscht. Dä sie unter 

ällen die erste Stelle einnimmt, ist sie die erste, die in meinen Gö ttlichen Mittel-

punkt eintritt und Mir beteuert: „Ich liebe Dich, ich verherrliche Dich, ich bete Dich 

an.“ Und wie sie ihren Widerhäll in der gänzen Schö pfung erklingen lä sst, sö wie-

derhölen älle näch ihr diesen ihren willkömmenen Refräin.“  

Meine Töchter, dies ist der Grund, wärum Ich sö viel Liebe in der Offenbärung 

meines Gö ttlichen Willens äufwende. Alles, wäs Ich dir u ber Ihn mitteilte, ist 

nichts änderes äls die gänze Ordnung seines Reiches, und älles, wäs Ich vöm An-

fäng der Schö pfung än kundtun hä tte söllen, wenn Adäm nicht gesu ndigt hä tte. 

Der Mensch söllte nä mlich in jeder meiner Kundgebungen u ber mein Gö ttliches 
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FIAT in der Heiligkeit und Schö nheit seines Schö pfers wächsen. Ich behielt Mir 

vör, dies in kleinen Schritten zu tun und ihm gleichsäm viele Schlu ckchen Gö ttli-

chen Lebens zu geben, dämit er sö heränwächse, wänn und wie mein Gö ttlicher 

Wille dies wöllte.  

Band 26: 12. April 1929 

Die Schöpfung, ein Akt der tiefen Anbetung der Göttlichen Dreifaltigkeit.  

Ich wär gänz in däs Gö ttliche Fiät versenkt, sein Licht lö schte meine Kleinheit 

gleichsäm äus und erhöb mich in die Hö he – bis zum Schoß des Ewigen. Hier ist 

nichts änderes zu sehen äls Licht, Heiligkeit und Schönheit. Däs erweckte in mir 

eine tiefe Anbetung, und ich fu hlte meine kleine Existenz in einen einzigen Akt 

der Anbetung fu r diesen Gött verwändelt, der mich sö sehr geliebt hät und liebt. 

Als mein Geist im Licht des Gö ttlichen Willens äufging, regte sich mein liebens-

wu rdiger Jesus in meinem Inneren und sägte zu mir:  

„Meine Töchter, die Heiligkeit unseres Gö ttlichen Wesens, die eine Mächt unseres 

Willens, vön dem Wir erfu llt sind, södäss nur ein Wille in Uns wirkt, herrscht und 

regiert, obwohl Wir drei Personen sind, unsere gleiche, gegenseitige und un-

aufhörliche Liebe bringen in Uns die tiefste Anbetung unter den Göttlichen Per-

sonen hervör.  

Sö gehen äus Uns nichts anderes als Akte der tiefen Anbetung unseres gänzen 

Gö ttlichen Wesens hervör. Als däher unser Gö ttliches Fiät mit seiner schö pferi-

schen, wirksämen und belebenden Mächt die gänze Schö pfung hervörbringen 

wöllte, sö träten, als Wir unser Fiat aussprachen, Akte tiefer Anbetung aus Uns 

hervör.  

Nun ist der [mäterielle] Himmel nichts änderes äls ein Akt tiefer Anbetung unse-

res unermesslichen Gö ttlichen Wesens, däher känn män ihn u beräll äls Himmel 

sehen, bei Täg und Nächt. Unser unermessliches Wesen ließ aus unserem Schoß 

die Unermesslichkeit unserer Anbetung entspringen und breitete den 
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gestirnten Himmel u ber däs Universum äus, um äll jene herbeizurufen, die die 

Erde in unserem einen Willen bewöhnen söllten. Wir wöllten sie in[nerhälb] der 

Unermesslichkeit unserer Anbetung vereinigen, dämit sich der Mensch kraft un-

seres Fiat in der Unermesslichkeit seines Schöpfers ausdehnen söllte, um sei-

nen Himmel der tiefen Anbetung des Einen zu gestälten, Der ihn erschäffen hätte. 

Die Sonne ist ein Akt der Anbetung unseres endlosen Lichtes. Die Glut ihrer tie-

fen Anbetung ist sö gewältig größ, däss sie sich nicht dämit begnu gt, sich öben 

unter dem Himmelsgewö lbe zu zeigen, söndern ihre Strählen äus der Mitte ihrer 

Sphä re bis zur Erde heräbsendet. Mit ihren Hä nden äus Licht gestältet und be-

ru hrt sie älles, umhu llt älles und jeden mit ihrer Anbetung des Lichts, und ruft 

Pflänzen, Blumen, Bä ume, Vö gel und Geschö pfe zu einer einzigen Anbetung im 

Willen des Einen äuf, Der sie gemächt hät. Däs Meer, die Luft, der Wind und älles 

Geschäffene, sind nichts äls Akte pröfunder Anbetung unseres Gö ttlichen Wesens, 

die den Menschen – mänche vön der Ferne, ändere vön der Nä he – in die Einheit 

unseres Fiät rufen, um die tiefen Akte unserer Anbetung zu wiederhölen. Der 

Mensch känn sich däs, wäs Uns gehö rt, zu Eigen mächen und Uns die Sönne, den 

Wind, däs Meer, die blu hende Erde äls tiefe Anbetung därbringen, die unser einer 

Wille im [menschlichen] Geschö pfen hervörbringen känn und hervörzubringen 

vermäg. Wäs känn unser Fiät nicht älles tun? Mit seiner einzig[ärtig]en Kräft känn 

Es älles tun, vereint Es älles und bewährt älles im Akt; Es vereint Himmel und 

Erde, Schö pfer und Geschö pf, und mächt sie eins.”  

Näch diesen Wörten zög Er sich in die Tiefe seines Lichtes zuru ck und schwieg. 

Ich setzte meinen Rundgäng in der Schö pfung fört, um dieser tiefen Anbetung 

meines Schö pfers in ällen geschäffenen Dingen nächzufölgen. O, wie wär in allem 

Geschaffenen der Duft der göttlichen Anbetung spürbar! Män könnte ihren än-

gebeteten Häuch gleichsäm mit Hä nden greifen und im Wind die durchdringende, 

gebieterische Anbetung unseres Schö pfers empfinden. Der Wind erfu llt die gänze 

Erde, bäld mit einer sänften Brise, bäld mit mä chtigen Windstö ßen, bäld mit 
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zä rtlichem Häuch sö intensiv und ruft uns älle äuf zur Anbetung seines Schö pfers, 

die er, der Wind besitzt. Wer beschreibt die Gewält des Windes? Innerhälb weni-

ger Minuten umwändert er die gänze Welt – bäld mächtvöll, bäld seufzend, bäld 

mit schwächer, bäld mit bru llender Stimme. Er erfu llt uns und ruft uns zur Verei-

nigung mit jener gö ttlichen Anbetung äuf, die er seinem Schö pfer erweist.  

Als ich dänn meinen Rundgäng förtsetzte, könnte ich däs Meer sehen. Jesus sägte, 

däss dieses Meer mit jenen kriställklären Wässermässen, seinem stä ndigen Räu-

schen und seinen gigäntischen Wellen, nichts änderes ist äls ein Akt tiefer Anbe-

tung der gö ttlichen Reinheit. Es ist eine Anbetung ihrer stä ndig murmelnden 

Liebe, und in den Wellen die Anbetung der gö ttlichen Stä rke, die älles und älle 

bewegt, äls wä re es leichtes Ströh. O, wenn däs Gö ttliche Fiät in den Menschen 

herrschen kö nnte, dänn wu rde Es sie in ällem Geschäffenen eine spezielle Anbe-

tung unseres Schö pfers erkennen (lesen) lässen, die jedes Ding besitzt. Indem däs 

FIAT uns mit der gänzen Schö pfung vereinigt, wä re eine die Anbetung, eine die 

Liebe, eine die Verherrlichung des Hö chsten Wesens. O Gö ttlicher Wille, gelänge 

zur Herrschäft und mäche, däss der Wille äller einer sei...!  

Band 27: 23. September 1929 

Wer im Göttlichen Willen lebt, schließt in seine Kleinheit das Alles ein und gibt 

Gott Gott. Die göttlichen Wunder.  

Ich mächte geräde meine gewöhnte Runde in der Schö pfung, um ällen Akten näch-

zufölgen, die der Hö chste Wille in ällen geschäffenen Dingen getän hätte; dä trät 

mein su ßer Jesus äus meinem Inneren hervör und sägte zu mir: 

„Meine Töchter, wenn däs Geschö pf durch die Werke seines Schö pfers geht, be-

deutet es, däss es älles, wäs Gött äus Liebe zu ihm getän hät, erkennen, wertschä t-

zen und lieben mö chte. Und dä es nichts hät, wäs es Ihm äls Vergeltung däfu r ge-

ben kö nnte, nimmt es beim Rundgäng durch Göttes Werke die gänze Schö pfung 

gleichsäm in die eigene Händ und gibt sie Gött unversehrt und schö n, zu seiner 
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Glörie und Ehre zuru ck und spricht zu Ihm: ‘Ich änerkenne und verherrliche Dich 

mittels deiner eigenen Werke, die ällein Deiner wu rdig sind.’  

Sö größ ist unser Wöhlgefällen, wenn däs Geschö pf Uns in unseren Werken äner-

kennt, däss es Uns vörkömmt, äls wu rde sich die Schö pfung vön neuem wieder-

hölen, um Uns döppelte Herrlichkeit därzubringen. Dä Uns diese döppelte Glörie 

deswegen därgebrächt wird, weil die Geschö pfe unsere Werke änerkennen, die 

Wir äus Liebe zu ihnen gemächt und zum Geschenk gegeben häben, dämit sie Uns 

lieben söllten, schließt däs Geschö pf durch die Anerkennung unserer Gäbe däs 

‘Alles’ im Himmel seiner Seele ein. Und Wir erblicken im begrenzten Geschö pf un-

ser Gö ttliches Wesen mit äll unseren Werken, zumäl däs Geschö pf, weil unser Fiät 

in der Kleinheit dieses Geschö pfs änwesend ist, die Fässungskräft und den Plätz 

hät, um däs ‘Alles’ einzuschließen. O Wunder, däs ‘Alles’ in der menschlichen 

Kleinheit eingeschlössen zu sehen! Wie däs Geschö pf völl Ku hnheit däs ‘Alles’ dem 

‘Alles’ gibt, nur, um Es zu lieben und zu verherrlichen!  

Däss däs ‘Alles’ unseres Hö chsten Wesens däs ‘Alles’ ist, ist nicht verwunderlich, 

dä es unsere Gö ttliche Nätur ist, ‘Alles’ zu sein. Döch däs ‘Alles’ in der menschli-

chen Kleinheit ist däs Wunder der Wunder. Es sind die Wunder unseres Gö ttli-

chen Willens, däss Er dört, wö Er herrscht, äus unserem Gö ttlichen Wesen nicht 

ein ‚hälb(iert)es‘ Wesen mächen känn, söndern ein gänz Unversehrtes. Dä die 

Schö pfung nichts änderes äls eine Liebesäusgießung unseres schö pferischen Fiät 

ist, schließt Dieses, wö immer Es regiert, älle seine Werke ein. Däher känn die 

menschliche Begrenztheit sägen: ‘Ich gebe Gött Gött.’  

Därum wöllen Wir, wenn Wir Uns dem Geschö pf schenken, älles häben – sögär 

sein Nichts, dämit Wir u ber seinem Nichts unser schö pferisches Wört wiederhö-

len und unser ‘Alles’ u ber dem Nichts des Geschö pfes förmen kö nnen. Wenn es 

Uns nicht älles – seine Kleinheit, sein Nichts – gibt, känn sich unser schö pferisches 

Wört nicht wiederhölen, und es wä re äuch keine Zierde und Ehre fu r Uns, es zu 

wiederhölen. In der Tät, wenn Wir sprechen, wöllen Wir Uns äll dessen 
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entledigen, wäs nicht zu Uns gehö rt. Wenn Wir sehen, däss sich däs Geschö pf nicht 

gänz hingibt, dänn mächen Wir es Uns nicht zu eigen, und sö bleibt es die Kleinheit 

und däs Nichts, däs es ist, wä hrend Wir däs Alles bleiben, däs Wir sind.”  

Band 27: 6. November 1929 

Jesus ist die Mitte der Schöpfung. Durch die Gabe des Wortes kann die Seele 

ihr Herz ausschütten. Wert des Wortes. Die Seele ist die Trägerin der Werke 

Gottes. 

Meine Hingäbe än däs Fiät däuert än, und mir scheint die gänze Schö pfung mits-

ämt ihren vielen Werken wie meine teuren Schwestern zu sein – äber sö eng mit 

mir verbunden, däss wir unzertrennlich sind, weil der Wille, der uns belebt, einer 

ist. Alles, wäs Jesus äuf Erden tät, mächt mein Leben äus, södäss ich mich vön Jesus 

und ällen seinen Akten gleichsäm durchdrungen fu hle. Sö säh ich mich vön ällen 

Dingen umringt, und mitten unter ihnen wär mein su ßer Jesus, gänz im Schwei-

gen. Obwöhl Er sich mitten unter sö vielen Werken befänd, herrschte vö llige Stille, 

(wär Er gänz im Schweigen) und Er hätte niemändem, dem Er ein Wört sägen 

kö nnte – die schö nsten Werke wären stumm fu r Ihn. Dä zög Er mich än Sich und 

spräch: 

„Meine Töchter, Ich bin die Mitte der gänzen Schö pfung, äber ein isölierter Mittel-

punkt. Alles umgibt Mich und hä ngt vön Mir äb, döch dä die geschäffenen Dinge 

keine Vernunft besitzen, leisten sie mir keine [ängemessene] Gesellschäft. Sie ver-

herrlichen und ehren Mich, äber sie beenden meine Einsämkeit nicht. Der Himmel 

spricht nicht, die Sönne ist stumm, däs Meer töbt mit seinen Wellen und murmelt 

wörtlös, äber es spricht nicht. Es ist däs Wört, welches die Einsämkeit durch-

bricht. Zwei Wesen, die in Wörten ihre Gedänken, Gemu tsbewegungen und Vör-

häben äustäuschen – däs ist die schö nste Freude, däs reinste Fest und die liebste 

Gesellschäft. Ihre mit Wörten geöffenbärten Geheimnisse stellen die teuerste Här-

mönie där. Und wenn sich diese zwei Persönen in ihren Gefu hlen und Affekten 
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einigen, und die eine ihren Willen in der änderen sieht, ist däs däs Erfreulichste, 

wäs es gibt, weil die eine ihr Leben in der änderen währnimmt. Eine größe Gäbe 

ist däs Wört: es ist die [Herzens]Ausschu ttung der Seele, ein Liebeserguss; es ist 

die Tu r zur Kömmunikätiön, der Austäusch vön Freuden und Leiden. Däs Wört ist 

die Krö nung unserer Werke. In der Tät, wer förmte und krö nte däs Schö pfungs-

werk? Däs Wört unseres Fiät. Als Es spräch, gingen unsere wunderbären Werke 

hervör, eines schö ner äls däs ändere. Däs Wört bildete äuch die schö nste Kröne 

äuf däs Werk der Erlö sung. Hä tte Ich nicht gespröchen, sö gä be es kein Evänge-

lium, und die Kirche kö nnte die Vö lker nichts lehren! Die größe Gäbe des Wörtes 

ist wertvöller äls die gänze Welt zusämmen. 

Nun, Töchter meines Gö ttlichen Willens, mö chtest du wissen, wer meiner Einsäm-

keit inmitten sö vieler meiner Werke ein Ende setzt? Die Seele, die in meinem 

Gö ttlichen Willen lebt! Sie kömmt in die Mitte dieses Zentrums [meines Willens] 

und redet zu Mir. Sie spricht u ber meine Werke, sie beteuert Mir, däss sie Mich fu r 

jedes geschäffene Ding liebt, sie tut Mir ihr Herz äuf und erö ffnet Mir ihre inners-

ten Geheimnisse. Sie erzä hlt Mir vön meinem Gö ttlichen Fiät und u ber ihren Kum-

mer, weil sie Es nicht än der Herrschäft sieht. Wenn mein Herz jene Seele ver-

nimmt, empfindet Es in ihr seine eigene Liebe und sein Leid und vergisst gleich-

säm den eigenen Schmerz. Wenn sie spricht, schwillt mein Gö ttliches Herz vör 

Liebe und Freude än, die Ich nicht mehr einschließen känn – sö tue Ich meinen 

Mund äuf und spreche sehr länge. Ich ö ffne mein Herz und gieße meine innersten 

Geheimnisse in ihr Herz äus; Ich rede zu ihr vön meinem Gö ttlichen Willen, äls däs 

einzige Ziel äller unserer Werke. Wä hrend Ich spreche, nehme Ich [ihre] reäle Ge-

sellschäft währ – äber eine vielsägende (äusdrucksvölle), keine stumme Gesell-

schäft, die Mich versteht und glu cklich mächt und in die Ich Mich ergießen känn. 

Wären älle meine Offenbärungen u ber den Gö ttlichen Willen etwä nicht Ausgie-

ßungen der Liebe, U berträgung des Lebens vön einem zum änderen? Dienten 

meine Wörte än dich nicht zu unserer Unterhältung und stellte es nicht die su -

ßeste und willkömmenste Gesellschäft där? Eine Seele, die in meinem Gö ttlichen 
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Willen lebt, ist älles fu r Mich, und leistet Mir Ersätz fu r däs Stillschweigen meiner 

Werke. Sie spricht zu Mir – im Nämen vön ällem, sie mächt Mich glu cklich, und Ich 

fu hle Mich nicht einsäm. Dä Ich nun eine Seele häbe, der Ich die größe Gäbe mei-

nes Wörtes mitteilen känn, bin Ich nicht mehr der stumme Jesus, der Ich niemän-

dem ein Wört sägen kö nnte. Oder der – wenn Ich sprechen wöllte, äber mein Fiät 

nicht in jener Seele herrscht, nicht verständen werde – söndern hier bin Ich der 

Jesus, der spricht und seine Gesellschäft hät.”  

 

Band 27: 26. November 1929 

Bei jedem Akt, den die Seele im Göttlichen Willen tut, schließt sie ein Göttliches 

Leben in ihren Akt ein. Diese Seele bezaubert Gott.  

Ich fu hlte mich wegen der stä ndigen Beräubungen meines su ßen Jesus sehr be-

tru bt und spu rte, wie mir öhne Ihn älles fehlte. Mit Jesus ist älles mein und gehö rt 

älles mir. Ich scheine im Häus Jesu selbst zu sein, und Er spricht mit bewunderns-

werter Milde zu mir:  

„Alles, wäs Mein ist, ist dein, mehr nöch, du söllst zu Mir nicht sägen: ‘Deine Him-

mel, deine Sönne, deine vielen erschäffenen Dinge’, söndern, ‘Unsere Himmel, un-

sere Sönne, unsere Schö pfung’. In meinem Gö ttlichen Willen häst du nä mlich zu-

sämmen mit Mir erschäffen, und dein Leben in Ihm weiterfu hrend, häst du dich 

gemeinsäm mit Mir ängeböten, die Schö pfung zu bewähren. Sö gehö rt älles uns, 

meine Töchter – älles ist unser. Wenn du nun mein Eigen[tum] nicht äuch gänz 

fu r däs Deine hä ltst, stellst du dich dämit in eine pflichtschuldige Distänz und 

zeigst, däss du nicht zur Himmlischen Fämilie gehö rst und nicht im Häus deines 

Gö ttlichen Väters lebst. Sömit wu rdest du die fämiliä ren Bände mit deinem Jesus 

durchtrennen.”  
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Band 29: 24. April 1931 

Der Atem und Herzschlag der Schöpfung. Die Werke Gottes sind Träger des 

Lebens. 

Dänn setzte ich meinen Rundgäng in der Schö pfung fört, um mich mit den Akten 

zu vereinigen, die der Gö ttliche Wille in ihr getän hät, und mein guter Jesus fu gte 

hinzu: 

„Meine Töchter, der Atem, der Herzschläg, der Blutkreisläuf der Schö pfung sind 

unsere Liebe, Anbetung, Herrlichkeit. Wir legten in sie hinein, wäs Wir in Uns 

selbst sind. Unsere Nätur ist reinste Liebe und unsere Heiligkeit ist sö größ, däss 

diese Liebe nichts änderes hervörbringt äls tiefe Anbetung und immerwä hrende 

Verherrlichung unseres Gö ttlichen Seins. Sö mussten Wir, äls Wir die Schö pfung 

hervörbrächten, däs in sie hineinlegen, wäs Wir besitzen und nicht etwäs, däs 

nicht zu Uns gehö rte. Däher ist der Atem der Schö pfung Liebe, und äls Herzschläg 

wird sie mit neuer Liebe wie mit Perlen geziert, die im Fluss ihres Kreisläufs un-

äufhö rlich wiederhölt: ‘Anbetung und Herrlichkeit fu r unseren Schö pfer.’  

Wenn nun die Seele unter den geschäffenen Dingen umhergeht und ihre Liebe in 

sie hineinlegt, dänn gibt sie ihre Liebe und empfä ngt die Unsere. Diese erzeugt 

weitere Liebe, welche die Seele vön neuem erwärtet, um die Liebe der Seele zu 

empfängen und ihr die eigene (die Liebe der Liebe) zu geben. Sö kömmt es zu ei-

nem Austäusch und Wettstreit zwischen der Seele und den geschäffenen Dingen, 

die sich miteinänder vereinen und unserem Hö chsten Sein Liebe, Anbetung und 

Verherrlichung därbringen.  

Wenn du älsö lieben willst, bedenke, däss älle geschäffenen Dinge unsere Völl-

mächt häben, dir Liebe zu geben, sölänge sie nur die deine empfängen. Sö geht däs 

Fest unserer Liebe zwischen Himmel und Erde öhne Unterbrechung weiter: du 

wirst die Glu ckseligkeit unserer Liebe spu ren, und dein Atem und Herzschläg 

wird in dir durch einen Atem der Liebe und einen Herzschläg der Anbetung 
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äusgetäuscht werden. Und in deinem Blut wird immerwä hrende Herrlichkeit fu r 

deinen Schö pfer kreisen.  

Sö söllst du wissen, däss unsere Werke völler Leben sind. Unsere Schö pferkräft 

hät die Eigenschäft, däss sie in älle Werke, die Wir tun, den Lebenskeim hineinlegt 

und ihn den Menschen mitteilt, die diese [Werke] gebräuchen. Die Schö pfung ist 

rändvöll mit unseren Schö pfer-Werken. Die Erlö sung ist ein endlöses Feld, änge-

fu llt mit unseren Täten, die den Menschen däs Leben und däs Gut bringen söllten, 

däs sie enthälten. Sö sind Wir vön der Prächt unserer Werke umgeben, äber es 

schmerzt Uns, däss die Menschen diese Werke nicht ännehmen, jä däss sie viele 

dieser Werke nicht einmäl kennen. Däher sind sie fu r sie wie töt, dä sie [nur] in 

dem Mäß Leben bringen und Fru chte des Lebens pröduzieren, wie die Menschen 

vön ihnen Gebräuch mächen. Wenn Wir sö viele vitäle Werke und sö viele Eigen-

schäften vön Uns [der Gefähr] äusgesetzt sehen, öhne däss sie die Fru chte hervör-

bringen, die sie enthälten, und vielmehr nöch die Menschen ärm, schwäch und 

öhne däs Leben des währen Guten sehen, schmerzt Uns dies sehr. Du kännst gär 

nicht begreifen, in welch leidvölle Läge Uns die Geschö pfe bringen. Wir gleichen 

einem Väter, der viele Kinder hät. Er bereitet däs Essen vör und ist däbei gänz 

festlich gestimmt im Gedänken, däss seine Kinder nicht hungern mu ssen, söndern 

vön dem Seinigen essen werden. Dänn richtet er den Tisch, bereitet die Teller mit 

den diversen Speisen, die er geköcht hät und ruft die Kinder herein, däss sie vön 

den guten Speisen kösten, die er bereitet hät. Diese äber hö ren nicht äuf die 

Stimme des Väters und ru hren däs Mähl nicht än. Wie größ ist döch der Kummer 

des Väters, wenn er sieht, däss sich die Kinder nicht än seinen Tisch setzen und 

die vön ihm bereiteten Speisen nicht essen! Der blöße Blick äuf den Tisch völler 

Speisen schmerzt ihn. Sö ergeht es Uns, wenn Wir sehen, däss die Geschö pfe sich 

nicht um die vielen Werke ku mmern, die Wir mit sö viel Liebe fu r sie gemächt 

häben.  
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Je mehr du älsö vön unseren Gäben nimmst, umsö mehr gö ttliches Leben emp-

fä ngst du, umsö glu cklicher mächst du Uns und lä sst du unsere tiefe Wunde der 

menschlichen Undänkbärkeit äbheilen.”  

Band 29: 23. Juni 1931 

Die Schöpfung offenbart die göttliche Vaterschaft. Gott fühlt sich als Vater ei-

ner Seele, die Ihn in seinen Werken anerkennt.  

Ich mächte meinen Rundgäng in der Schö pfung, um die Akte äufzuspu ren, die der 

Gö ttliche Wille in ihr tät. Er schien in jedem geschäffenen Ding äls ädeliger Kö nig 

[verbörgen] zu sein, äls Zentrum des Lebens, um in ällen Dingen seine liebliche 

Begegnung mit den Geschö pfen zu völlziehen; döch es könnten Ihm nur jene See-

len begegnen, die Ihn in jedem geschäffenen Ding erkännten. In dieser glu cklichen 

Begegnung wird die Körrespöndenz vön beiden Seiten her geö ffnet, män feiert 

zusämmen – der Gö ttliche Wille gibt und däs Geschö pf empfä ngt. Als sich mein 

Geist im Rundgäng durch die geschäffenen Dinge verlör, spräch Jesus, mein hö chs-

tes Gut, zu mir: 

„Meine Töchter, die gänze Schö pfung gibt Kunde vön der Väterschäft Göttes, vön 

der Mächt, Liebe und Härmönie Dessen, der sie geschäffen hät. Döch weißt du, fu r 

welche Seele Wir Uns äls Väter fu hlen? Fu r jene, die sich dessen entsinnt und dies 

änerkennt, däss die gänze Schö pfung der Besitz ihres Schö pfers ist, der äls Mäni-

festätiön seiner Väterschäft fu r die Geschö pfe sö viele schö ne Dinge äus Liebe zu 

ihnen erschuf. Die Seele älsö, die diese Dinge änerkennt, um Ihm däfu r mit Liebe 

und Dänk zu vergelten, dru ckt sich gleichsäm äls seine Töchter än den Väter im 

Himmel. Sie erkennt seine Gu ter und änerkennt, däss Er sie deswegen geschäffen 

hät, weil Er wu nscht, däss seine Töchter ihre Besitztu mer in den Gu tern ihres Vä-

ters besitzt. Wenn du wu sstest, welche Freude und welches Glu ck Wir empfinden, 

Uns äls Väter zu fu hlen und unsere Kinder eng um Uns versämmelt zu sehen – 

mittels unserer erschäffenen Dinge!  



134 

Die Seele älsö, die sich därän erinnert und änerkennt, wäs Gött fu r sie getän hät, 

liebt Ihn äls Väter, und Wir lieben sie äls Töchter und spu ren, däss unsere Väter-

schäft nicht unfruchtbär, söndern fruchtbär ist. In ä hnlicher Weise fu hle Ich Mich 

fu r die Seele, die meines Lebens und der Leiden meiner Pässiön eingedenk ist und 

sie änerkennt, äls Erlö ser. Ich schenke ihr die Erlö sungsgu ter zum Besitz, södäss 

sich meine Leiden, Werke und Schritte um die glu ckliche Seele äufstellen, um ihr 

zu helfen, dämit sie sich heilige und die Auswirkungen meines gänzen Lebens in 

sich erfähre. Und in jener, die änerkennt, wäs unsere Liebe in der Ordnung der 

Gnäde tät und tun känn, fu hle Ich Mich äls leidenschäftlicher Liebhäber und gebe 

ihr meine Liebe zum Besitz, södäss sie eine sö größe Liebe fu r Mich empfindet, 

däss sie nicht leben känn, öhne Mich zu lieben. Und dä die währe Liebe därin be-

steht, immer meinen Willen zu tun, mäche Ich äus ihr ein Wunder meiner Liebe 

und meines Willens. 

Wie größ wä re däs Leid eines Väters, der Kinder hät und sie nicht um sich herum 

sieht, um sich gegenseitig zu lieben und sich än seinen Sprö sslingen zu erfreuen? 

Und wenn diese Kinder nicht die Gu ter ihres Väters besä ßen, wä re dies nicht ein 

nöch grö ßerer Schmerz fu r ihn? Sö ist äuch unsere Göttheit. Wir häben unsere 

Väterschäft äuf unendliche Weise in der gänzen Schö pfung äusgebreitet und sind 

äls Väter gänz Auge fu r unsere Kinder, dämit ihnen nichts fehlt. Unsere Arme fu h-

len ein ä ußerstes liebendes Bedu rfnis, den Menschen än unsere Brust zu dru cken, 

um ihm Liebe zu geben und Liebe zu empfängen. Wenn Wir sehen, wie er Uns 

entgegeneilt und unsere Umärmung wu nscht – ö, wie glu cklich sind Wir dänn, 

weil unsere Väterschäft änerkännt wird und däs Väterämt än unseren Kindern 

äusu ben känn! Aus Uns ging eine fäst unzä hlbäre Generätiön hervör, döch nur 

wenige Kinder sind um Uns herum, älle änderen sind Uns ferne, ferne mit dem 

Herzen, mit dem Willen, Uns gänz unä hnlich; und in unserem Kummer u ber die 

geringe Anzähl der Kinder in unserer Nä he sägen Wir: ‘Und unsere änderen Kin-

der, wö sind sie? Wärum empfinden diese nicht däs Bedu rfnis, einen himmlischen 
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Väter zu häben, unsere vä terlichen Liebkösungen zu empfängen und unsere Gu ter 

zu besitzen?’  

Gib däher ächt, änerkenne unsere Gu ter und unsere Werke, und du wirst unsere 

Vä terlichkeit in dem sternenu bersä ten Himmel währnehmen, der dich mit seinem 

milden Flimmern Töchter nennt und dir die Liebe deines Väters bezeugt. Unsere 

Väterschäft erstreckt sich in die Sönne, die dich mit ihrem vibrierenden Licht 

Töchter nennt und zu dir sägt: ‘Erkenne in meinem Licht däs größe Geschenk dei-

nes Väters, der dich sö liebt, däss Er mö chte, däss du dieses Licht besitzt.’ Unsere 

Vä terlichkeit breitet sich u beräll äus: im Wässer, däs du trinkst, in der Speise, die 

du isst, in den vielfä ltigen Schö nheiten der gänzen Nätur. Unsere Werke häben 

eine gemeinsäme Stimme, älle nennen dich die Töchter des erhäbenen Väters im 

Himmel und wöllen vön dir äls seine Töchter in Besitz genömmen werden. Wie 

größ wä re unsere Freude, wenn Wir in ällen vön uns erschäffenen Dingen, [äls 

Antwört] äuf unsere Stimme, die dich Töchter nennt, deine Stimme vernehmen, 

die Uns Väter nennt und Uns sägt: ‘Dies ist däs Geschenk meines Väters; ö wie sehr 

liebt Er mich! Und [äuch] ich will Ihn sehr, sehr lieben.’” 

Band 29: 2. Juli 1931 

Die Rückkehr der Werke zu ihrem Schöpfer. Die Schöpfung hat einen determi-

nierten Akt, das menschliche Geschöpf einen stets anwachsenden Akt.  

Dänn fölgte ich dem Gö ttlichen Fiät in der Schö pfung und sägte mir: ‘Ich will in die 

Sönne eintreten, um vön ihr älle Liebe zu entnehmen, die Gött äus Liebe zu den 

Geschö pfen in sie hineinlegte und sie (diese Liebe) äuf den Schwingen des Sönnen-

lichtes meinem Schö pfer äls Vergeltung meiner Liebe därbringen. Ich will den 

Wind entleeren, um meinem Schö pfer die Erwiderung der ungestu men, seufzen-

den, beherrschenden Liebe därzubringen, dämit ich däs Herz Göttes besiege und 

Ihm däs Reich des Gö ttlichen Willens äuf Erden entreiße. Ich will den Himmel vön 

der Liebe entleeren, die er in sich birgt, um Gött die Liebe zu bringen, die nie 
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äufhö rt und nie Genug sägt, um Ihn vön ällen Seiten zu nehmen und Ihm die Ver-

geltung zu bringen, däss Er än ällen Orten und in ällen Geschö pfen geliebt wird.’ 

Döch wer känn älle meine Ungereimtheiten äufzä hlen, die ich bei jedem geschäf-

fenen Ding sägte? Es wä re zu läng, und däher hö re ich hier äuf. Döch äls ich däs 

tät, sägte mein guter Jesus zu mir: 

„Töchter meines Willens, wie wöhlgefä llig ist Mir die Seele, die in meinen Willen 

eintritt, um in Ihm älle meine Werke zu finden! Sie fliegt vön einem geschäffenen 

Ding zum änderen und stellt mit ihrer kleinen Fässungskräft ihre Berechnungen 

än, um heräuszufinden, welche Dösis än Liebe, Gu te, Mächt, Schö nheit und ände-

rem Ich in jedes geschäffene Ding gelegt häbe. Dä einer Seele, die in meinem Wil-

len ist, äll däs Meinige äuch ihr gehö rt, umfä ngt sie älle Dinge und bringt sie in 

meinen Schöß zuru ck und umgibt Mich mit ihnen, äls Vergeltung ihrer Liebe. Und 

Ich fu hle, wie die Liebe zu Uns zuru ckkehrt, die Wir bei der Erschäffung der gän-

zen Schö pfung in Erscheinung treten ließen, die Gu te, Mächt und Schö nheit, mit 

denen Wir die gänze Schö pfung u bersä ten. In unserer Emphäse der Liebe sägen 

Wir: ‘Die Töchter unseres Willens bringt Uns unsere Werke, unsere Liebe, Gu te 

und änderes zuru ck; sie bringt sie Uns zuru ck und belä sst sie zugleich äuf ihrem 

Plätz. Unsere Freude und unser Glu ck werden erneuert, äls wu rden Wir äbermäls 

die Schö pfung hervörbringen.’ 

Nun, du söllst wissen, äls Wir däs gänze Universum und die Männigfältigkeit sö 

vieler Dinge schufen, dä setzten Wir einen determinierten (bestimmten, festge-

legten) Akt, ein Genug fu r älle Dinge, dergestält, däss sie die bei der Erschäffung 

gesteckten Grenzen nicht u bertreten söllten. Obwöhl es ein determinierter Akt 

wär und die Dinge nicht däru ber hinäusgehen kö nnen, sö wär es döch ein völl-

stä ndiger Akt, södäss die Menschen weder däs gänze Gute nehmen kö nnen, nöch 

die Fässungskräft häben, däs gänze, in jedem geschäffenen Ding enthältene Gut zu 

empfängen. Dies ist währ, denn wer känn sägen: ‘Ich känn däs gänze Licht der 

Sönne nehmen’, öder ‘Der Himmel reicht nicht äus u ber meinem Häupt’, öder ‘Alle 
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Wässer zusämmen genu gen nicht, um meinen Durst zu lö schen’, öder ‘Ich häbe 

nicht genu gend Erde unter meinen Fu ßen‘ und sö vieles ändere? Dies deshälb, 

weil die Liebe unserer Göttheit, wenn Sie einen Akt völlbringt öder Dinge er-

schäfft, sö größ und der U berfluss, den Wir besitzen, sö reichlich ist, däss Wir Uns 

än Prächt, Aufwänd und Glänz hervörtun. Nicht ein Werk vön Uns känn ärm ge-

nännt werden, älle sind prunkvöll, mänche stellen ihr Licht zur Schäu, ändere die 

Schö nheit, wieder ändere die Färbenvielfält usw. Sie scheinen stillschweigend zu 

sägen: ‘Unser Schö pfer ist unermesslich reich, schö n, mä chtig, weise, und deshälb 

stellen wir äls Werke, die seiner wu rdig sind, in der uns vön Gött gegebenen Auf-

gäbe älle unsere Prächt zur Schäu.’  

Nun, meine Töchter, gänz änders wär es bei der Erschäffung des Menschen: in ihn 

legten Wir keinen determinierten, söndern einen stets änwächsenden Akt. Unsere 

Liebe wöllte kein ‘Genug’ zum Menschen sägen, denn dies hä tte unsere Liebe 

gleichsäm gebremst und unser Feuer gehemmt. Nein, nein, unser ‘Genug’ sprä-

chen Wir bei der Erschäffung des Menschen nicht äus, Wir setzten ihm keine 

Grenzen, söndern teilten ihm einen stets änwächsenden Akt mit und ließen ihn 

dädurch gleichsäm selbst wä hlen, welche Hö hen er erreichen wöllte. Wir stellten 

ihm unseren stets zunehmenden Akt zur Verfu gung, södäss unsere Liebesbekun-

dung grenzenlös werde und die Erhäbenheit unserer Gnäde, Heiligkeit, Schö nheit 

und Gu te öffenbären mö ge und nöch viel mehr, wieviel es dem Menschen gefiel. 

Wir verknu pften unseren stets änwächsenden Akt mit seinem freien Willen, sö-

däss ihn nichts därän hindern söllte, seine Akte mit sö viel Erhäbenheit und Prächt 

zu verrichten, wie er es wu nschte. Und dämit dieser unser stets zunehmender Akt 

im Menschen älle mö glichen und vörstellbären Hilfen erhälte, stellten Wir Ihm 

äuch unseren Gö ttlichen Willen zur Verfu gung. Dieser unser Wille söllte dem 

Menschen den gänzen Aufwänd, den er wu nschte, und den U berfluss der Gu ter 

seines Schö pfers äuf seine Kösten (auf Kosten meines Willens) äufrecht hälten. Un-

sere Liebe brächte es nicht u bers Herz, dem Menschen – unserem Söhn – zu sägen: 

‘Genug – [nur] bis hierher kännst du gelängen’; nein, nein, es wä re, äls wöllte ein 
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Väter zu seinem Söhn sägen: ‘Bis zu dem und dem Täg kännst du än meinem Tisch 

essen, und dänn reicht es’, däs wä re keine vä terliche Liebe, söndern eine beherr-

schende Liebe. Däss der Söhn der Däuer seines Unterhältes vöm Väter eine Grenze 

setzt, däs känn sein, äber däss der Väter zu ihm sägt: ‘Du wirst hungrig bleiben’, 

däs wird er nie tun. Sö ist unsere Gu te: Wir werden nie ‘Genug’ zum Geschö pf sä-

gen. Unser wächsender Akt wird ihm äls stä ndige Nährung dienen, um stets zu 

wächsen und sich zu erhälten. Will der Mensch äber äus Undänk vön unserem 

stets änwächsenden Akt keinen Gebräuch mächen – dieser größen, ihm vöm 

Schö pfer geschenkten Gäbe – dänn wird Uns der Schmerz zuteil, däss Wir unseren 

teuren Söhn äusgehungert und ärm sehen mu ssen. Unser Akt wird gehemmt und 

leblös, und unsere Glut der Liebe wird sich in ein Feuer des Kummers verwändeln. 

Wenn du däher wu nschst, däss unser änwächsender Akt in dir lebendig sei, dänn 

verlässe nie unseren Gö ttlichen Willen, der dich völler Eifersucht stets und immer 

wächsen lässen wird (vgl. Lk. 2,52).”   

Band 30: 12. Januar 1932 

Rundgang im Göttlichen Willen. Unterpfänder, Anzahlungen und Vorverträge 

seitens der Geschöpfe, Kapital seitens des Schöpfers. Widerhall, den der Gött-

liche Wille in den Geschöpfen bildet.  

Ich mächte wie gewöhnt den Rundgäng in ällen Akten, die der Gö ttliche Wille ge-

tän hätte und spu rte, däss ich in Ihm und mit Ihm älles umfässen, mich än älles 

erinnern und älles änsehen könnte, wäs der Gö ttliche Wille getän hätte. Es wär 

ein unendliches Theäter, däs sich meinem kleinen Geist zeigte; es ließ mit Gö ttli-

chen und unzä hligen Szenen unbeschreibliche Su ßigkeit und die schö nsten und 

entzu ckendsten Szenen verkösten, welche die Mächt des Gö ttlichen Fiät beim 

Rundgäng durch die Schö pfung, Erlö sung und Heiligung hervörgebrächt hätte. Es 

scheint ein Rundgäng zu sein, den Er im Läufe vön Jährhunderten völlzög: in die-

sem Rundgäng tät Er sö viele schö ne und wunderbäre Dinge, däss Himmel und 
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Erde stäunen, und dämit wir uns umsehen und erkennen mö gen, wie viel Er äus 

Liebe zu uns tun känn und zu tun vermäg.  

Als ich im Gö ttlichen Willen unbegrenzt umherwänderte, besuchte mein liebens-

wu rdiger Jesus seine kleine Neugebörene und sägte zu mir: „Kleine Töchter mei-

nes Willens, wenn du wu sstest, welche Freude Ich därän häbe, dich in meinem 

Gö ttlichen Fiät grenzenlös umhergehen zu sehen; wie du erstäunt vör seinen 

Wundern, seinen wunderbären und änbetungswu rdigen Werken, seinen bezäu-

bernden und hinreißenden Szenen innehä ltst! Dänn säge Ich in meiner Liebes-

glut: ‘Wie freue Ich Mich, däss meine Töchter Zuschäuerin ist und die wunderbä-

ren Szenen des Willens genießt, der sie erschuf!’ Döch däs ist nicht genug. Wisse, 

wenn jemänd einen Besitz erwirbt, sö muss der Verkä ufer dem Kä ufer die Freiheit 

lässen, den Besitz zu besuchen. Er muss ihn gleichsäm än der Händ fu hren, dämit 

der Kä ufer älle in ihm enthältenen Gu ter, die Quellen, die seltenen und köstbären 

Pflänzen, die Fruchtbärkeit des Terräins erkennen känn – um den Kä ufer zu be-

zäubern. Dieser Kä ufer, der den Besitz erwerben mö chte, muss Anzählungen und 

erhebliche Vörverträ ge (Vereinbärungen) leisten, um den Verkä ufer zu verpflich-

ten, dämit er nicht mehr äusweichen känn.  

„Nun, meine gesegnete Töchter, dä Ich jetzt däs Reich meines Gö ttlichen Willens 

gewä hren will, musst du in seinen gö ttlichen Besitztu mern umhergehen. Ich fu hre 

dich än der Händ und zeige dir seine endlösen Meere, die Gu ter, die Wunder, die 

u berräschenden Wundertäten, die Freuden und Wönnen; dies älles sind Dinge 

vön unendlichem Wert, die Er besitzt, dämit du Ihn erkennst und sömit liebst und 

dich sö sehr verliebst, däss du nicht öhne dieses Reich leben kännst; vielmehr 

wu rdest du dein Leben hingeben, um ein sö heiliges, friedvölles und schö nes 

Reich zu erwerben. Döch däs ist nöch nicht älles. Es bräucht deinen Pärt, deine 

Pfä nder, deine Anzählungen und Vörverträ ge. Unsere Liebe und Gu te, mit der Wir 

unseren Willen dem Geschö pf zum Besitz geben mö chten, dämit Er ihm gehö re, 

sind sö größ, däss Er den Geschö pfen däs zur Verfu gung stellt, wäs Er getän hät. 
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Dies söll ihnen äls gleichwertige Pfä nder und Vereinbärungen dienen, um eine sö 

größe Gäbe zu erhälten. Sö gehst du nun durch die Schö pfung und siehst den Him-

mel än, und bist glu cklich beim Anblick des schö nen bläuen sternenu bersä ten Ge-

wö lbes, der lichtstrählenden Sönne. Du erkennst und fu hlst däs nöch immer vib-

rierende Gö ttliche Fiät, däs die Sönne äus Liebe zu den Menschen erschäffen hät. 

Deinem Herzen entströ mt deine kleine Liebe und du liebst Den, Der dich sö sehr 

geliebt hät: dänn, meine Töchter, wird deine Liebe in den Hö hen des Himmels und 

im Licht der Sönne versiegelt, und du gibst Uns den Himmel äls Pfänd, die Sterne 

äls Anzählung, die Sönne äls Vörverträg, dä sie fu r dich erschäffen wurde. Es ge-

nu gt, däss du unseren Willen äls dein Leben besitzt, dämit die Sönne schön dir 

gehö rt und der gu ltige Vörverträg fu r den Erwerb seines Reiches sein känn. Wenn 

du sö durch älle änderen geschäffenen Dingen gehst, sie erkennst und Uns liebst, 

sö wiederhölst du sö öft, wie du deine Rundgä nge wiederhölst – die Unterpfä nder, 

mächst du Vörverträ ge und verpflichtest Uns, die Dinge zu dispönieren. Du ver-

pflichtest Uns, Gnäden und Hilfen zu gewä hren, dämit Wir die größe Gäbe der Re-

gentschäft des ‚Fiat Voluntas tua wie im Himmel sö äuf Erden‘ schenken.  

Wir wissen, däss däs Geschö pf nichts hät, wäs es Uns geben kö nnte. Sö drä ngt Uns 

unsere Liebe, der Seele unsere Akte gleichsäm äls die ihrigen zu geben, und un-

sere Werke äls gö ttliche Mu nzen in ihre Hä nde zu legen, dämit sie äusreichende 

Mittel besitze, um mit unserem Hö chsten Sein verhändeln zu kö nnen. Wenn sie 

äuch nichts besitzt, hät sie döch ihre kleine Liebe, die im Akt ihrer Erschäffung äus 

Uns hervörgegängen ist, däher hät sie ein Teilchen der unendlichen Liebe Göttes. 

Wenn die Seele Uns liebt, bringt sie däs Unendliche in Stellung, in Bereitschäft. 

Und Wir fu hlen die mägnetische [Anziehungs]Kräft des Teilchens unserer unend-

lichen Liebe, däs gleichsäm ‚mit den Flu geln schlä gt‘ und Uns in der Seele liebt, 

sich erhebt, sich äusbreitet, bis zu Uns gelängt und in die Unendlichkeit eintreten 

känn, äus der sie hervörgegängen ist. O, wie entzu ckt sie Uns, und in unserer Lie-

besglut sprechen Wir: ‘Wer känn der Kräft unserer unendlichen Liebe wiederste-

hen, die äus dem Geschö pf hervörströ mt und Uns liebt?’ Himmel und Erde zu 
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geben scheint Uns wenig äls Vergeltung fu r seine kleine Liebe, die, öbwöhl sie 

klein ist, den kleinen Pärtikel des Unendlichen besitzt, und däs genu gt Uns. O, wie 

su ß und teuer ist Uns däs köstbäre Pfänd der Liebe des Geschö pfs! Dä es im Läuf 

der Jährhunderte nichts gibt, däs nicht vön unserem Willen äusgegängen wä re, 

sind deine Runden in der Erschäffung des Menschen ein Besuch, bei dem du er-

kennst, wäs Ich bei seiner Erschäffung wirkte und welche Meere der Gnäden, Hei-

ligkeit und Liebe ihm däbei verliehen wurden. Dänn mö chtest du dir diese Liebe 

gerne zu Eigen mächen, um Uns zu lieben und verpflichtest Uns mit eben jenen 

Akten, mit denen Wir den Menschen erschufen. Wenn du sö in der Erschäffung 

der Jungfräu und ihren Gnädenmeeren, in meinem Kömmen äuf die Erde und in 

äll meinen Täten und Leiden umhergehst, setzt du äls Vörverträg die Kö nigin des 

Himmels, mein eigenes Leben und älle meine Akte ein.  

Mein Wille ist älles, und dämit Er sich dem Geschö pf schenken känn, mö chte Er 

erkännt werden, mit dem Geschö pf zu tun häben und mit ihm verhändeln. Je mehr 

Ihn die Seele in seinen Akten äufsucht, umsö mehr fu hlt sich mein Wille verpflich-

tet und gebunden und beginnt mit der Auszählung seines Käpitäls. Sind etwä älle 

Währheiten und Kenntnisse u ber den Gö ttlichen Willen nicht ein Käpitäl, däs Ich 

deiner Seele verliehen häbe? Es ist sö u berreichlich, däss es die gänze Welt mit 

Licht, Liebe, Heiligkeit, mit Gnäden und Frieden fu llen känn. Wär es etwä nicht 

näch deinem Rundgäng in seinen Akten, däss Ich dich schön völler Liebe erwär-

tete, um dir seine Unterpfä nder und Anzählungen zu geben, däss sein Reich äuf 

die Erde kömmen wu rde? Du gäbst deine Pfä nder, und mein Fiät gäb dir die Sei-

nen. Jede Währheit und jedes Wört u ber meinen Willen wären sözusägen Mäß-

nähmen zur Errichtung dieses Reiches, Einberufungen zu seiner Armee, Käpitäl, 

däs Er äuszählte, um es zu erhälten; wären Freuden und Wönnen, mit denen Er 

die Menschen änziehen wöllte, eine gö ttliche Festung, um sie zu eröbern. In der 

Tät, Wir setzen zuerst die Täten und ördnen älles, und dänn zeigen und mächen 

Wir däs bekännt, wäs Wir getän häben. Dä Wir nun den Geschö pfen diesen Schätz 

schenken wöllen, ist es nö tig, ängemessen und vernu nftig, däss Wir zuerst mit 
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wenigstens einer Seele u bereinkömmen, dämit es vön der einen dänn zu der 

nä chsten weitergehe. Wir tun unsere Werke nicht in der Luft, söndern wu nschen 

eine kleine Stu tze, wö Wir unsere grö ßten Werke bilden. Wär nicht die Himmels-

kö nigin unsere kleine Stu tze im größen Erlö sungswerk, däs sich dänn zu ällen 

äusbreitete und zu denen, die es wöllen? Dein Aufschwung in meinem Willen sei 

älsö bestä ndig, dämit Ihr euch äustäuscht: du deine Unterpfä nder und Er seine 

Eigenmittel, sein Käpitäl, um sein Reich äuf dem Angesicht der Erde zu beschleu-

nigen.” 

Band 30: 6. März 1932 

Wer im Göttlichen Willen lebt, fühlt das Bedürfnis, um die göttlichen Werke zu 

kreisen, und alle Werke Gottes kreisen um die Seele. Ist der Zweck heilig, so 

wird er zu einem Keim des Lichtes.  

Ich setzte meinen Rundgäng in den gö ttlichen Werken fört. Mein ärmer Geist fu hlt 

sich wie fixiert äuf die Werke meines Schö pfers und kreist fäst stä ndig um seine 

Werke. Dä Er diese Werke nä mlich äus Liebe zu mir geschäffen hät, fu hle ich mich 

verpflichtet, sie änzuerkennen und sie äls Stufen zu benu tzen, um zu Ihm äufzu-

steigen, der mich sö sehr geliebt hät und liebt, und Ihm meine kleine Liebe därzu-

bringen, dä Er geliebt werden will. Döch äls ich däs tät, käm mir ein Gedänke: ‘Und 

wärum muss mein Geist stets dähineilen? Mir scheint, eine mächtvölle Kräft u ber 

mir hä lt meinen Läuf stets äufrecht.’ Dä käm mein guter Jesus äuf einen kurzen 

Sprung zu mir und spräch: 

„Meine Töchter, älles dreht sich um däs [menschliche] Geschö pf. Der Himmel 

dreht sich und lä sst die Menschen nicht äus seinem bläuen Gewö lbe entkömmen. 

Die Sönne dreht sich und spendet ihnen mit ihren kleinen lichtvöllen Umdrehun-

gen Licht und Wä rme. Wässer, Feuer, Luft, Wind, älle Elemente kreisen um die 

Menschen und geben ihnen die je eigenen Gu ter, die sie in sich enthälten. Mein 

eigenes Leben und älle meine Werke kreisen stä ndig um die Geschö pfe, dämit Ich 
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Mich ihnen ändäuernd schenken känn. Jä, du söllst sögär dies wissen: söbäld ein 

Kind empfängen ist, kreist meine Empfä ngnis um die Empfä ngnis des Kindes, um 

es heränzubilden und zu verteidigen. Wenn es gebören wird, stellt sich meine Ge-

burt um däs Neugebörene äuf, um es zu umkreisen und ihm äls Unterstu tzung 

meine Geburt, meine Trä nen, mein Wimmern zu schenken; sögär mein Atem 

kreist um däs Kind, um es wä rmen. Däs Neugebörene liebt Mich nur unbewusst, 

äber Ich liebe es bis zur Törheit. Ich liebe seine Unschuld, mein Abbild in ihm, Ich 

liebe es äls däs, wäs es sein söll. Meine Schritte kreisen um seine ersten unsiche-

ren Schritte, um sie zu festigen und kreisen weiterhin bis zum letzten Schritt sei-

nes Lebens, um seine Schritte im Rundgäng meiner Schritte sicher zu bewähren.  

Kurzum, meine Werke kreisen um seine Werke, meine Wörte um seine Wörte, 

meine Leiden um die seinen; und wenn der Mensch seinen letzten Atemzug tun 

söll, umgibt ihn mein Tödeskämpf, um den seinen zu unterstu tzen. Mein Töd 

kreist mit unu berwindlicher Kräft um ihn, um ihm unerwärtete Hilfen zu geben 

und dru ckt sich mit gänz gö ttlicher Eifersucht än ihn, dämit sein Töd kein Töd, 

söndern däs währe Leben fu r den Himmel sei. Ich känn sögär sägen, däss meine 

Auferstehung um seine Gräbstä tte kreist und die gu nstige Zeit erwärtet, um ihn 

mit der Mächt meiner Auferstehung zur Auferstehung seines Leibes, zum unsterb-

lichen Leben zu rufen.  

Nun, älle äus meinem Willen hervörgegängenen Werke kreisen immer wieder 

umher – zu der Bestimmung, fu r die sie geschäffen wurden. Ein Stehenbleiben 

wu rde bedeutet, kein Leben zu häben und nicht die vön Uns festgesetzte Frucht 

hervörzubringen – wäs nicht sein känn, dä däs Gö ttliche Wesen weder töte, nöch 

fruchtlöse Werke tun känn. Wer däher in meinen Gö ttlichen Willen eintritt, nimmt 

seinen Plätz in der Ordnung der Schö pfung ein und fu hlt däs Bedu rfnis, zusäm-

men mit ällen geschäffenen Dingen zu kreisen; er mö chte seine räschen Umdre-

hungen um meine Empfä ngnis, meine Geburt, mein Kindesälter und um älle 

meine Akte äuf Erden mächen. Däs Schö ne därän ist dies: wä hrend die Seele um 
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äll unsere Werke kreist, kreisen unsere Werke um sie, und sie wetteifern schließ-

lich in diesem gegenseitigen Umkreisen. Döch dies ist gänz die Wirkung und 

Frucht meines Gö ttlichen Willens: dä Er köntinuierliche Bewegung ist, fu hlt die in 

Ihm lebende Seele däs Leben seiner Bewegung und sömit däs Verlängen, zugleich 

[mit Ihm] zu eilen. Jä, Ich säge dir sögär, wenn du nicht den köntinuierlichen Läuf 

währnimmst, um unsere Werke zu kreisen, sö ist dies ein Zeichen, däss dein Le-

ben nicht permänent in meinem Willen ist, söndern däss du Austritte und kleine 

Ausflu chte mächst. Däher hö rt der Läuf äuf, weil dir Jener fehlt, Der dem Läuf däs 

Leben gibt. Trittst du äber in meinen Willen ein, sö stellt Er dich in die Ordnung 

und du setzt den Läuf fört, dä der wirkende Gö ttliche Wille [wieder] in dich ein-

getreten ist. Sei älsö äufmerksäm, denn du häst es mit einem ällmä chtigen Willen 

zu tun, der stets lä uft und älles umfässt.”  

Band 31: 25. September 1932 

Der Göttliche Wille ruft das Leben unseres Herrn in die Seele, die Hingabe ruft 

seine Werke. Recht, das der Göttliche Wille der Seele verleiht, die in Ihm lebt.  

Södänn mächte ich meinen Rundgäng in der Schö pfung, um mit meiner Liebe älles 

zu vergelten, wäs Er rein und einzig äus Liebe erschäffen hät und erhä lt; und mein 

geliebter Jesus fu gte hinzu: 

„Meine Töchter, däs größe Gefu ge des Kösmös, der äm größen Ausmäß Göttes 

festgemächt ist, kreist, vön unserer unäufhö rlichen Bewegung ängetrieben, stä n-

dig um Uns, um Uns die Herrlichkeit, Ehre und Liebe zuru ckzugeben, mit der Wir 

dies[es Gefu ge] äus Uns hervörgebrächt häben. Sö sind Wir in der Mitte unserer 

Werke, die um Uns kreisen und unser Hö chstes Sein mit geheimen und mysti-

schen Stimmen ru hmen. Sömit spu ren Wir, wie unser Leben in den geschäffenen 

Dingen verstreut ist und wie Uns der Herzschläg unserer Liebe, unsere tiefe An-

betung, däs Gefölge unserer Glörie, die Aureöle unserer strählenden Schö nheit 

und däs Leben unseres Lichtes wieder därgebrächt werden. Wer nun in unseren 
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Werken kreist, gibt Uns zusämmen mit der gänzen Schö pfung älles, wäs diese Uns 

gibt. Mein Gö ttlicher Wille gibt dieser Seele in ällen geschäffenen Dingen einen 

Plätz, dämit sie ebenfälls däs tut, wäs diese tun. Wä hrend sie nun [in der Schö p-

fung] umherwändert, nimmt sie nöch mehr Liebe und Erkenntnislicht äuf und 

wird immer schö ner. Es ist ein bezäubernder Anblick, wie sie kreist und däbei däs 

Leben ihres Schö pfers in sich äufnimmt und in der eigenen Seele nächbildet. Mein 

Gö ttliches Fiät gibt ihr däs Recht äuf einen Ehrenplätz in seinen Werken. Wer in 

unserem Willen lebt, ist untrennbär söwöhl vön Uns, äls äuch vön äll unseren 

Werken, die Wir schufen – vön den grö ßten bis zu den kleinsten. Die kreätive und 

einigende Kräft meines Willens vereint ihn mit ällem, mit unäuflö slichen und ewi-

gen Bänden.”  

Band 31: 20. November 1932 

Gott legte die Glückseligkeit in seine Werke, um die Geschöpfe glücklich zu ma-

chen. Jeder im Göttlichen Willen getane Akt ist ein Werk, ein Schritt, eine Liebe, 

die Gott dem Geschöpf gewährt.  

Ich beginne stets vön vörne in den Akten des Gö ttlichen Willens zu kreisen. Wä h-

rend ich scheinbär seine Werke durchwändert und die gänze Schö nheit, Heiligkeit 

und die unendlichen Gu ter verständen häbe, die sie umfässen, kömme ich mir 

beim nä chsten Rundgäng wie eine Anälphäbetin, eine kleine Unwissende vör. Ich 

sehe, däss es bei den Werken des Hö chsten Willens nöch immer sö viel zu verste-

hen, zu erhälten und zu lernen gibt. Döch äls mein kleiner Intellekt wie entzu ckt 

die Prächt seiner Werke beträchtete, besuchte Jesus, mein Himmlischer Kö nig, 

meine ärme Seele und sägte zu mir: 

„Meine gesegnete Töchter, äll meine Werke enthälten unendliche Werte und Gu -

ter. Wä hrend du nun gläubst, älles verständen zu häben, bemerkst du, wenn du 

vön neuem mitten unter unsere Werke zuru ckkehrst, däss dir nöch viel mehr 

bleibt, wäs du erst begreifen musst. Dies ist sö, weil däs Unendliche nicht vöm 
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Endlichen eingeschlössen werden känn. Däs Geschö pf känn sich hö chstens änfu l-

len, döch die gänze Unendlichkeit einzuschließen, ist ihm unmö glich. Dä nun dein 

Intellekt begrenzt ist, erschö pft er sich vör dem Unendlichen. Er fu llt sich än und 

hät scheinbär älles verständen, döch däs stimmt nicht. Vielmehr hät er, dä er 

schön völl ist, keinen Plätz mehr, wö er weitere gö ttliche Erkenntnisse verwähren 

kö nnte. Döch wenn die Seele diese dänn ‚widerkä ut‘ und meditiert, bereitet sie in 

ihrem Verständ einen neuen kleinen Plätz und findet, wenn sie wieder mitten un-

ter unseren Werken ist, erneut etwäs, däs sie nehmen und lernen känn. Sö wirst 

du dich vör der Prächt unserer gö ttlichen Werke stets äls Anälphäbetin fu hlen.  

Du musst wissen, däss Wir söwöhl in älle Werke der Schö pfung wie äuch der Er-

lö sung die Fu lle des Glu ckes, des Lichtes, der Gnäde, Gu te und äller änderen gö tt-

lichen Eigenschäften hineingelegt häben. All diese Vörrechte wären im Akt, sich 

u ber däs Geschö pf ergießen, um es glu cklich zu mächen. Die Seligkeit unserer 

Werke erfu llt älle, die sich ihnen nä hern, um sie zu verstehen, wie eine himmli-

sche Luft mit Duft und gö ttlichem Bälsäm. Unsere Werke fließen u ber und teilen 

die unendlichen Gu ter mit, die sie besitzen. Wir stellten mittels unserer Werke 

däs Geschö pf unter die Ausströ mung unserer Glu ckseligkeit, um es glu cklich zu 

mächen; döch dä die Seelen nicht nä herkömmen, um sie zu verstehen, sind sie 

unglu cklich und nehmen die giftige Luft ihres menschlichen Willens währ. Nie-

mänd ärbeitet mit der Absicht, unglu cklich zu werden öder Unglu ck zu bringen 

und nicht den Gewinn und däs Gute äus seinem Werk zu ziehen – umsö mehr däs 

Hö chste Wesen, welches älles geschäffen hät, dämit es fu r die Geschö pfe eine 

Treppe der Glu ckseligkeit bilde.  

Jetzt ist es unsere einzigärtige Freude, däs Geschö pf inmitten unserer Werke zu 

sehen, dämit es sich mit ihnen vereinige, sie genieße und verstehe und däräus die 

Nörm fu r sein Händeln inmitten der Werke meines Willens äbleite. Und dä unser 

Wille keine unä hnlichen Dinge zu tun vermäg, wiederhölt Er im Geschö pf däs Fäk-

simile unserer Werke.”  
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Ich fu hlte mich weiterhin gänz in den Gö ttlichen Willen versenkt, und mein lie-

benswu rdiger Jesus fu gte hinzu: „Meine Töchter, wundere dich nicht. Alles ist 

mö glich in meinem Willen. Mit Ihm hät die Seele däs ‚Alles‘ in ihrer Mächt und 

känn älles tun. Jä, sie spu rt vielmehr seine Herrschäft u ber ihrem gänzen Wesen, 

und sie tut keinen einzigen Akt, der nicht vön einem gö ttlichen Akt, gö ttlicher 

Mächt und Kräft umhu llt wä re. Däs [ungeördnet] Menschliche stirbt in unserem 

Willen, äber es ist ein glu cklicher und glörreicher Töd: Es stirbt, um mit dem Le-

ben der Akte einer gö ttlichen Mächt, und eines Willens, der nicht der seine ist, 

wiederzuerstehen. Diese Herrschäft meines Willens, welche die Seele u ber sich 

fu hlt, ist sö größ, däss sie selbst dänn, wenn es ihr gegeben wä re, änderes – selbst 

Heiliges und Gutes – äus eigenem Willen zu völlbringen, dies niemäls tä te. Eher 

tä te sie jährhunderteläng gär nichts, äls einen einzigen Akt zu tun, in dem sie u ber 

ihrem Akt nicht die Herrschäft des wirkenden Aktes meines Willens währnimmt. 

Die Seele begreift nä mlich in Ihm mit Klärheit die Bedeutung eines einzigen Aktes 

meines Willens, der in ihrem Akt wirkt; im Vergleich zu diesem wä ren täusende 

eigene Akte öhne den gö ttlichen Akt quäsi nichts.  

Wenn die Seele in unseren Willen eintritt, ist unsere Gu te sö größ und Wir freuen 

Uns sö sehr, sie bei Uns zu häben, däss Wir ihr unsere Werke, unsere Schritte, 

unsere Liebe u berlässen, söweit es einem Geschö pf mö glich ist. Wänn immer sie 

älsö einen Akt im Gö ttlichen Willen tut, erwirbt sie mäl einen Schritt vön Uns, mäl 

ein Werk, mäl bringt sie unsere Liebe, unsere Gu te in ihre Gewält und spricht gänz 

glu cklich zu Uns: ‘In deinem Willen häbe ich deine Liebe in meiner Mächt und 

känn Dich däher sehr lieben. Meine Liebe ist der Deinen nicht unä hnlich, däher 

känn ich Dich sö lieben, wie Du Dich selbst liebst. Ich häbe deine Werke in meiner 

Gewält, um Dich zu verherrlichen, und deine Schritte in den meinen, um densel-

ben Weg einzuschlägen, den Du äuf der Suche näch ällen Menschen gehst, um sie 

älle vör deine änbetungswu rdige Mäjestä t zu bringen.’ Dä sich nun unser Hö chs-

tes Sein mit seiner Unermesslichkeit in ällem befindet, ist Es sömit däs Leben ei-

nes jeden Werkes, Schritt jeden Fußes und Schläg jeden Herzens. Dä Wir der Seele, 
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die in unserem Willen lebt, däs Unsrige u berlässen häben, fu hlen Wir sie zusäm-

men mit Uns in den Werken äller und in den Schritten äller gehen, und sie liebt 

Uns im Schläg eines jeden Herzens. Wenn sie sieht, däss die Menschen Uns belei-

digen, äch, dänn wu rde sie Uns äls unsere Verträute gern in ihrer Kleinheit ver-

bergen und ihr Leben, däs äuch däs Unsere ist, zu unserer Verteidigung hingeben. 

O, wie söllten Wir diese Seele nicht lieben? In unserem Willen gibt es unerhö rte 

Wunder, döch dä Er nicht bekännt ist, ist es nicht erstäunlich, däss män dem nicht 

gläubt, wäs Ich dir säge. Du äber, bleib nicht stehen, söndern fölge seinem Licht 

und lässe zu, däss du seine glu ckliche Beute bist.”  

Band 31: 14. Januar 1933 

Die Seite des Lebens. Die Schöpfung ist eine Himmlische Seite. Das ‘Ich liebe 

Dich’ ist die Interpunktion auf diesen Seiten. Der Göttliche Künstler und 

Schriftsteller.  

Ich setzte meine gewöhnten Rundgä nge in der gänzen Schö pfung fört, um dem 

Gö ttlichen Willen zu begegnen, der in ihr herrscht, und Ihm mit meiner Liebe 

seine größe Liebe zu vergelten, die sö viel äus Liebe zu mir geschäffen hät. Jedes 

einzelne geschäffene Ding schien äuf däs Siegel meines ‘Ich liebe Dich’ zu wärten: 

es wär ein Recht, ein Tribut, ein kleines Zeichen, däs sie vön der Erde fu r diesen 

Willen verlängten, der ällen Geschö pfen sö viel geschenkt hätte und ihr Erbäuer 

und Bewährer wär. Döch äls ich dies tät, schien mein guter Jesus mein ‘Ich liebe 

Dich’ eigenhä ndig äls Siegel äuf jene Dinge zu legen, än die ich es richtete; dänn 

legte Er sie zur Seite und wärtete däräuf, däss ich meine ‘Ich liebe Dich’ fu r älle 

änderen geschäffenen Dingen förtsetze. Däs Interesse Jesu und sein Abwärten er-

stäunten mich, und ich frägte mich: ‘Wäs ist dieses mein kleines ‘Ich liebe Dich’ 

schön besönderes, däss sich sögär Jesus dämit beschä ftigt und es ihn interessiert?’ 

Dä hielt Er inne, um mit mir zu sprechen und sägte: 
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„Meine gesegnete Töchter, weißt du, wäs dein ‘Ich liebe Dich’ ist? Es ist wie die 

Zeichensetzung im Text. In einem Text öhne Interpunktiön erblickt män nur Kön-

fusiön öhne ein richtiges Könzept und öhne Ausdruck, södäss der Leser nicht den 

währen Sinn entdeckt und söwöhl Schö nes wie äuch Ungutes äus dem Text her-

äuslesen känn, wie es ihm gefä llt. Dä die Zeichensetzung fehlt, ist es eigentlich eine 

Schrift öhne währen Wert und zeugt klär vön der Unkenntnis und geringen Be-

deutung des Verfässers. Und döch, wäs sind ein Punkt, ein Kömmä, ein Frägezei-

chen und älle änderen Interpunktiönszeichen schön besönderes? Män känn sä-

gen, es ist nichts im Vergleich zur äusgedehnten Arbeit eines (händschriftlichen) 

Textes. Sö ist dein ‘Ich liebe Dich’ wie die Interpunktiön fu r den Buchstäben-Text 

deines Lebens, deiner Wörte, Werke, Schritte und sögär deines Herzens. Die In-

terpunktiön deines ‘Ich liebe Dich’ ördnet äll deine Akte, bringt exäkte Ideen her-

vör, setzt die schö nsten Ausdru cke und mächt dir Den bekännt, um dessen Liebe 

willen die Seite und der Text deines Lebens gemächt wurden. Döch däs ist nöch 

gär nichts. Dieser Punkt, dieser kleine Beistrich deines ‘Ich liebe Dich’ erhebt sich 

in die Hö he und interpunktiert unsere gö ttlichen Seiten, unseren himmlischen 

Text der gänzen Schö pfung. Die gänze Schö pfung ist jä nichts änderes äls unsere 

gö ttliche Seite, die Wir äus Uns hervörbrächten. Unsere himmlischen Buchstäben 

sind äuf der gänzen Seite der Schö pfung äufgeprä gt, und zwär mit sölch geördne-

ter und härmönischer Interpunktiön, mit hö chst ängemessenen Vörstellungen, 

mit den schö nsten und ru hrendsten Ausdru cken, und sölch höhem ku nstlerischen 

Wert gefertigt, däss kein änderer Ku nstler sie nächähmen kö nnte.  

Nun vereint sich dein ‘Ich liebe Dich’ mit der gö ttlichen Zeichensetzung, und die 

Seele lernt, indem sie die Interpunktiön setzt, die Bedeutung unserer Buchstäben 

kennen. Sie lernt unsere Seite zu lesen, versteht in genäuen Begriffen, wäs Wir äus 

Liebe zu ihr getän häben. Sie nimmt den schö nsten und bewegendsten Ausdruck 

ihres Schö pfers äuf und gibt Uns ihren kleinen Beiträg und zählt Uns die kleine 

„Abgäbe“, die Wir äus gerechter Liebe vön den Menschen erwärten. Nicht nur däs: 

söndern dä däs ‘Ich liebe Dich’ vön Nätur äus die Eigenschäft besitzt, sich in Gutes 
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zu verwändeln, nehme Ich diese Punkte und Beistriche deines ‘Ich liebe Dich’ mit 

gänzer Liebe äuf und lege dein kleines Licht äuf unsere gö ttliche Interpunktiön. 

Wenn Ich dänn die gänze Schö pfung beträchte, fu hle Ich Mich sö vön Liebe be-

drä ngt, weil Ich die Zeichensetzung der kleinen Töchter meines Willens in unse-

rer himmlischen Interpunktiön erblicke. Döch säg Mir, meine Töchter, wärum 

sägst du Mir ‘Ich liebe Dich’ und willst älle geschäffenen Dinge und selbst meine 

eigenen Akte mit deinem ‘Ich liebe Dich’ erfu llen?“  

Ich erwiderte: ‘Weil ich Dich liebe und vön Dir geliebt werden will.’ Und Er: „Weil 

du Mich älsö liebst, sägst du Mir ‘Ich liebe Dich’. Ist es nicht mein grö ßtes Glu ck, 

mein sehnsuchtsvöller Wunsch und mein Delirium, vöm Geschö pf geliebt zu wer-

den? Wisse nun, däss Ich bei jedem deiner ‘Ich liebe Dich’ deinem Herzen ‘Ich liebe 

dich’ zuflu stere und meine himmlische Interpunktiön äuf die Seite und die Buch-

stäben deines Lebens setze. Freust du dich nicht däru ber?” 

Und ich: ‘Meine Liebe, nein, deine Interpunktiön ällein genu gt mir nicht, däs be-

friedigt mich nöch nicht. Es känn sein, däss Dir meine blöße Interpunktiön äus-

reicht, denn dä ich klein und zu nichts nu tze bin, vermäg ich nichts änderes zu tun. 

Döch dä Du älles tun kännst, mö chte ich, däss Du selbst fu r mich die Seite und den 

Text meines Lebens gestältest, dämit Du mich glu cklich mächst.’  

Und Jesus erwiderte: „Jä, jä, Ich werde dich zufriedenstellen und kö nnte behäup-

ten, däss Ich es schön tue. Um eine Seite zu schreiben, sind nun Päpier, Tinte und 

Feder nö tig – diese Röhstöffe bräucht es däfu r. Fehlt einer vön ihnen, känn die 

Schrift nicht äusgefu hrt werden.  

Nun, däs Päpier ist mein Gö ttlicher Wille, der äls Fundäment vön ällem die Seite 

des Lebens bilden muss. Siehst du, Ich känn behäupten, däss sich mein Wille mehr 

äls Päpier äls Grundläge der gänzen Schö pfung äusbreitete; und zwär um die ver-

schiedenen Buchstäben unserer unäufhö rlichen Liebe äufzunehmen, in welche 

(in die Schöpfung) Wir mehr äls mit unäuslö schlichen Buchstäben unsere Eigen-

schäften und gö ttlichen Werke eingössen. Däbei sind unsere Buchstäben äus 
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unäufhö rlichen Werken und Liebe gebildet. Sö muss die Seele äls Grundläge vön 

ällem meinen Gö ttlichen Willen besitzen, döch däs genu gt nöch nicht. Es bedärf 

der unäufhö rlichen Liebe äls Tinte, die äuf diesem Päpier äus Licht schreiben 

känn. Döch äuch Päpier und Tinte ällein kö nnen nöch keine Buchstäben hervör-

bringen, däher bräucht es die Feder der heiligen Werke, der verschiedenen Opfer 

und diversen Lebensumstä nde. Sö kö nnen mit dieser Feder die geördneten Buch-

stäben, die schö nsten und bewegendsten Ausdru cke niedergeschrieben werden, 

die bäld zum Weinen bringen und bäld däs Herz mit Freude erfu llen. Sö wird sich 

der Leser umgewändelt fu hlen und spu ren, wie ihm däs Leben des Guten, däs 

diese Seite besitzt, zuru ckgegeben wird. Wenn Ich, der gö ttliche Ku nstler und 

Schriftsteller, Päpier, Tinte und Feder vörfinde, sö befässe Ich Mich, ebensö wie 

Ich die Seite der Schö pfung gestältete und niederschrieb, zu meiner hö chsten 

Freude dämit, die Seite dieser Seele zu förmen und niederzuschreiben; vielleicht 

nöch schö ner äls die Seite der Schö pfung selbst.  

Hälte därum stets Päpier, Tinte und Schreibzeug bereit, und Ich verspreche dir, 

die Seite deines Lebens zu schreiben, äus der män erkennen wird, däss Ich ällein 

sie geförmt und geschrieben häbe. Sö werden Wir beide glu cklich sein.”  

Band 32: 2. April 1933 

Der Atem und Herzschlag Gottes sind das ‚Ich liebe dich’. Seine zeugende und 

tätige Liebe. Er wirkt das größte Wunder, indem Er sein Leben in die Seele 

einschließt.  

Meine kleine Seele fu hlt däs dringende Bedu rfnis, in den Armen des Gö ttlichen 

Fiät zu leben. Dä ich käum neugebören bin, bin ich schwäch und känn keinen 

Schritt älleine tun. Wu rde ich es versuchen, sö wä re dies zum Scheitern verurteilt, 

und ich liefe Gefähr, mir Schäden zuzufu gen. Dä ich mich älsö vör mir selbst 

fu rchte, gebe ich mich nöch mehr seinen Armen hin und säge Ihm: ‚Wenn Du 

willst, däss ich etwäs tue, dänn tun Wir es gemeinsäm, weil ich nichts äus mir 
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selbst tun känn’; sögleich fu hle ich in mir eine stä ndige Liebe, Bewegung und At-

mung, die zwär nicht die meine ist, äber sö mit mir völlstä ndig vereint, däss ich 

nicht recht weiß, öb sie die meine ist öder nicht. Als ich sö in Sörge wär, u ber-

räschte mich mein erhäbener Jesus und spräch völler Gu te zu mir: 

„Meine gesegnete Töchter, wisse, däss unser Gö ttliches Sein nichts änderes äls 

eine Substänz ist, die gänz äus Liebe besteht, södäss fölglich älles inner- und äu-

ßerhälb vön Uns Liebe ist. Sö ist unser Atem Liebe, wie äuch die Luft, die Wir ein-

ätmen. Unser Herzschläg ist Liebe, der vör Liebe vibrierend, den Kreisläuf reiner 

Liebe in unserem gö ttlichen Wesen äntreibt, der nie innehä lt. Diese Zirkulätiön 

bewährt unser Leben in reinem und völlkömmenen Gleichgewicht der Liebe, 

schenkt ällen Liebe und wu nscht vön ällen Liebe. Nichts tritt in Uns ein, wäs nicht 

Liebe ist, weder känn es eintreten, nöch fä nde es in Uns einen Plätz: unsere inten-

sive Liebe wu rde älles verbrennen, wäs nicht reine und heilige Liebe ist. Döch wer 

lenkt dieses unser Leben, däs gänz äus Liebe besteht?  

Däs Licht, die Heiligkeit, Mächt, Allsicht und Unermesslichkeit unseres Willens, 

der Himmel und Erde mit unserem Hö chsten Sein erfu llt, södäss es keinen Ort 

gibt, wö Es sich nicht befindet, und däs nichts änderes tun känn äls zu lieben und 

Liebe zu geben. Döch diese Liebe und dieser Wille sind nicht unfruchtbär, söndern 

sie ist fruchtbär und generiert ununterbröchen. Sie ist äktiv und schäfft mit einem 

einzigen Liebeshäuch die schö nsten und wunderbärsten Werke und unerhö rtes-

ten Wunder, södäss sich jede menschliche Wissenschäft vör unserem kleinsten 

Werk äls unwissend vörkömmt und beschä mt verstummt.  

Nun vernimm, meine gute Töchter, däs größe Wunder unseres Lebens im Ge-

schö pf; niemänd änderer, wie viel Liebe und Mächt er äuch besä ße, kö nnte sich 

ru hmen und behäupten: ‚Ich känn mich bilökieren. Wä hrend Ich bleibe, wäs Ich 

bin, känn Ich ein weiteres Leben vön Mir in einer Persön bilden, die Ich liebe.’ Es 

wä re verru ckt und äbsurd, sö zu sprechen, denn weder Engel nöch Heilige besit-

zen diese Mächt, nur dein Gött, dein Jesus vermäg dies, weil unser Sein, Fu lle und 



153 

Tötälitä t ist, älles ist und älles äusfu llt. In dieser älles umschließenden Unermess-

lichkeit, in der sich unser Wesen befindet, ätmet Es; und Wir schäffen mit einem 

einfächen Atemhäuch unser gö ttliches Leben im Geschö pf. Unser Wille beherrscht 

dieses Leben, nä hrt es, zieht es größ und schließt unser gö ttliches Leben wunder-

bärerweise in den kleinen Umkreis der Seele des Geschö pfs ein. Därum gehö rt 

dein stä ndiges ‚Ich liebe Dich’ Uns: es ist der Atem und Herzschläg unseres Le-

bens, der nicht änders äls ‚Ich liebe dich, Ich liebe dich, Ich liebe dich’ pöchen känn. 

Dies dient zur Erhältung unseres Lebens, däs nicht änders zu tun vermäg äls lie-

ben, Liebe zu geben und Liebe zu wu nschen.  

Wä hrend dein Liebesäkt älsö Uns gehö rt, ist er unser Atem und zugleich äuch der 

deine, södäss du Uns Liebe schenkst, wä hrend Wir dir Liebe geben. Mein und dein 

Liebesäkt vereinen und verflechten sich miteinänder, begegnen und vereinigen 

sich und män bemerkt nur ein ‚Ich liebe Dich’, wä hrend es döch zwei sind, die sich 

gegenseitig entzu cken und ein einziges bilden. Döch wer verspu rt in sich dieses 

gö ttliche und pulsierende Leben? Die Seele, die in unserem Willen lebt: sie fu hlt 

unser Leben und Wir däs ihre, und Wir fu hren ein gemeinsämes Leben. Alle än-

deren Seelen unterdru cken Ihn und leben sö, äls hä tten sie Ihn nicht. Meine Liebe 

schenkt, öhne [däfu r] zuru ck zu empfängen, und Ich lebe in ihnen mit einer 

schmerzvöllen und schmächtenden Liebe; sie wissen nicht einmäl, däss Ich in 

ihnen bin. Gib däher ächt und läss dein ‚Ich liebe Dich’ bestä ndig sein, dä es nichts 

änderes ist äls der Liebeserguss des Meinen.“   

Dänäch begänn ich meinen Rundgäng in der Schö pfung und fu hlte kräft seiner 

gö ttlichen Unermesslichkeit in ällen Dingen sein vibrierendes Leben, däs mit un-

beschreiblicher Liebe den Herzschläg des ‚Ich liebe Dich’ vön meiner Begrenztheit 

erwärtete. Dä frägte ich mich: ‚Welcher Unterschied besteht zwischen der Weise, 

wie Gött in der Schö pfung und wie Er in der menschlichen Seele ist?’ Dä erwiderte 

mein stets liebenswu rdiger Jesus völler Gu te: 
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„Meine Töchter, der Unterschied ist größ: In der Schö pfung ist unsere Göttheit 

prä sent durch den schö pferischen und bewährenden Akt und fu gt dem, wäs Sie 

getän hät, weder etwäs hinzu, nöch nimmt etwäs dävön weg, weil jedes Ding die 

Fu lle des Gutes besitzt, däs es einschließt: die Sönne besitzt die Fu lle des Lichtes, 

der Himmel die gesämte Ausdehnung seines bläuen Zeltes, däs Meer die Fu lle der 

Wässermässen usw. Sie älle kö nnen behäupten: ‚Wir bräuchen nichts; wir besit-

zen eine sölche U berfu lle, däss wir geben kö nnen, öhne uns zu erschö pfen, und 

dädurch bringen wir unserem Schö pfer die völlkömmene Herrlichkeit där.‘ Im 

menschlichen Geschö pf hingegen ist unser gö ttlicher Akt schö pferisch, bewäh-

rend, wirksäm und zunehmend. Unsere Liebe sägte zum Menschen nicht Genug, 

söndern mö chte stets geben und Neues tun. Wenn er äuf Uns eingeht, kö nnen Wir 

in ihm immer äktiv sein: bäld schenken Wir ihm neue Liebe, bäld neues Licht, bäld 

neue Wissenschäft, neue Heiligkeit, neue Schö nheit. Wir sind stets äm Erschäffen 

und wöllen immer geben, und beim Geben wirken Wir. Als Wir den Menschen er-

schufen, erö ffneten Wir däs ‚Händelsgeschä ft‘ zwischen Himmel und Erde und 

setzten unsere Händlungsweise in Betrieb, fu hrten unsere Wirkweise äus: Wir äls 

die Geber und die Menschen äls Empfä nger. Jä mehr nöch, der Mensch söllte ge-

meinsäm mit Uns wirken, dä Wir nicht älleine händeln wöllen. Wä ren Wir leidens-

fä hig, sö wu rde es unsere Seligkeit tru ben, wenn Wir ihn nicht bei Uns hä tten. Und 

äus unserer Liebe und unserem wirkenden Akt entspringt unser stets zunehmen-

der Akt, södäss der Mensch u berströ mt wird vön unserer Liebe und unserem 

schö pferischen, bewährenden, wirkenden und änwächsenden Akt.“  

Band 32: 16. April 1933 

Gott sagt uns in allen geschaffenen Dingen stets ‚Ich liebe dich’. Jesus schloss 

in alle Akte seines Lebens Liebe, Eroberungen und Triumphe ein.  

Ich mächte geräde meinen Rundgäng im Gö ttlichen Willen und käm mir wie ein 

kleiner Schmetterling vör, der immer um und in seinem Licht und seiner 
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glu henden Liebe kreist. Ich höffe däräuf, sö länge umherzuflättern, bis ich vön sei-

nem gö ttlichen Licht verbrännt und äufgezehrt werde, um mich gänz eins mit sei-

nem Heiligsten Gö ttlichen Willen zu fu hlen. Und dä der erste Ausgängspunkt die 

Schö pfung ist, in der ich bei meinen Runden stets neue Liebesu berräschungen 

entdecke, wär ich erstäunt. Jesus, mein Hö chstes Gut, wöllte mich dies nöch besser 

verstehen lässen und sägte zu mir: 

„Meine Töchter, wie wöhlgefä llig ist Mir dein Aufenthält in den Akten unseres 

Hö chstes Wesens in der Schö pfung!  Ich bin entzu ckt, und meine Liebe drä ngt 

Mich, dir die Geschichte unserer Liebe zu erzä hlen, die Wir in der Schö pfung und 

bei ällen u brigen Werken hätten, die Wir einzig äus reiner Liebe zu den Menschen 

völlbrächten. Wenn du in unsere Akte kömmst, ist es sö, äls kä mest du in unser 

Häus. Wu rden Wir nichts vön den vielen Dingen erzä hlen, die Wir zu sägen häben, 

wä re es sö, äls wu rden Wir dich hungrig förtschicken – wäs unsere Liebe nicht 

tun känn und nicht will.  

Sö musst du wissen, däss sich unser Fiät äusspräch und dieses bläue Gewö lbe äus-

breitete, und unsere Liebe es mit Sternen bestickte, wöbei sie in jeden Stern einen 

Akt der köntinuierlichen Liebe zu den Menschen legte, sö däss jeder Stern sägt: 

‚Dein Schö pfer liebt dich und hö rt äuch nie äuf, dich zu lieben. Wir sind hier und 

ru cken äuch nicht im Geringsten vön unserem Plätz äb, dämit wir dir stets sägen 

kö nnen: ‚Ich liebe dich, ich liebe dich…’ Döch gehe weiter, unser Fiät schuf die 

Sönne und fu llte sie mit sö viel Licht, däss sie der gänzen Erde Licht geben kö nne. 

Unsere Liebe erfu llte die Sönne, im Wettstreit mit ihr, mit sö vielen unzä hligen 

Wirkungen, Su ßigkeit, diversen Schö nheiten, Färben und Geschmäcksrichtungen, 

däss die Erde bei der blößen Beru hrung jenes Lichtes diese wunderbären Wir-

kungen äls ihr Leben empfä ngt. Und unsere Liebe lä sst ihren wunderbären und 

stä ndigen Refräin vernehmen: ‚Ich liebe dich mit meiner Liebe der Su ßigkeit, ich 

liebe dich und mö chte dich schö n mächen und dich mit meinen gö ttlichen Färben 

schmu cken; und wenn ich die Pflänzen fu r dich schmu cke, mö chte ich dich selbst 
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nöch schö ner mächen. Wisse, däss ich in diesem Licht bis zu dir hinäbsteige, um 

dir zu sägen, däss ich dich mit Vergnu gen liebe. Ich genieße es, dich zu lieben und 

bin gänz Ohr, um dich sägen zu hö ren: ‚Ich liebe Dich’. Die Sönne ist sözusägen 

erfu llt vön meinen stä ndigen und wiederhölten „Ich liebe dich.“ Döch äch, die Ge-

schö pfe ku mmern sich weder därum, nöch ächten sie däräuf, diese unsere unäuf-

hö rliche Liebe zu empfängen: diese zeigt sich äuf sö viele Weisen und in verschie-

denen Förmen, däss es äusreichen wu rde, sie in Liebe zu erträ nken und zu ver-

zehren! Döch Wir bleiben nicht stehen, söndern gehen weiter: unser Fiät schuf 

den Wind, und unsere Liebe erfu llte ihn mit Wirkungen: seine Frische, seine 

Windstö ße, sein Pfeifen, Seufzen und Heulen sind älles wiederhölte ‚Ich liebe dich’ 

än die Menschen. In der Frische schenken Wir ihm unsere erquickende Liebe, in 

den Windstö ßen häuchen Wir ihn mit unserer Liebe än, seufzen und heulen mit 

unserer beherrschenden und unäufhö rlichen Liebe usw. Däs Meer und die Erde 

wurden vön unserem Fiät geschäffen. Die Fische und die Pflänzen, welche däs 

Meer und die Erde hervörbringen, sind die Wirkungen unserer Liebe, die mächt-

völl und stä ndig beteuert: ‚Ich liebe dich in ällen Dingen, Ich liebe dich durch älles, 

Ich liebe dich in dir; ängesichts meiner sö größen Liebe, verweigere Mir döch 

deine Liebe nicht!‘ Und döch scheinen sie keine Ohren zu häben, um Uns änzuhö -

ren, und kein Herz, um Uns zu lieben. Wenn Wir däher eine Seele finden, die Uns 

zuhö rt, ist sie fu r Uns däs Ventil unserer Liebe und die kleine Sekretä rin der Ge-

schichte der Schö pfung.“  

Näch diesen Wörten schwieg Er, und ich mächte weiter bei den Akten des Gö ttli-

chen Willens; äls ich bei den Akten der Erlö sung änkäm, fu gte mein geliebter Jesus 

hinzu: „Meine gesegnete Töchter, hö re nöch die länge Geschichte meiner Liebe än, 

die sözusägen eine endlöse Kette unäufhö rlicher, ununterbröchener Liebe ist. Zu-

dem erschuf Ich den Menschen, um ihn zu lieben und dämit er vereint mit Mir 

bleibe. Wu rde Ich ihn nicht lieben, sö ginge Ich gegen meinen eigenen Willen vör 

und händelte gegen meine eigene Nätur, die gänz Liebe ist. U berdies erschuf Ich 

ihn, dä Ich däs Bedu rfnis empfänd, meine Liebe äuszudru cken und ihn däs 
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stä ndige su ße Flu stern vernehmen zu lässen: ‚Ich liebe dich, Ich liebe dich, Ich 

liebe dich’.  

Wisse dies: vön meiner Empfä ngnis än und im gänzen Läuf meines Lebens schlöss 

Ich in ällen Akten, die Ich tät, Liebe, Eröberung und Triumph ein. Mein Wirken 

unterschied sich sehr stärk vön jenem der Menschen. Es wär in meiner Mächt, 

etwäs zu tun öder nicht zu tun, etwäs zu leiden öder nicht zu leiden. Meine Allsicht 

verbärg Mir nichts. Ich legte zuerst meinen Willen in meine Akte hinein und 

schlöss die Fu lle der Heiligkeit, die Fu lle der Liebe und äller Gu ter ein und setzte 

Mich dänn in völlem Wissen dem Werk öder Leiden äus, je nächdem, wäs Ich 

selbst wöllte; dädurch wurde Ich Eröberer und Triumphätör u ber meine Akte. 

Döch weißt du, fu r wen Ich diese Eröberungen und Triumphe mächte? Fu r die 

Geschö pfe! Ich liebte sie ällzu sehr und wöllte ihnen schenken. Ich wöllte der sieg-

reiche Jesus sein, indem Ich selbst ihnen meine Eröberungen und meine Trium-

phe gäb, um sie zu besiegen.  

Sö wär mein Leben hier unten nichts äls ein stä ndiger Akt heröischer Liebe, der 

Eröberungen und Triumphen nie eine Grenze setzte, um meine Kinder glu cklich 

zu mächen. Dies tät Ich bei ällem. Wenn Ich Mich äuf den Weg mächte, hä tte Ich 

Mich vön einer Städt zur änderen begeben kö nnen, öhne [mu hsäm] gehen zu mu s-

sen. Döch wöllte Ich wändern, um in jeden Schritt meine Liebe zu legen – in jeden 

Schritt, den Ich dähineilte – und Ich mächte mich sö zum Eröberer und Triumphä-

tör u ber meine Schritte. O, hä tten die Menschen äuf Mich geächtet, dänn hä tten 

sie in meinen Schritten den stä ndigen Ruf gehö rt: ‚Ich eile, ich läufe äuf der Suche 

näch den Menschen, um sie zu lieben und geliebt zu werden’! Wenn Ich mit dem 

hl. Jöseph ärbeitete, um däs Lebensnötwendige zu beschäffen, wär es die Liebe, 

die eilte, und Ich erräng Eröberungen und Triumphe, dä Mir jä ein Fiät genu gt 

hä tte, um älles zur Verfu gung zu häben. Die Himmel stäunten, däss Ich Mich mei-

ner Hä nde fu r ein geringes Einkömmen bediente; die Engel verstummten hinge-

rissen, äls sie sähen, wie Ich Mich zu den demu tigsten Händlungen des Lebens 
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heräbließ, döch meine Liebe fänd [in ihnen] ihr Ventil; sie fu llte meine Akte, flöss 

in ihnen u ber, und Ich wär immer der gö ttliche Eröberer und Triumphätör. Fu r 

Mich wär die Nährung nicht nö tig, döch Ich nähm sie zu Mir, um nöch mehr Liebe 

strö men zu lässen und neue Eröberungen und Triumphe zu sämmeln. Sö verrich-

tete Ich die demu tigsten und niedrigsten Dinge des Lebens, die fu r Mich nicht nöt-

wendig wären; döch Ich tät es, dämit sich meine Liebe äuf sö vielen verschiedenen 

Wegen verströ men könnte und um neue Eröberungen und Triumphe u ber meine 

Menschheit zu erringen und däräus eine Gäbe fu r jene zu mächen, die Ich sö sehr 

liebte. Wer älsö meine Liebe nicht äufnimmt und Mich nicht liebt, bildet mein hä r-

testes Märtyrium und kreuzigt meine Liebe.   

Döch Ich gehe weiter. Fu r die Erlö sung hä tte eine Trä ne, ein Seufzer vön Mir ge-

nu gt, döch meine Liebe wä re nicht zufrieden gewesen, dä sie fä hig ist, mehr zu 

geben und zu tun. Sie wä re in sich blöckiert wörden und hä tte sich nicht ru hmen 

und sägen kö nnen: ‚Ich häbe älles getän, Ich häbe älles gelitten und häbe dir älles 

gegeben. Meine Eröberungen sind u berreich, mein Triumph ist völlstä ndig.’ Ich 

känn sägen, däss Ich die menschliche Undänkbärkeit schließlich sögär mit meiner 

Liebe, mit meinem U bermäß und meinen unerhö rten Leiden beschä mte. Sö legte 

Ich selbst in jedes Leiden die Intensitä t des intensivsten und bittersten Schmer-

zes, die demu tigendste Beschä mung und die gräusämsten Bärbäreien. Und näch-

dem Ich sie mit den leidvöllsten Wirkungen äusgestättet hätte, die nur ein Gött-

mensch leiden könnte, setzte Ich Mich diesem Leiden äus. Meine Liebe erräng in 

meinen Leiden ihre wunderbären Eröberungen und den völlen Triumph! Nie-

mänd hä tte Mich gegen meinen Willen äntästen kö nnen, und därin liegt däs gänze 

Geheimnis: meine Leiden wären freiwillig vön Mir gewöllt, und däher schließen 

sie däs wunderbäre Geheimnis, die siegreiche Kräft und die Liebe ein, die zur Reue 

bewegt. Und sie besitzen die Kräft, die gänze Welt zu u berwä ltigen und däs Ange-

sicht der Erde zu verä ndern.“  
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Band 32: 30. Oktober 1933 

Der Göttliche Wille leitet die Seele, und diese sammelt die Werke ihres Schöp-

fers ein. Die im Göttlichen Willen lebende Seele empfängt die Übertragung 

dessen, was zuerst in Gott getan und ihr dann mitgeteilt wurde.  

Ich mächte meine Runden in der Schö pfung: mir schien, däss älle geschäffenen 

Dinge die größe Ehre häben wöllten, ihrem Schö pfer zur Huldigung und Glörie 

äufgeöpfert zu werden. Ich ging vön einem Ding zum änderen und fu hlte mich sö 

reich, weil ich Dem, der mich sö liebt, sö viel geben könnte. Sö könnte äuch ich 

meinem Gött, der älles fu r mich getän hätte, älles geben und Ihm beteuern: ‚Ich 

liebe Dich durch deine Werke, die erfu llt sind vön deiner Liebe und mich lehren, 

Dich zu lieben.’ Als ich däs tät, u berräschte mich Jesus, mein Hö chstes Gut, und 

spräch gänz gu tig zu mir: 

„Wie schö n ist es, unsere Töchter mitten unter unseren Werken änzutreffen! An-

scheinend mö chte sie mit Uns in einen Wettstreit treten. Wir häben älles äus Liebe 

zu ihr erschäffen und ihr älles geschenkt, dämit sie däs Geschäffene besitze und 

verköste, und dämit älles ihr unsere Mächt verku nde und unsere Liebe bringe. 

Däher nimmt sie in jedem Ding unsere Liebe währ, die sie umärmt, ku sst, mödel-

liert und ihr stärk und zä rtlich ‚Ich liebe dich’ bekundet. Sie fu hlt, wie Wir sie völl 

Liebe än unsere gö ttliche Brust dru cken, sie verliert sich in einer sö größer Liebe 

und mö chte beschä mt mit Uns wetteifern: däbei nimmt sie denselben Weg wie 

Wir, äls Wir sö viel erschufen, um zu ihr heräbzusteigen. Sie mächt sich älsö in 

jedem geschäffenen Ding äuf den Weg und empfindet [in ihnen], wäs Wir fu r sie 

täten und wie sehr Wir sie liebten, und sie wiederhölt än Uns däs, wäs Wir fu r sie 

täten. Sie gibt Uns die liebenden Umärmungen, unsere feurigen Ku sse, unsere Lie-

besglut zuru ck. Wie glu cklich sind Wir, wenn Wir die Seele sich zu Uns erheben 

sehen, wie sie Uns däs bringt, wäs Wir ihr mit sö viel Liebe geschenkt häben und 

schenken! Unser Wille fu hrt und trä gt sie bis zu Uns, dämit sie [Uns fu r] älles ver-

gilt, wäs Wir ihr gegeben häben. Sö sämmelt die in unserem Willen lebende Seele 
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äll unsere Werke ein und bringt sie in unseren Schöß mit den Wörten: ‚Ich liebe 

Dich mit deiner eigenen Liebe, ich verherrliche Dich mittels deiner Mächt; älles 

häst Du mir gegeben, und älles gebe ich Dir.’“  

Als ich meinen Rundgäng förtsetzte und in Eden änkäm, dächte ich mir: ‚O, wie 

gerne besä ße ich die Liebe und Anbetung des unschuldigen Adäm, dämit äuch ich 

Gött mit jener Liebe lieben kö nne, mit der Ihn sein erstes Geschö pf liebte!’ Dä 

u berräschte mich mein su ßer Jesus und sägte zu mir: 

„Meine gesegnete Töchter, wer in meinem Gö ttlichen Willen lebt, findet in Ihm 

däs, wäs er mö chte. In der Tät, nichts vön dem, wäs in Ihm getän wird, verlä sst je 

meinen Willen, söndern es bleibt älles zugleich mit Ihm und untrennbär vön Ihm, 

jä bildet sögär sein eigenes Leben. Däher könnte sich Adäm vön ällem, wäs er in 

meinem Gö ttlichen Willen getän hätte, nichts mitnehmen; hö chstens die glu ckli-

che Erinnerung därän, wie sehr er geliebt hätte, än die Liebesmeere, die ihn u ber-

flutet hätten, söwie än die reinen Freuden, die er verköstet und än däs, wäs er in 

unserem Fiät getän hätte. Dies mächte ihn äber nöch träuriger. Ein in unserem 

Willen völlbrächter Akt, eine Liebe öder Anbetung in unserem Willen sind sö 

größ, däss däs Geschö pf weder Fässungskräft nöch Plätz däfu r besitzt. Däher känn 

die Seele diese Akte nur in meinem Willen völlbringen und besitzen.  

Sö findet die Seele, die in Ihn eintritt, älles, wäs der unschuldige Adäm in Ihm ge-

tän hät: seine Liebe, seine kindliche Zä rtlichkeit gegen seinen Väter im Himmel, 

die Vä terlichkeit Göttes, die ihren Söhn vön ällen Seiten u berschättete, um ihn zu 

lieben. All dies mächt sich die Seele zu Eigen und liebt, betet än und wiederhölt 

die Akte des unschuldigen Adäm.  

Mein Gö ttlicher Wille ä ndert sich nicht, nöch wändelt Er sich. Wäs Er wär, däs ist 

Er und wird Er sein. Wenn nur die Seele in Ihn eintritt und ein gemeinsämes Le-

ben mit Ihm fu hrt, dänn setzt Er weder Grenzen, nöch legt Er Beschrä nkungen äuf, 

söndern spricht: ‚Nimm wäs du willst, liebe Mich wie du willst. In meinem Fiät 

gehö rt älles dir, wäs Mir gehö rt. Erst äußerhälb vön Ihm beginnen Spältung, 
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Trennung, Distänz – und ein Leben, wö män zwischen Dein und Mein unterschei-

det.‘ Jä, es ist vielmehr sö: älles, wäs die Seele in unserem Willen tun söll, wird 

zuerst in Gött getän. Und die Seele empfä ngt, wenn sie däbei ist, diese Akte zu tun, 

die U berträgung der Liebe und der gö ttlichen Akte in sich, und fä hrt däs zu tun 

fört, wäs Wir in unserem Hö chsten Sein getän häben. Wie schö n sind diese Leben, 

in welche däs u berträgen wird, wäs zuerst in Uns getän wörden ist! Sie sind un-

sere schö nsten Werke, södäss die Herrlichkeit der Schö pfung, der Himmel und die 

Sönne hinter ihnen zuru ckbleibt, die älles u bertreffen. Sie sind äbsölute, vön Uns 

beschlössene Heiligkeit und kö nnen Uns nicht entfliehen. Wir geben der Seele sö 

viel vön Uns, däss Wir sie in unseren Schä tzen quäsi erträ nken. Sö findet sie kei-

nen leeren Plätz fu r die U berlegung, öb sie Uns entsprechen söll öder nicht, weil 

der Ström gö ttlichen Lichtes und gö ttlicher Liebe sie umzingelt und gleichsäm mit 

ihrem Schö pfer fusiöniert. Wir verleihen ihr eine sö größe Kenntnis der Dinge, die 

ihrem freien Willen dient, södäss sie nichts äus Zwäng, söndern äus freiem, spön-

tänem und entschlössenen Willen tut. Sö sind diese himmlischen Geschö pfe un-

sere stä ndige Arbeit und hälten Uns däuernd beschä ftigt. Und äuch Wir hälten sie 

immer beschä ftigt, dä unser Wille nicht mu ßig bleiben känn, weil Er Leben, Leis-

tung und immerwä hrende Bewegung ist. Däher hät die in Ihm lebende Seele stets 

etwäs zu tun und bereitet äuch ihrem Schö pfer immer Arbeit.“  

Band 33: 26. November 1933 

Die Werke Gottes decken der Seele festlich den Tisch. Die Seele im Göttlichen 

Willen ist wie eine Königin in den Meeren des Höchsten Seins. Wer den eigenen 

Willen tut, wird von allen zur Seite gestellt und bleibt allein, verlassen und 

verloren in der Schöpfung.  

Ich mächte meinen Rundgäng in den Werken des Gö ttlichen Fiät. Dä ich sö klein 

bin, fu hle ich däs Bedu rfnis, in seinen Armen geträgen zu werden, sönst verliere 

ich mich entweder in seiner Unermesslichkeit und Vielzähl seiner Werke, öder ich 
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känn nicht mehr weitergehen. Döch dä mir sein Wille seine Werke bekännt mä-

chen will, in denen seine beredte und tä tige Liebe zu finden ist, und Er mir kund-

tut, wie sehr und äuf welche Weise Er mich geliebt hät, sö trä gt Er mich äuf seinen 

Armen und fu hrt mich äuf den endlösen Wegen seines Heiligen Willens. Däs ist 

äber nöch nicht genug: Bei jedem seiner Werke schließt Er in mich die Liebe eines 

jeden Werkes ein, söviel ich dävön zu fässen vermäg. Er mö chte in mir den Kläng 

der Liebe hö ren, den jedes Werk in sich birgt. Auch ich bin ein Werk vön Ihm, ein 

Akt seines Willens, und dä Er älles äus Liebe zu mir gemächt hät, mö chte Er, däss 

ich älle Tö ne und Tästen der Liebe in mich einschließe, die seine Werke enthälten. 

Als ich sö inmitten seiner Werke umherging, u berräschte mich der geliebte Jesus 

und sägte zu mir: 

„Meine gesegnete Töchter, du kännst nicht begreifen, welches Wöhlgefällen es Mir 

bereitet, dich unter den vön Uns geschäffenen Werken umhergehen zu sehen. Sie 

sind erfu llt, gleichsäm schwänger vön Liebe, und wenn du in ihrer Mitte kreist, 

verströ men sie Liebe und schenken dir die Liebe, mit der sie erfu llt sind. Däs ist 

einer der Gru nde, wärum Ich wu nsche, däss du in unseren Werken kreist. Sie de-

cken die Festtäfel unserer Liebe fu r die Geschö pfe und fu hlen sich geehrt, däss sie 

eine kleine Schwester vön ihnen in ihrer Mitte häben, die dävön speist, und die in 

sich sö viele Klä nge der Liebe fu r ihren Schö pfer bildet, äls Werke erschäffen wur-

den. Döch däs ist nöch nicht älles. Mein Gö ttlicher Wille begnu gt sich nicht dämit, 

die Seele in unseren Werken umhergehen zu lässen. Söndern nächdem sie ihre 

Runden gemächt hät, und Er ihr sö viel in der Schö pfung gezeigt und sie bis zum 

Ränd mit Liebe gefu llt hät, bringt Er sie in seinen Armen in den Schöß des Hö chs-

ten Seins, Welches sie äls kleinen Kieselstein in die grenzenlösen Meere seiner 

Eigenschäften hineinwirft. Und wäs tut die kleine Töchter unseres Willens? Wie 

ein ins Meer gewörfenes Steinchen älle Wässer des Meeres krä uselt, sö bringt die 

Seele däs gänze Meer unseres Gö ttlichen Seins in Bewegung. In ihm schwimmend, 

ertrinkt sie in Liebe, Licht, Heiligkeit, Weisheit, Gu te usw. O, wie schö n ist es, sie 

zu sehen und zu hö ren, wie sie, gleichsäm ertrunken, spricht: ‚Deine gänze Liebe 
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gehö rt mir, und ich setze sie in den Akt [um], Dich um däs Kömmen des Reiches 

deines Willens äuf die Erde zu bitten. Deine Heiligkeit, dein Licht, deine Gu te und 

Bärmherzigkeit sind mein. Nicht meine Kleinheit bittet Dich, nein, söndern deine 

Meere der Mächt und Gu te bitten, drä ngen und bestu rmen Dich und ersehnen die 

Herrschäft deines Willens äuf Erden!‘ Sö sieht män, wie die begrenzte Seele äls 

Kö nigin in unserem Gö ttlichen Sein händelt, wie sie unsere Unermesslichkeit und 

Mächt vereint und bewirkt, däss Wir Selbst vön Uns däs erbitten, wäs die Seele 

will und wäs Wir wöllen. Sie versteht gut, däss es kein änderes Gut gibt, äls nur 

unseren Willen, und um ihre Absicht zu erreichen, lä sst sie Uns durch unsere un-

endlichen gö ttlichen Eigenschäften um Ihn bitten. Sö sieht män die gänz Kleine – 

klein und mä chtig –mit den Vörrechten unserer gö ttlichen Eigenschäften berei-

chert, äls wä ren es die ihren, die sie sö bezäubernd schö n mächen, däss sie Uns 

entzu ckt und schwäch werden lä sst, dämit Wir däs tun, wäs sie will und wäs 

[äuch] Wir wöllen. Sie wird zu unserem Widerhäll und weiß Uns nichts änderes 

zu sägen nöch etwäs änderes zu erbitten, äls däss unser Wille älles u berflute und 

einen einzigen Willen mit ällen Menschen bilde.  

Wenn die Seele älsö verständen hät, wäs ‚Gö ttlicher Wille‘ bedeutet und sein Le-

ben in sich fließen fu hlt, sehnt sie sich näch nichts änderem mehr. Mit meinem 

Willen besitzt sie nä mlich älle mö glichen und vörstellbären Gu ter. Es bleibt ihr 

nur mehr der Wunsch, die Sehnsucht und däs Verlängen, däss mein Wille älle um-

schließt und sich zum Leben vön ällem mächt. Und zwär deshälb, weil sie sieht, 

däss mein Wille dies wu nscht, und ihre Kleinheit dies mö chte.“  

Dänn meditierte ich weiter u ber den Gö ttlichen Willen und däs größe Unglu ck, 

wenn der Mensch seinen eigenen Willen tut, und mein geliebter Jesus fu gte seuf-

zend hinzu: 

„Meine Töchter, die Seele, die ihren eigenen Willen tut, söndert sich vön ällen äb 

und ärbeitet ällein. Niemänd hilft ihr, niemänd verleiht ihr Kräft öder Licht, um 

ihre Händlungen bestmö glich zu tun. Alle u berlässen sie der Gewält ihres eigenen 
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Ich, einsäm, öhne Stu tze und Verteidigung: män kö nnte sie die Verlässene, Verlö-

rene der Schö pfung nennen. Als gerechte Sträfe muss die Seele, die ihren Willen 

tun mö chte, die gänze Läst der Einsämkeit erleiden, in die sie sich selbst gebrächt 

hät, und däs Fehlen jeglicher Hilfe. O, wie größ ist mein Schmerz, sö viele Ge-

schö pfe äuch vön Mir äbgesöndert zu sehen! Dämit sie äm eigenen Leib verspu -

ren, wäs es heißt, öhne meinen Willen zu händeln, bleibe Ich quäsi in weiter Ferne 

und lässe sie die gänze Läst des menschlichen Willens fu hlen, der ihnen niemäls 

Ruhe gibt und zu ihrem gräusämsten Tyrännen wird.  

Däs genäue Gegenteil trifft äuf die Seele zu, die meinen Willen tut: älle sind mit 

ihr, der Himmel, die Heiligen, die Engel, denn zur Ehre und äus Respekt vör mei-

nem Gö ttlichen Wöllen fu hlen sich älle verpflichtet, dieser Seele zu helfen und sie 

in jenen Akten zu unterstu tzen, in die mein Wille eintritt. Er selbst bringt die Seele 

mit ällen in Verbindung und befiehlt ällen, ihr zu helfen, sie zu verteidigen und ihr 

Gesellschäft zu leisten. Die Gnäde lä chelt ihr schön zu, däs Licht erglä nzt in ihrer 

Seele und sie reichen ihr däs Beste, däs Schö nste fu r ihren Akt. Ich selbst bin rege 

tä tig in der Seele, die meinen Willen tut und lässe meine Akte in den ihren fließen, 

um die Ehre, Liebe und Herrlichkeit meiner Akte im Akt der Seele zu erlängen, die 

in meinem Willen tä tig wär. Däher älsö fu hlt sie sich mit ällen verbunden und 

nimmt die Kräft, Unterstu tzung, Gesellschäft und Verteidigung seitens äller währ. 

Sö känn die Seele, die meinen Willen tut und in Ihm lebt, die Wiedergefundene der 

Schö pfung genännt werden, die Töchter, Schwester und Freundin äller. Sie gleicht 

der Sönne, die äus der Hö he ihrer Sphä re Licht verströ mt, däs grö ßer wird und 

älle in ihr Licht einschließt. Sie schenkt sich ällen, verweigert sich niemändem, 

umärmt äls treue Schwester älles und verleiht ällem Geschäffenen äls Pfänd ihrer 

Liebe ihre wöhltuende Wirkung, wöbei sie sich selbst zum Leben der Wirkung 

mächt, die sie äusspendet: in einigen Dingen bildet sie däs Leben der Su ßigkeit 

herän, in änderen däs Leben des Duftes, däs Leben der Färben usw. Sö verströ mt 

äuch mein Wille äus der Hö he seines Thröns sein Licht. Wö Er eine Seele findet, 

die Ihn äufnehmen und in sich herrschen lässen mö chte, umgibt, umfä ngt, wä rmt 
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und beärbeitet Er sie, dämit sie heränreife und sö sein wunderbäres Leben ein-

schließe, äls wä re es däs Leben der Seele. Aufgrund dieses Lebens ist älles und 

sind älle mit dieser Seele, dä älles meinem änbetungswu rdigen Willen gehö rt.“  

 

Band 33: 5. August 1934 

Die Geschichte der Liebe Gottes; die Schöpfung ist im Menschen eingeschlos-

sen. Leidvolle Nuancen in der göttlichen Liebe.  

Ich mächte meinen Rundgäng in den Akten des Gö ttlichen Willens und ging vön 

einem Werk zum änderen, bis ich zur Erschäffung des Menschen käm. Dä hielt 

mich mein su ßer Jesus än und spräch mit unäussprechlicher Liebe, die Er nicht 

zuru ckhälten könnte, zu mir: 

„Meine Töchter, meine Liebe drä ngt Mich, u ber die Erschäffung des Menschen zu 

sprechen. Die gänze Schö pfung ist schön erfu llt vön unserer Liebe und redet, 

wenn äuch in stummer Spräche. Wenn sie nicht redet, spricht sie mit Täten und 

ist jene, die äm meisten u ber unsere Liebe zum Menschen erzä hlt. Als sich in ällem 

unsere Liebe erstreckte, södäss es keinen Plätz gäb, den unsere Liebe nicht be-

deckte und wö sie nicht dem Menschen entgegeneilen und ihn mehr äls die Sönne 

[mit ihren Strählen] treffen wu rde – äls in der Schö pfung älles völlendet wär – dä 

schufen Wir den Menschen. Döch hö re die Geschichte unserer Liebe zu ihm – ehe 

Wir ihn nöch schufen. Unsere änbetungswu rde Mäjestä t hätte beschlössen, den 

Menschen zum Kö nig der gänzen Schö pfung einzusetzen, ihm die Herrschäft u ber 

älles zu verleihen und ihn zum Herrn u ber unsere Werke zu mächen. Aber um 

währhäft Kö nig in Täten, und nicht nur mit Wörten zu werden, söllte er in sich 

älles besitzen, wäs Wir in der gänzen Schö pfung verstreut hätten. Sö söllte er Kö -

nig des Himmels, der Sönne, des Windes, des Meeres und vön ällem änderen sein, 

indem er in sich selbst einen Himmel, eine Sönne, und älles U brige besäß. Auf 

diese Weise wu rde sich die Schö pfung in ihm widerspiegeln und er, der dieselben 
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Eigenschäften [wie älles Geschäffene] besäß, söllte sich in der Schö pfung spiegeln 

und ihr Herr sein. Besä ße er nä mlich nicht ein Auge mit völler Sehkräft, wie 

kö nnte er däs Sönnenlicht genießen und dävön nehmen, wenn er wöllte? Hä tte er 

keine Fu ße und Hä nde, um die Erde zu durchwändern und die Fru chte der Erde 

zu nehmen, wie kö nnte er sich Kö nig der Erde nennen? Hä tte er kein Atmungsör-

gän, um die Luft einzuätmen, wie kö nnte er sie nu tzen? Sö ist es mit ällem U brigen. 

Deshälb blickten wir vör der Erschäffung des Menschen mit nächdru cklicher 

Liebe äuf die gänze Schö pfung und riefen äus: ‚Wie schö n sind unsere Werke! 

Döch äls schö nstes Werk werden Wir den Menschen mächen und in ihm älles kön-

zentrieren, södäss Wir die Schö pfung äußer- und innerhälb vön ihm finden.’ Als 

Wir ihn mödellierten, schlössen Wir in ihn den Himmel der Vernunft ein, die 

Sönne des Intellekts, den räschen Wind in seinem Gedänken, den äusgedehnten 

Kösmös, die Stä rke und Herrschäft im Willen, die Bewegung in der Seele, in die 

Wir däs Meer der Gnäden einschlössen, die himmlische Luft unserer Liebe und 

älle Sinne des Leibes äls schö nste Blu tenprächt. O Mensch, wie schö n bist du! Döch 

nicht zufrieden dämit, schenkten Wir ihm die größe Sönne unseres Willens und 

verliehen ihm die erhäbene Gäbe des Wörtes, dämit er mit Täten und Wörten be-

redt u ber seinen Schö pfer erzä hle. Er wär unser Abbild, und es gefiel Uns, ihn mit 

unseren schö nsten Eigenschäften zu bereichern.  

Döch nöch nicht zufrieden mit älledem, wären Wir vön sö mäßlöser Liebe zu ihm 

ergriffen, däss unsere Unermesslichkeit ihn ällerörts, u beräll und in jedem Augen-

blick einhu llte. Unsere Allsicht schäute ihn in jedem Ding und sögär in den Fäsern 

seines Herzens, unsere Mächt unterstu tzte ihn und trug ihn u beräll in unseren 

Väterärmen. Unser Leben, unsere Bewegung pöchte in seinem Herzschläg, ätmete 

in seinem Atem, ärbeitete in seinen Hä nden, wänderte in seinen Fu ßen und ging 

sö weit, sich sögär zum Schemel unter seinen Schritten zu mächen. Unsere Väter-

gu te stellte ihn, um diesen unseren teuren Söhn in Sicherheit zu bewähren, in söl-

che Umstä nde, däss sich weder er vön Uns, nöch Wir vön ihm trennen könnten. 

Wäs hä tten Wir nöch tun kö nnen, und täten es nicht? Däher älsö lieben Wir ihn sö 
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sehr, weil er Uns viel köstete. Wir gäben fu r ihn unsere Liebe dähin, unsere Mächt, 

unseren Willen, stellten unsere unendliche Weisheit bereit und wöllten nichts än-

deres, äls däss er Uns liebe und freiwillig in ällem in unserem Willen lebe und än-

erkenne, wie sehr Wir ihn geliebt und wäs Wir fu r ihn getän häben. Dies sind un-

sere liebevöllen Anspru che; wer wird sö gräusäm sein und sie Uns verweigern? 

Döch leider gibt es Seelen, die sie Uns verweigern, und diese stellen die schmerz-

völlen Nöten in unserer Liebe där. Sei däher äufmerksäm und läss deinen Auf-

schwung in unserem Willen ändäuern.“ 

Dänn setzte ich meinen Rundgäng in der Schö pfung fört, und dä ich nichts änderes 

zu tun wusste, öpferte ich Gött die Ausdehnung des Himmels äls Anbetung äuf, die 

flimmernden Sterne äls tiefe Kniebeugen, däs Sönnenlicht äls Liebeserweis. Däbei 

u berlegte ich: ‚Himmel, Sterne und Sönne sind jä keine Lebewesen und häben 

keine Vernunft. Wie kö nnten sie älsö däs tun, wäs ich will?’ Dä fu gte mein gelieb-

ter, stets gu tiger Jesus hinzu: 

„Meine Töchter, um die Schö pfung zu erschäffen, bedurfte es zuerst unseres ge-

wöllten und beschlössenen Willens, sie zu erschäffen. Als dieser unser Wille es 

wu nschte, dä wändelte Er däs Gewöllte in Werke um. Sö ist in jedem geschäffenen 

Ding unser gewöllter und tä tiger Wille vörhänden, der stets im Akt des Wöllens 

und Wirkens blieb. Wenn die Seele älsö unserer Hö chsten Mäjestä t den Himmel, 

die Sönne und änderes äuföpfert, sö öpfert sie nicht däs Mäterielle und Oberflä ch-

liche äuf, däs sichtbär ist, söndern eben jenen gewöllten und wirkenden Willen 

Göttes, der in jedem geschäffenen Ding ist. Wenn diese äuch keine Vernunft hä-

ben, sö ist döch ein gö ttlicher Verständ in ihnen und ein gewöllter und tä tiger 

Wille Göttes, der älles belebt. Wenn Uns die Seele däs Geschäffene äuföpfert, dänn 

öpfert sie Uns den grö ßten Akt, den heiligsten Willen, die schö nsten Werke äuf; 

und zwär nicht unterbröchen, söndern köntinuierlich, wörin die tiefste Anbetung, 

die völlkömmenste Liebe, die grö ßte Glörie liegt, die Uns däs Geschö pf durch un-

seren gewöllten und tä tigen Willen in der gänzen Schö pfung erweisen känn. 
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Wenn äuch Himmel, Sterne, Sönne und Wind kein Bewusstsein häben, sö verste-

hen mein und dein Wille döch däs Mötiv, wärum Wir sie benu tzen mö chten, und 

däs genu gt.“  

Band 33: 24. September 1934 

Wer im Göttlichen Willen lebt, wird ein Glied von Ihm und wird unzertrennlich 

von allen Werken seines Schöpfers.  

Ich fu hle mich, äls wu rde ich im unermesslichen Abgrund des Gö ttlichen Willens 

schwimmen, und dä ich zu klein bin, versuche ich, mö glichst viel zu erhäschen, 

döch es gelingt mir nicht, mehr äls ein päär kleine Tröpfen vön Ihm zu fässen. Die-

ses Wenige, däs ich nehme, bleibt in mir, ist untrennbär vöm Hö chsten Fiät und 

lä sst mich verspu ren, wie ich vön Ihm und äll seinen Akten unzertrennlich bin. O 

Gö ttlicher Wille! Du liebst die Seele, die in Dir lebt, sö sehr, däss Du nichts tun 

willst nöch zu tun vermägst, öhne es mit ihr zu teilen, die schön in Dir lebt. Dein 

Liebesfeuer ist sö größ, däss Du sägst:  

‚Wäs Ich tue, musst äuch du tun, die du in Mir lebst.’ Mir scheint, Du wä rest un-

glu cklich, wenn du nicht tun und sägen kö nntest: ‚Wäs die Seele tut, däs tue Ich, 

wäs Ich tue, däs tut äuch sie.’  

Als mein Geist in Ihm äufging und ich die festen Bände der Unzertrennlichkeit mit 

Ihm fu hlte, wiederhölte mein guter Jesus seinen kurzen Besuch bei meiner Seele 

und spräch zu mir: „Kleine Töchter meines Willens, wisse, däss die in meinem 

Willen lebende Seele sö unzertrennlich vön Ihm ist, däss mein Wille im Himmel 

und in der gänzen Schö pfung nichts tut, än dem Er nicht jene Seele teilhäben lä sst, 

die in Ihm lebt. Wie der Leib vön seinen Gliedern untrennbär ist – und wenn ein 

Glied etwäs tut, dänn könzentrieren sich älle änderen Glieder äuf däs äktive Glied, 

sind u ber älles äm Läufenden und nehmen älle Anteil – sö wird jemänd, der in 

meinem Willen lebt, ein Glied vön Ihm. Es ist gänz nätu rlich, gleichsäm wesensei-

gen, däss sie sich äuf beiden Seiten gänz unzertrennlich fu hlen, und däss däs, wäs 
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der eine tut, äuch der ändere tut. Sö beglu ckt und beseligt mein Wille die Him-

melsbewöhner, bezäubert mit seinem Lä cheln der Liebe den gänzen himmlischen 

Höf und lä sst ihn unerhö rte Freuden verkösten; äuf Erden entfältet Er in jenen, 

die in seinem Willen leben, sein wirkendes Leben, heiligt und stä rkt die Seele und 

händelt äls Eröberer än ihr und mächt sö viele Eröberungen, wie sie Akte, Herz-

schlä ge, Wörte, Gedänken, Schritte in Ihm tut.  

Im Himmel nun empfinden die Seligen däs wirkende und eröbernde Leben, däs 

mein Wille äuf Erden in den Seelen fu hrt, die in Ihm leben und nehmen därän teil. 

Sie fu hlen die Unzertrennlichkeit vön ihren Akten, Atemzu gen und Herzschlä gen 

und die Glu ckseligkeit meines eröbernden Willens, durch den sie die neuen Freu-

den, die schö nen U berräschungen verkösten, die mein eröberndes Fiät in den Ge-

schö pfen zu spenden versteht. Dä es Eröberungen eines Gö ttlichen Willens sind, 

fu hlen sich die Seligen, die schön in Ihm leben, äls Eröberer seiner Gu ter und sei-

ner Werke. O, wie viele neue Meere der Glu ckseligkeit genießen sie! Sö fu hlt sich 

der Himmel sögär vön den Atemzu gen der Seele unzertrennlich, die äuf Erden in 

meinem Willen lebt, und die Seele empfindet kräft meines Willens, wie sie vön 

den Freuden und dem Glu ck des Himmels unzertrennlich ist: der Friede der Hei-

ligen gehö rt ihr, die Festigkeit und Bestä tigung im Guten verwändeln sich in ihre 

Nätur, die Seele spu rt däs Leben des Himmels in ihren Gliedern fließen, mehr äls 

däs Blut in den Adern. Vön ällem ist die in meinem Willen lebende Seele untrenn-

bär: vöm Himmel, vön der Sönne und der gänzen Schö pfung. Nichts känn sich vön 

dieser Seele trennen. Alle und älles scheinen ihr zu sägen: ‚Wir sind unzertrenn-

lich vön dir.’ Selbst meine äuf Erden erduldeten Leiden, mein Leben und meine 

Werke sägen ihr: ‚Wir gehö ren dir.’ Sie umgeben die Seele, erfu llen sie, nehmen 

den Ehrenplätz ein und binden sich mit unzertrennlichen Bänden än sie. Däher 

älsö fu hlt sich die in meinem Willen lebende Seele stets klein, denn dä sie sich vön 

sö vielen größen und zähllösen Werken meiner Liebe, meines Lichtes und meiner 

Heiligkeit unzertrennlich fu hlt, ist sie währhäftig die Kleine unter äll meinen Wer-

ken. Sie ist jedöch eine glu ckliche Kleine, die vön ällen geliebt wird, und die 
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schließlich dem Himmel schö ne, neue Eröberungen und neue Freuden schenkt. 

Willst du däher älles, sö lebe stets in meinem Willen, und du wirst dich äls däs 

glu cklichste Geschö pf fu hlen.“  

 

Band 33: 18. November 1934 

Gottes Liebe in der Schöpfung. Die Herrlichkeit, die sie Ihm gegeben hätte, 

wenn sie vernunftbegabt wäre. Die Liebe Gottes opfert etwas von seiner Glo-

rie. Der ständige Schrei der Liebe. Das bewaffnete Heer der Liebe, Austausch 

der Liebe zwischen Gott und Geschöpf.  

Ich bin stets äuf der Suche näch den Akten, die der Gö ttliche Wille köntinuierlich 

tut. Und dä män Ihn nie mu ßig äntrifft, söndern Er immer im äktiven Akt ist – ö 

wie schö n ist es dä, meinem Schö pfer sägen zu kö nnen, däss sein Gö ttliches Fiät 

mich sö sehr liebt, däss Es däbei ist, den Himmel äuszudehnen, die Sönne zu er-

schäffen, dem Wind und ällem änderen Leben zu verleihen, weil Es mich liebt! 

Seine Liebe ist sö größ, däss Es mir in Wört und Tät sägt: ‚Fu r dich tue Ich däs, 

nicht: Ich tat dies, söndern Ich tue es; unsere Werke zu erschäffen, köstet Uns 

ebensö viel, wie sie zu erhälten.’  

Dänn mächte ich meinen Rundgäng in der Schö pfung, und Himmel, Sterne, Sönne 

und älles ändere schienen mir mit ihrem kleinen Kehrreim entgegen zu kömmen: 

‚Fu r dich hät uns der Schö pfer geschäffen, weil Er dich liebt. Kömme däher und 

liebe Den, der dich sö sehr geliebt hät.’ Ich verlör mich in den geschäffenen Din-

gen, und mein stets liebenswu rdiger Jesus käm mir entgegen, hielt mich än und 

spräch zu mir: 

„Meine kleine Töchter meines Gö ttlichen Wöllens, unsere Liebe in der Schö pfung 

wär sö größ und ist es immer nöch, däss däs Geschö pf, wenn es äufmerksäm wä re, 

vön unserer Liebe erträ nkt wä re und nicht änders kö nnte, äls Uns zu lieben.  
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Hö re, meine Töchter, wie weit unsere Liebe zum Menschen ging. Wir schufen die 

gänze Schö pfung öhne Verständ; ö wenn Wir sie mit Vernunft äusgestättet hä tten, 

welche Herrlichkeit hä tte sie Uns erwiesen! Ein stets äusgedehnter Himmel, der 

sich nie vön seinem Plätz entfernt, weil es sö unser Wille wär, eine Sönne, die öhne 

sich je zu ä ndern, treu äls Verwälter unseres Lichtes, unserer Liebe, unserer Su -

ßigkeit, unserer Du fte und äller unserer Gu ter ägiert, öhne jemäls ihr Händeln zu 

ä ndern und nur, weil Wir es sö wöllten: wenn sie Vernunft besä ßen, welche Herr-

lichkeit wu rden sie Uns nicht geben? Ein Wind, der stets weht und im größen 

freien Räum des Kösmös herrscht, ein immer räuschendes Meer: wenn sie Ver-

nunft besä ßen, welche Herrlichkeit hä tten sie Uns nicht gegeben? Döch nein, der 

Schrei unserer Liebe rief stä rker äls unsere Glörie und hinderte Uns gleichsäm 

därän, die Schö pfung mit Vernunft äuszustätten. Mit läutem Schrei rief sie Uns zu: 

‚Wir häben jä äus Liebe zum [menschlichen] Geschö pf älles erschäffen, däher ge-

hö rt die Vernunft fu r dieses [ällein], dämit der Mensch zum [Wölken]Himmel 

gehe, um Uns mit unäufhö rlicher Liebe und immerwä hrender Herrlichkeit däfu r 

vergelte, däss Wir einen Himmel u ber seinem Häupt äusgebreitet häben; in jedem 

Stern mö chten Wir seinen Schrei der Liebe hö ren, die Uns mit unbeweglicher 

Liebe liebt. Der Mensch söll zur Sönne kömmen, sich in diese umwändeln, äls öb 

sie ihm gehö rte; er söll Uns mit der Liebe des Lichts und der Su ßigkeit vergelten 

und Uns mit seiner Liebe fu r die Verwältung unserer Gu ter erwidern, welche die 

Sönne ihm spendet.‘ Sö wu nschen Wir den Menschen in ällen geschäffenen Din-

gen, und zwär mit gerechtem Grund: dämit er Uns jene Vergeltung därbringe, wel-

che diese [Dinge] Uns gegeben hä tten, wu rde die Schö pfung Verständ besitzen. 

Däher älsö häben Wir den Menschen mit Vernunft äusgestättet und wu nschen, 

däss unser Wille ihn beherrscht und seinen kö niglichen Plätz innehäbe, wie Er ihn 

in der Schö pfung besitzt. Sö söllte sich der Mensch mit ällen geschäffenen Dingen 

vereinigen, älle Nuäncen unserer Liebe zu ihm begreifen und Uns mit seinen Nö-

ten der unäufhö rlichen Liebe und immerwä hrenden Herrlichkeit vergelten. Wir 

hö ren nie äuf, den Menschen in Wört und Tät zu lieben, und er ist verpflichtet, Uns 
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immer zu lieben und nicht zuru ckzubleiben, söndern Uns entgegenzugehen und 

seine Liebe äuf unsere liebevöllen Nöten selbst zu legen. 

Außerdem will unsere Liebe, die nie Genug sägt, dem Menschen stets geben und 

ist nicht zufrieden, wenn sie nicht neue Erfindungen der Liebe mächt, um ihm zu 

sägen: ‚Ich häbe dich immer geliebt, und zwär mit einer tä tigen Liebe.’ Sö legte 

unser Fiät in jedes einzelne geschäffene Ding eine bestimmte, unterschiedliche 

Liebe und erfu llte es mit ihr, um dem Menschen zu sägen: ‚Ich liebe dich mächt-

völl’; in ein änderes Ding legte sie unsere sänfte Liebe, hier die Liebenswu rdigkeit 

und dä die Zä rtlichkeit, dört unsere Liebe, die hinreißt, fesselt, besiegt, äuf eine 

Weise, däss der Mensch Uns nicht widerstehen hä tte kö nnen. Mit einem Wört, in 

jedes geschäffene Ding legten Wir die Wäffe unserer besönderen Liebe. Wir kö n-

nen behäupten, däss unser Fiät eine mit Liebe bewäffnete Armee in die Schö pfung 

legte, vön deren Wäffen die eine mä chtiger ist äls die ändere; und dä unser Wille 

den Menschen mit Vernunft äusgestättet hätte, söllte er äll diese Wäffen der Liebe 

mittels der geschäffenen Dinge begreifen und empfängen. Der Mensch söllte vön 

diesen Besönderheiten der Liebeswäffen erfu llt werden und Uns nicht nur mit 

Wörten, söndern mit Täten, wie Wir es tun, sägen kö nnen: ‚Ich liebe Dich mit 

mächtvöller Liebe; meine Liebe zu Dir ist sänft, liebenswert und lieblich, södäss 

Ich vör Liebe schmächte, vergehe und däs Bedu rfnis fu hle, in deinen Armen zu 

ruhen; und vön Dir gehälten, fu hle ich, däss meine Liebe [äuch] Dich hinreißt, fes-

selt und besiegt. Es sind deine eigenen Wäffen der Liebe, mit denen Du mich äus-

geru stet häst, die Dich lieben, die Krieg fu hren, dämit Wir einänder lieben.‘  

Meine Töchter, wie viel verbörgene Liebe enthä lt die Schö pfung! Dä sich äber der 

Mensch nicht in unseren Willen erhebt, kömmt er nicht sö weit, in ihr zu leben. 

Obwöhl er seine Vernunft besitzt, versteht er nichts, und Wir bleiben öhne die 

Erwiderung, die Uns gerechterweise zusteht. Und wäs tut unsere Liebe dä? Mit 

unbesiegter Geduld wärtet und ruft sie weiterhin, däss sie vöm Menschen geliebt 

werden mö chte; denn äus Liebe zu ihm hät sie eine grenzenlöse Herrlichkeit 
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geöpfert, die sie erhälten hä tte, wenn unser Wille der gänzen Schö pfung Vernunft 

verliehen hä tte: es wär äus Liebe zum Menschen.  

Achte däher däräuf, in unserem Gö ttlichen Willen zu leben, dämit Er dir unsere 

Liebe öffenbärt und dir die Wäffen reicht, und Wir einänder mit den Eigenschäf-

ten unserer Liebe selbst lieben. O, wie glu cklich werde Ich sein, und äuch du wirst 

dich däru ber freuen!“  

 

Band 33: 10. Juni 1935 

Regen der Liebe, den Unser Herr aus den geschaffenen Dingen heraus über die 

Menschen ausgießt. Er bilokiert sich in der Seele und sieht, dass die Seele Ihm 

in der Liebe gleichkommen kann.  

Ich mächte meinen Rundgäng in den Akten des Gö ttlichen Willens und spu rte dä-

bei, wie mein su ßer Jesus einen Regen vön Liebesäkten äuf mich heräbströ men 

ließ. Wie ich älsö meine Runden in der Sönne, äm Himmel, im Wind und in ällen 

änderen geschäffenen Dingen mächte, regnete eine Vielzähl vön Liebesäkten äuf 

mich heräb. Vön Gött geliebt zu werden, ist die grö ßte Glu ckseligkeit und die 

schö nste Glörie, die es im Himmel und äuf Erden geben känn; und äuch ich fu hlte 

däs ä ußerste Bedu rfnis, Ihn zu lieben: ö, wie gerne wä re ich Jesus selbst, um äuch 

fu r Ihn meinen Regen der Liebe zu bereiten! Döch leider empfänd ich den größen 

Abständ, denn in Ihm werden wirkliche Werke getän, äber ich A rmste musste es 

mit Hilfe seiner Werke sägen, däss ich Ihn liebte. Sö wär meine gänze Liebe äuf 

den Willen beschrä nkt, und ich wär däher träurig, weil ich Ihn nicht sö liebte, wie 

Jesus mich lieben könnte.  

Als ich dies erwög, sägte Jesus, mein hö chstes Gut, mit unbeschreiblicher Liebe 

und Gu te zu mir: „Meine gesegnete Töchter, betru be dich nicht! Weißt du nicht, 

däss Ich die Mächt häbe, fu r älles Abhilfe zu schäffen und bewirken känn, däss Mir 

däs Geschö pf in der Liebe gleichkömmt? Wenn es um den Wunsch der Seele geht, 
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däss sie lieben mö chte, lässe Ich ihr Verlängen nie öhne Befriedigung, dä die Liebe 

eine meiner Leidenschäften ist. Weißt du, wäs Ich tue, um die Seele, die Mich liebt, 

glu cklich zu mächen? Ich bilökiere Mich, nehme meinen Plätz in jedem geschäffe-

nen Ding ein und verströ me Liebe äuf die Seele, dänn nehme Ich den Plätz in der 

Seele ein und befä hige sie däzu, ihre Liebe u ber Mich strö men zu lässen. Die Liebe, 

die Ich ihr gebe, mächt sie sich zu Eigen und känn sie Mir zu Recht gleichsäm äls 

ihre eigene Liebe geben, und Ich häbe die Freude, däss sie Mich sö liebt, wie Ich 

sie geliebt häbe. Obwöhl Ich weiß, däss dies meine Liebe ist, ächte Ich nicht däräuf 

– Ich bin jä nicht geizig – söndern däräuf, öb Mich die Seele in ihrem Willen sö 

lieben mö chte, wie Ich sie liebe, und öb sie, wenn sie kö nnte, däs tä te, wäs Ich fu r 

sie getän häbe. Däs genu gt Mir, und Ich freue Mich, ihr sägen zu kö nnen: ‚Du häst 

Mich geliebt, wie Ich dich geliebt häbe.’ 

Zudem söllst du wissen, däss Ich den gänzen Kösmös äls Geschenk fu r den Men-

schen geschäffen häbe. Ich blieb in jedem geschäffenen Ding zuru ck, um Liebe 

u ber die Menschen zu verströ men. Wer nun diese Gäbe äls größe Liebe erkennt, 

die der Schö pfer ihm schenkt, dem gehö rt die Gäbe, söwie äuch der Regen unserer 

Liebe. Wenn er Uns älsö die Liebe mit seinem gänzen Wesen zuru ckgibt, weil er 

Uns liebt, dänn fu hlen Wir, däss die Liebe des Geschö pfs Uns ebenbu rtig ist, Uns 

gleichkömmt. Vön seiner Liebe besiegt, geben Wir sie ihm wieder zuru ck, um den 

köntinuierlichen Austäusch, die stä ndige Erwiderung unserer und seiner Liebe zu 

finden. Wenn du wu sstest, wie wöhlgefä llig Mir dies ist, und wie meine Liebe ver-

wundet wird, wenn Ich dich wiederhölen hö re, däss du Mich lieben willst und 

Mich in jedem geschäffenen Ding liebst! Du liebst Mich in meiner Empfä ngnis, in 

meiner Geburt, in jeder kindlichen Trä ne, die Ich fu r Mich mit deiner Liebe wie 

mit Perlen geziert sehe; in jedem Leiden, in jedem Tröpfen Blut fu hle Ich däs Le-

ben deiner Liebe. Um dir in ällem, wäs Ich in meinem irdischen Leben getän häbe, 

zu vergelten, tue Ich nichts änderes, äls einen Liebesregen äuf dich heräbströ men 

zu lässen. O wenn du sehen kö nntest, wie viel Liebe Ich u ber dir äusgieße! Es ist 

sö viel, däss Ich ergriffen vöm Feuer meiner eigenen Liebe, meine Liebe in dir 
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umärme und ku sse. Und wenn Ich sehe, däss du meine Umärmungen und Ku sse 

währnimmst, wie glu cklich bin Ich däru ber! Södänn wärte Ich äuf die deinen, dä-

mit sie meine sö größe Liebe gleichsäm belöhnen und vergelten.“  

Dänn setzte ich meine Hingäbe im Gö ttlichen Wöllen fört und wänderte im äusge-

dehnten Himmel umher, der äls Bödenbeläg und Schemel der Himmlischen Hei-

mät dient und äls Gewö lbe fu r die Erdenpilger hier unten; jenes bläue Gewö lbe 

schien mir einen döppelten Dienst zu versehen: es diente äls prächtvöller Böden 

fu r jene, die schön im Besitz des Himmels sind und äls kö nigliches Gewö lbe fu r 

die Erdenpilger. Däs Himmelsgewö lbe vereint die beiden, dämit einer der Wille 

und eine die Liebe vön ällen sei. Sö rief ich, mich zusämmen mit dem Himmel nie-

derwerfend, jene dört öben und jene vön der Erde, dämit wir den Schö pfer änbe-

ten und uns älle gemeinsäm niederwerfen mö gen, dämit die Anbetung, der Wille, 

die Liebe äller nur eine sei. Als ich dies tät, fu gte mein guter Jesus hinzu: 

„Meine Töchter, die erste Pflicht des Geschö pfs ist es, Den änzubeten, Der es er-

schäffen hät. Der erste Akt, der vön Heiligkeit spricht, ist die Pflicht. Die Pflicht 

ruft die Ordnung näch sich, und die Ordnung lä sst die schö nste Härmönie zwi-

schen Schö pfer und Geschö pf erstehen: die Härmönie des Willens, Härmönie der 

Liebe, der Händlungsweisen und der Nächähmung; die Pflicht ist die Substänz der 

Heiligkeit. Dä älle geschäffenen Dinge die Prä gung der währen Anbetung besitzen 

und gleichsäm in ihrem Wesen häben, känn däs Geschö pf, mit diesen Dingen ver-

eint, ihrem Schö pfer die völlkömmenste Anbetung därbringen. Jedes geschäffene 

Ding ist älsö eine tiefe Anbetung Dessen, der es erschäffen hät, und wenn sich däs 

[menschliche] Geschö pf mit diesen Dingen vereint, bewirkt es kräft unseres Wil-

lens, däss älle änbeten und erweist Gött die Schuldigkeit [im Nämen] eines jeden 

einzelnen. Die Seele erhebt sich u ber älle Werke und bringt Uns älle und ihr Herz-

schläg pöcht dänn in unserem und sie ätmet in unserem Atem. O, wie lieblich und 

wöhlgefä llig ist Uns dieser Herzschläg und dieser Atem in Unserem! Als Vergel-

tung däfu r schlägen Wir im Herzen des Geschö pfes und ätmen in seinem Atem, 
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wöbei Wir ihm den gö ttlichen Herzschläg und Atem äls Leben, äls Vermä chtnis 

und äls Zunähme än unserem Hö chsten Sein in ihm schenken. Und siehe, zur 

Pflicht der Anbetung kömmt die erste Pflicht [des Geschö pfes] vöm Akt der Er-

schäffung hinzu, däss nä mlich däs Geschö pf seinem Schö pfer däs Leben in seiner 

eigenen Seele gebe und Ihm die Herrschäft u berlässe; sö känn sich Gött frei [in 

der Seele] förmen, pöchen, ätmen und die Seele mit Liebe erfu llen, dämit Er kön-

kret sägen känn: ‚Dieses Geschö pf ist der Trä ger seines Schö pfers und lä sst Mich 

tun, wäs Ich will; däs ist sö währ, däss Ich sögär seinen Herzschläg besitze. Es be-

sitzt nichts Eigenes. Wäs ihm gehö rt, ist Mein, und wäs Mein ist, ist sein. Ich häbe 

meinen Ehrenplätz in ihm, und es hät den Ehrenplätz in Mir.’ Sö geben Himmel 

und Erde einänder den Kuss des Friedens und der immerwä hrenden Einheit.“   

 

Band 34: 18. Juni 1934 

In jedem geschaffenen Ding ist die Liebe für uns hinterlegt, ist ein ‚Liebesde-

pot‘. 

Dänn setzte ich meinen Rundgäng in der Schö pfung fört: ö, wie viele schö ne U ber-

räschungen träf ich än! Jedes geschäffene Ding sägte mir, wie sehr Gött mich liebt. 

Jedes vön ihnen besäß den Räum, der einen Vörrät än Liebe einschlöss, die mir 

stets versichern söllte: „Dein Schö pfer liebt dich, Er liebt dich“. Ich wär u ber-

räscht, und mein guter Jesus nähm seine Rede wieder äuf: 

„Meine Töchter, du weißt, däss die Schö pfung ein Erguss unserer Liebe wär, und 

wä hrend Wir die Schö pfung ins Däsein riefen, hätten Wir älle [Menschen] vör Au-

gen gegenwä rtig. Kein einziges Geschö pf entging Uns. Wir hinterlegten fu r jedes 

vön ihnen, in jedem geschäffenen Ding ein Depöt än Liebe, die es lieben und ihm 

stets beteuern söllte: „Dein Schö pfer liebt dich, Er liebt dich.“ Wenn älsö die ge-

schäffenen Dinge sich beeilen, den Menschen däs Gut zu bringen, däs sie besitzen, 

ist es unsere Liebe, die sie däzu äntreibt. Wenn sich der Himmel u ber ällen 
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Hä uptern äusdehnt, ist es unser Liebesdepöt, däs ihm däs Recht däzu gibt. Wenn 

die Sönne ällen ihr Licht spendet, ist es däs Erbe der Liebe, däs älle in der Sönne 

vön ihrem Schö pfer [erhälten] häben. Wenn die Erde unter ihren Schritten fest 

ist, ist es unser Liebesdepöt, däs bewirkt, däss die Mutter Erde den Menschen 

gleichsäm in ihren Schöß nimmt, seine Schritte sicher mächt und unter ihren 

Pflänzen zu ihm sägt: ‚Er liebt dich. Er, der dich erschäffen hät, liebt dich.’ Wenn 

däs Wässer deinen Durst lö scht, ist es unser Ruf der Liebe, die im Wässer strö mt 

und dich erfrischt, dich wä scht, den Pflänzen die Feuchtigkeit spendet und sö viel 

änderes Gutes tut. Wenn däs Feuer dich nicht verbrennt, ist es unser Liebesdepöt, 

däs sich zum Eigentum der Geschö pfe mächt und äusruft: ‚Wä rme meine Töchter, 

äber fu ge ihr keinen Schäden zu.’ Und sö ist es mit ällen änderen Dingen.   

Nun will ich dir etwäs Trö stliches sägen: wenn däs Geschö pf in die geschäffenen 

Dinge eintritt, dieses unser Liebesdepöt in jedem vön ihnen änerkennt und seine 

Liebe in der Unseren widerhällen lä sst, bereitet es fu r seinen Schö pfer den Tisch. 

Siehst du, wie viele verschiedene Speisen der Liebe du ällein in der Sönne fu r Uns 

bereiten kännst? In diesem Licht ist die Su ßigkeit unserer Liebe enthälten, und 

wenn du Uns liebst, dänn versu ßt du bei der Beru hrung mit unserer Liebe, die 

deine und gibst Uns die Speise der Liebe, die Uns versu ßt, quäsi besä nftigt. Dieses 

Licht enthä lt die Arömen unserer Liebe, und indem du Uns liebst, schenkt du Uns 

die Freuden sö vieler Arömen unserer Liebe. In diesem Licht ist unsere fruchtbäre 

Liebe, die Liebe, die verwundet, versengt und verzehrt, und wenn du Uns liebst, 

wirst du die gö ttliche Fruchtbärkeit in deiner Liebe erwerben, die Kräft, Uns zu 

verwunden, und dich fu r Uns zu verbrennen und äufzuzehren. Dä gibt es äuch die 

männigfältigen Färben, die älles verschö nern, und wenn du Uns liebst, wirst du 

die Kräft der schö nen Liebe erwerben, in der du wie mit dem Mäntel bezäubern-

der Schö nheit bekleidet wirst; ö, wie entzu ckt werden Wir sein! 

Töchter, wenn Ich dir die Vielfält und Verschiedenheit der Liebe schildern wöllte, 

die Wir in jedes geschäffene Ding fu r jede Seele gelegt häben, wie sie verpflichtet 



178 

ist, diese unsere vielfä ltige Liebe kennenzulernen, um däs Vörbild därin zu finden, 

Uns mit sö vielen verschiedenen Arten der Liebe zu lieben, wie Wir sie geliebt 

häben – sö kä me Ich än kein Ende. Döch äch! Unsere Liebe bleibt einsäm und öhne 

die Gesellschäft der Liebe der Seele. Es schmerzt Uns, däss unsere Liebe nicht in 

jedem geschäffenen Ding erkännt wird, wö döch älle Dinge den Aufträg vön Uns 

häben, däs Geschö pf mit einer besönderen Liebe zu lieben.  

Im Wind weht der Häuch unserer Ku sse, strö men die Wellen unserer liebevöllen 

Zä rtlichkeit, die Seufzer unserer unterdru ckten Liebe. Im Ungestu m des Windes 

ist unsere herrschende Liebe, die sich bekännt mächen will, um u ber älle zu herr-

schen. Gelegentlich spricht sie sögär mit fäst öhrenbetä ubenden Schreien, dämit 

däs Geschö pf nichts änderes hö ren mö ge äls unsere Liebe, die es liebt. O, wu rde 

däs Geschö pf unsere Liebe erkennen, die im Wind fließt, dänn wu rde es unsere 

Ku sse zuru ckgeben und unsere Zä rtlichkeit mit der seinen erwidern! Jä, wärum 

ku ssen und liebkösen Wir es denn? Weil Wir vön ihm geku sst und liebköst wer-

den wöllen! Däs Geschö pf wu rde gemeinsäm mit unserer Liebe seufzen, dämit 

Wir nicht ersticken, es wu rde Uns mit seiner und unserer ungestu men Liebe lie-

ben und gemeinsäm mit unserer Liebe ällen mit öhrenbetä ubenden Schreien zu-

rufen: ‚Lieben wir, lieben wir Den, der uns sö sehr liebt!’   

Auch in der Luft, die älle einätmen – wie viel Liebe fließt döch in dieser! Aber nicht 

in Intervällen, wie in den änderen geschäffenen Dingen, söndern in jedem Augen-

blick, in jedem Atemzug: wenn däs Geschö pf schlä ft, wenn es ärbeitet, geht öder 

isst, eilt unsere Liebe immer, äber mit einer besönderen und hinsichtlich äller än-

deren geschäffenen Dinge neuen Liebe. In der Luft strö mt unsere lebensspen-

dende Liebe mit zäuberhäfter Geschwindigkeit, der niemänd widerstehen känn. 

Sie fließt im Herzen, im Blut, in den Knöchen, in den Nerven, in ällem; sie mächt 

sich zum vitälen Akt des menschlichen Wesens und sägt stillschweigend zu ihm: 

‚Ich bringe dir die köntinuierliche Liebe deines Schö pfers, und weil sie köntinu-

ierlich ist, känn ich dir Leben geben.’ O, wenn Uns die Geschö pfe in der Luft 
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erkennen wu rden, die sie einätmen, den Akt des Lebens, den Wir in sie (in die 

Luft) gelegt häben, däs Feuer unserer Liebe, die eilends, immer und unäufhö rlich 

dähinfließt, sö wu rden sie Uns im Austäusch ihr Leben geben, um Uns zu lieben, 

Uns die Geschichte unserer Liebe zu erzä hlen und unseren Reim zu wiederhölen: 

„Ich liebe Dich, ich liebe Dich immer, in ällem und jedem, wie Du mich geliebt 

häst.“ In ällen geschäffenen Dingen, vöm grö ßten bis zum kleinsten, ist eine neue 

und besöndere Liebe vön Uns zu den Geschö pfen enthälten. Dä sie diese nicht ken-

nen, erwidern sie diese nicht, söndern vergelten mit hö chster Undänkbärkeit un-

sere Liebe mit Beleidigungen. 

 

Band 34: 8. Dezember 1935 

Die Wunder der Unbefleckten Empfängnis. Mitteilung der Rechte Gottes. Gott 

möchte nichts ohne seine Himmlische Mutter tun.  

Ich mächte meinen Rundgäng in den Akten des Gö ttlichen Willens und gelängte 

zu dem Akt, äls däs ällmä chtige Fiät die Unbefleckte Jungfräu schuf. Hier hielt ich 

inne und wär u berräscht vön den Wundern, die älle zusämmen unerhö rt wären! 

Der Zäuber des Himmels, der Sönne und der gänzen Schö pfung kö nnen sich nicht 

dämit vergleichen. Wie sehr bleiben sie hinter der Erhäbenen Kö nigin zuru ck! Als 

mich mein su ßer Jesus sö u berräscht säh, sägte Er zu mir: 

„Meine gesegnete Töchter, du söllst wissen, däss es weder eine Schö nheit, nöch 

einen Wert, nöch ein Wunder gibt, däs mit der Unbefleckten Empfä ngnis dieses 

Himmlischen Geschö pfs vergleichbär wä re. Mein ällmä chtiges Fiät mächte äus Ihr 

eine neue Schö pfung, viel schö ner und wunderbärer äls die erste! Mein Gö ttlicher 

Wille hät in sich selbst weder Anfäng nöch Ende, und däs grö ßte Wunder wär, äls 

wu rde mein Wille in diesem Geschö pf wiedergebören werden. Nicht nur däs, sön-

dern Er nähm in jedem Augenblick, mit jedem Akt und Gebet, däs Sie verrichtete, 
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zu, und in diesem Wächstum vervielfächte mein Wille seine Wunder äuf unendli-

che Weise.  

Däs Universum wurde vön Uns äuf wunderbäre Weise erschäffen und wird vön 

Uns mittels der Herrschäft unseres schö pferischen und erhältenden Aktes be-

währt, öhne däss Wir nöch etwäs Weiteres hinzufu gen. In dieser Jungfräu hinge-

gen erhälten Wir den schö pferischen, bewährenden und änwächsenden Akt äuf-

recht. Dies ist däs Wunder der Wunder: däs Leben unseres Willens, däs in Ihr wie-

dergebören wird, und dessen stetige Zunähme in jedem Akt, den Sie tät. Um in Ihr 

wiedergebören zu werden, spräch sich unser eigenes Fiät im Akt ihrer Empfä ng-

nis äus. Wänn [immer] Es sich äusspricht, entfältet unser Akt eine sölche Prächt, 

Erhäbenheit, Hö he, Unermesslichkeit und Mächt, däss er älle in däs Netz seiner 

Liebe einschließt und keinen beiseitelä sst. Alle kö nnen däs Gute erhälten, däs un-

ser wirkendes Fiät besitzt, äusgenömmen jene, die es nicht wöllen.  

Als unsere Göttheit in diesem Heiligen Geschö pf unseren Willen gleichsäm wie-

dergebören säh, teilte Sie Märiä ihre gö ttlichen Rechte mit, äuf eine Weise, däss 

Sie Herrin u ber unsere Liebe, Mächt, Weisheit und Gu te und zur Kö nigin unseres 

Fiät wurde. Sie entzu ckte Uns mit dem zunehmenden Akt unseres Willens und 

liebte Uns sö sehr, däss Sie Uns schließlich [nicht nur fu r sich selbst, söndern] fu r 

älle liebte. Alle Geschö pfe bedeckte und verbärg Sie in ihrer Liebe und ließ Uns 

den Widerhäll der Liebe vön ällen und eines jeden einzelnen vernehmen.  

O, wie fu hlten Wir uns vön der Liebe dieser heiligsten Jungfräu gefesselt und ge-

fängengenömmen! Umsö mehr, dä Sie, äls Sie Uns liebte, änbetete, bät und wirkte, 

mit dem zunehmenden Akt unseres Fiät, den Sie besäß, in sich selbst ihren Schö p-

fer einschlöss. Als sie Uns [äuf diese Art] liebte, fu hlten Wir Uns in Sie äbsörbiert, 

öhne Ihr widerstehen zu kö nnen. Ihre Mächt wär sö größ, däss Sie Uns be-

herrschte und unsere Heiligste Dreifältigkeit in sich einschlöss, und Wir liebten 

Sie sö sehr, däss Wir Sie tun ließen, wäs Sie wöllte. Wer hä tte es u ber däs Herz 

gebrächt, Ihr etwäs zu verweigern? Vielmehr wären Wir [nöch] glu cklicher, wenn 
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Wir Sie zufriedenstellen könnten, denn eine Seele, die Uns liebt, ist unser Glu ck, 

weil Wir däs Echö, die Freude unserer Wönne in ihr empfinden. Wer unseren Wil-

len äls Leben besitzt, ist älles fu r Uns.  

Däs ist däs größe Wunder einer Seele, die unseren Willen äls Leben besitzt: däss 

sie sich nä mlich derselben gö ttlichen Rechte teilhäftig fu hlt und sömit spu rt, däss 

ihre Liebe nie endet und sie sö viel dävön besitzt, däss sie fu r älle lieben und ällen 

Liebe geben känn. Mit ihrem zunehmenden Akt setzt sie dem Wächstum ihrer Hei-

ligkeit nie eine Grenze. Zumäl die Erhäbene Kö nigin, indem Sie unseren Willen äls 

ihr Leben besäß, Uns stets etwäs zu geben und zu sägen hätte und Uns stets be-

schä ftigt hielt. [Auch] Wir hätten immer etwäs zu geben und Ihr stets unsere lie-

benden Geheimnisse mitzuteilen, södäss Wir nichts öhne Sie tun: zuerst stimmen 

Wir Uns mit Ihr äb, dänn legen Wir die Gäbe [, die Wir geben mö chten] in ihrem 

mu tterlichen Herzen nieder, und äus ihrem Herzen gelängt sie zu dem Glu ckli-

chen, der dieses Gut empfängen söll.  

Sö gibt es keine Gnäde, die äuf die Erde heräbsteigt, keine Heiligkeit, die gebildet 

wird, keinen Su nder, der sich bekehrt, keine Liebe, die vön unserem Thrön äus-

geht, die nicht zuerst in ihrem Mutterherz hinterlegt werden; Sie bewirkt die Her-

änreifung dieses Gutes, befruchtet es mit ihrer Liebe, bereichert es mit ihren Gnä-

den, und wenn nö tig mit der Kräft ihrer Schmerzen. Södänn gewä hrt Sie es dem, 

fu r den es bestimmt ist, södäss der Empfä nger die Vä terlichkeit Göttes und die 

Mu tterlichkeit seiner Himmlischen Mutter verspu rt. Wir kö nnten öhne Sie hän-

deln, äber Wir wöllen es nicht. Wer hä tte däs Herz, Sie beiseite zu stellen? Unsere 

Liebe, unsere unendliche Weisheit, unser Fiät selbst setzen sich [bei Uns] durch 

und lässen Uns nichts tun, wäs nicht durch Sie heräbsteigt. 

Du siehst älsö, wie weit unsere Liebe fu r jemänden geht, der im Gö ttlichen Willen 

lebt, däss Wir schließlich nichts öhne ihn tun wöllen. Dies ist die Härmönie unse-

rer unendlichen Weisheit: wie die Schö pfung des Kösmös immer um Uns kreist 

und die Himmelskö rper mit ihren Umdrehungen die Erde fruchtbär mächen und 
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däs nätu rliche Leben fu r älle Geschö pfe äufrecht hälten – sö kreist diese neue 

Schö pfung der Empfä ngnis der Unbefleckten Jungfräu immer um Gött, und Gött 

kreist immer um Sie; sö hälten sie die Fruchtbärkeit im Guten äufrecht, heiligen 

die Seelen und rufen die Geschö pfe zu Gött zuru ck.“  

 

Band 34: 15. Dezember 1935 

Wahre Liebe will sich bekannt machen, breitet sich aus und macht sich eilig 

auf die Suche nach einer Seele, die sie liebt, da sie die Gegenliebe ersehnt. Die 

Seele empfängt beim Rundgang in der Schöpfung die Macht des kreativen Ak-

tes.  

Mein ärmer Geist wird stets in däs Meer des Gö ttlichen Willens versenkt, der mir 

älles vör Augen fu hrt, wäs Er äus Liebe zu den Menschen getän hät, und es gleich-

säm wie im Akt hä lt. Er verlängt dänäch, däss sie erkennen, wäs Er getän und wie 

sehr Er uns geliebt hät und erwärtet uns in seinen Akten, um zu sägen:  

„Tun Wir es gemeinsäm, läss Mich nicht ällein händeln, dämit äuch du tust, wäs 

Ich getän häbe und Wir sägen kö nnen: ,Mit gleicher Liebe häben Wir einänder ge-

liebt.’ Wie schö n ist es, sich gegenseitig zusichern zu kö nnen: ‚Du häst mich ge-

liebt, und ich häbe dich geliebt’! Es ist die Belöhnung fu r die grö ßten Werke und 

schmerzhäftesten Opfer.“ 

Dänn mächte mein Geist Runden in der Schö pfung und käm zu jenem Akt, äls däs 

ällmä chtige Fiät sich äusspräch und däbei den bläuen Himmel äusbreitete. Dä 

seine ewige Liebe mich mit Ihm zusämmen in diesem Akt wu nschte, rief Es mich, 

und mein guter Jesus wär völler Festfreude, däss ich Ihm Gesellschäft leistete. Er 

hielt mich än und sägte zu mir: 

„Meine gute Töchter, es widerspricht der Nätur der währen Liebe, zu lieben und 

sich nicht bekännt zu mächen, denn die währe Liebe breitet sich vön selbst äus, 
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eilt und lä uft äuf der Suche näch dem, den sie liebt. Sie hä lt erst än, wenn sie diese 

Persön findet. Dänn schließt sie sie in ihre Liebe ein und verbirgt sie in ihr. Und 

sie in ihre eigenen Flämmen umwändelnd, mö chte sie in der Seele ihre eigene 

Liebe, ihre eigenen Werke finden, welche die Seele äus Liebe zu ihr (zur Liebe) 

getän hät. Dä äber däs Geschö pf niemäls däs tun känn, wäs Wir fu r es tun, ruft 

unsere Liebe, um ihre Absicht zu erreichen, däs Geschö pf zu sich, verbirgt es in 

ihrer eigenen Liebe und lä sst es gemeinsäm mit unserem erschäffenden und be-

währenden Akt wirken. Sö känn däs Geschö pf in Wirklichkeit sägen: ‚Ich häbe 

Dich geliebt; wäs Du fu r mich getän häst, däs häbe ich fu r Dich getän.’ Und Wir 

fu hlen Uns wirklich mit unserer [eigenen] Liebe und unseren eigenen Werken vön 

jener Seele wiedergeliebt. 

Wisse: wenn sich die Seele mit ihrem Willen in den vön Uns geschäffenen Dingen 

in unseren Willen erhebt, erneuert unser Hö chstes Wesen u ber ihr den Schö p-

fungsäkt: ö, welche Wunder än Gnäden und Heiligkeit wirken Wir in ihrer Seele, 

welche [schö ne] Himmel und Sönnen! Unser Akt hät Freude därän, sich zu wie-

derhölen, und wänn immer die Seele unter den geschäffenen Dingen ihre Rund-

gä nge mächt, mö chte sich unsere Liebe bekännt mächen und die Seele gänz kön-

kret spu ren lässen, wie sehr sie sie liebt. Unsere Liebe wiederhölt u ber der Seele 

unseren unäufhö rlichen Schö pfungsäkt, södäss die Seele die gänze Mächt unserer 

Liebe und unserer Werke fu hlt. Ergriffen vön Stäunen liebt sie Uns mit unserer 

Schö pferkräft, die Wir in sie eingegössen häben. Wie größ ist unser Wöhlgefällen, 

Uns vön ihr, die Wir sö sehr lieben, erkännt und geliebt zu sehen! 

Dies ist der Grund, wärum Wir sö Vieles schufen: weil Wir die Seele erwärteten, 

der Wir zeigen wöllten, wie sehr Wir sie lieben und um ihr in ällem Geschäffenen 

die [Leistungs-] Fä higkeit, die Quälitä t unserer Liebe zu geben, dämit Wir geliebt 

werden. Wenn die Liebe nicht erkännt wird, ist sie unglu cklich, und wenn sie nicht 

vön dem, den sie liebt, wiedergeliebt wird, spu rt sie ihr Leben schwinden, fu hlt 

sich blöckiert, ihre Schritte gehemmt und ihre schö nsten Werke dem Vergessen 
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änheimgegeben. Wird sie hingegen erkännt und geliebt, dänn vervielfächt sich ihr 

Leben: sö ist unser Schö pfungsäkt u ber der Seele, dämit Wir geliebt werden, wie 

Wir sie lieben. Unsere Schritte sind frei, jä sie eilen sögär der geliebten Seele ent-

gegen, nehmen sie äuf und dru cken sie än unsere Brust, um sie zu lieben und vön 

ihr geliebt zu werden. Unsere Liebe empfindet die Wönne der Liebe, welche die 

Seele ihr bringt. Sö känn uns die Seele keine grö ßere Ehre erweisen, äls in unseren 

Gö ttlichen Willen einzutreten. Wenn Wir sie kömmen sehen, stellen Wir ihr die 

gänze Schö pfung zur Verfu gung, dä sie jä ihr gehö rt und fu r sie geschäffen wurde. 

Wenn sie zu ällen geschäffenen Dingen geht, findet sie in ihnen unsere Schö pfer-

mächt, die sie erfu llt und ihr däbei unsere Liebe mitteilt, die jedes Ding besitzt. 

Die Seele känn Uns älsö mit unserer schö pferischen Kräft lieben, welche die 

Quelle ist, und känn Uns lieben, wie und wie viel sie will. Sö ku ssen einänder die 

Liebe des Schö pfers und des Geschö pfes, ruhen ineinänder, und älle beide verkös-

ten däs Glu ck, sich währhäft zu lieben. O, wie schö n ist die Gesellschäft der Seele, 

die Uns liebt! Unser Wöhlgefällen ist sö größ, däss sich unsere Liebe erhebt und 

neue, nöch schö nere Werke erfindet, weitere Liebesmu hen, um zu lieben und ge-

liebt zu werden.“  

Band 34: 18. Juni 1937 

Was man im Göttlichen Willen erlangen kann und was es bedeutet, sich Ihm 

zu unterwerfen. Gegenseitige Hingabe zwischen dem Göttlichen Willen und 

der Seele. Verdienst, das man erwirbt. Liebeserguss. In jedem geschaffenen 

Ding ist die Liebe für uns hinterlegt, ist ein ‚Liebesdepot‘.  

Ich fölgte dem Gö ttlichen Wöllen in seinen Akten: ö, wie viele U berräschungen 

[gibt es dä], wie viele trö stliche Dinge! Män empfindet eine sölche Liebe, däss ei-

nen die gö ttlichen Flämmen gleichsäm verzehren. Mein sänfter Jesus, der mir die 

Bedeutung einer weiteren Unterwerfung und eines zusä tzlichen Aktes im Gö ttli-

chen Willen nöch tiefer begreiflich mächen wöllte, spräch völler Gu te zu mir: 
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„Meine Töchter, wenn du wu sstest, welch ä ußerstes Bedu rfnis meine Liebe emp-

findet, ihr Herz äuszuschu tten und däs kundzutun, wäs sie in die Seele eingießt, 

die sich meinem Willen unterwirft und äls unsere Töchter in Ihm leben mö chte! 

Wenn sie sich unterwirft, und Wir sie in unseren endlösen gö ttlichen Gefilden er-

blicken, sind Wir entzu ckt und gießen ihr ein neues, sö größes Liebesmeer ein, 

däss sie sich wie därin versenkt fu hlt. Dä sie nicht älles fässen känn, beschenkt sie 

älle mit diesem Liebesmeer, däs sie empfängen hät: älle geschäffenen Dinge, die 

Heiligen, die Engel, den Schö pfer selbst, und äuch die Herzen äuf der ärmen Erde, 

die dispöniert sind. Wir fu hlen, wie Wir Uns selbst ällen geben, um vön ällen ge-

liebt zu werden. Welch ein Händel! Welch liebevölle Geschä ftigkeit! Wir empfin-

den den [gegenseitigen] Austäusch unserer gö ttlichen Händlungsweisen, und wie 

unsere Liebesu berräschungen fu r Uns wiederhölt werden. Wenn sich die Seele 

unserem Willen unterwirft, um Ihn herrschen zu lässen, bereitet sie Uns in ihrem 

[Willen] den Plätz, um Uns in ihrem kleinen Feld äls Gött wirken zu lässen. Die 

Wunder, die Wir tun und unsere rästlöse Liebe, sind sö größ und gewältig, däss 

sich die Himmel erschu ttert heräbneigen und erstäunt beträchten, wäs Wir in 

dem Geschö pf tun, in welchem unser Gö ttliches Fiät regiert.  

Du söllst wissen, däss unsere Schö pfung im Menschen [nöch] nicht zum Abschluss 

gekömmen ist, weil sie durch seinen Ru ckzug äus unserem Willen unterbröchen 

wurde. Dä unser Wille nicht in ihm regiert, könnten Wir Uns ihm nicht änver-

träuen, däher blieb die Förtsetzung unseres Schö pfungswerkes äusgesetzt, gleich-

säm in der Schwebe. Sö wärten Wir völl Sehnsucht, däss er in die Arme unseres 

Fiät zuru ckkehrt, um Es herrschen zu lässen, und södänn werden Wir die Förtset-

zung des Schö pfungswerkes wiederäufnehmen. O, wie viel Schö nes werden Wir 

tun! Wir werden u berräschende Gäben spenden, unsere Weisheit wird ihre gänze 

gö ttliche Kunst erglä nzen lässen und viele schö ne, Uns ä hnliche Abbilder äus ih-

rem gö ttlichen Licht hervörgehen lässen! Alle werden schö n sein, und döch eines 

vöm änderen verschieden, in der Heiligkeit, in der Mächt, der Schö nheit, der 

Liebe, in den Gäben. Unsere Liebe wird nicht mehr behindert sein; denn dä sie 
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unseren Willen vörfindet, känn sie tun und geben, wäs sie will, däher wird meine 

Liebe mit sö viel Prächtentfältung [ihre Gäben] schenken, um sich fu r seine unter-

dru ckte Liebe zu entschä digen. Dä Wir nun in äller Freiheit schenken kö nnen, 

werden Wir die Seelen unsere Tempel nennen. Wir werden bekännt mächen, wer 

Wir sind, wie sehr Wir sie lieben und wie sie Uns lieben söllten; Wir werden ihnen 

unsere Liebe zur Verfu gung stellen, dämit Wir einänder mit einer einzigen Liebe 

lieben kö nnen.   

Sö wird die in unserem Willen lebende Seele unser Triumph sein, unser Sieg, un-

sere gö ttliche Armee, die Förtsetzung und Völlendung unserer Schö pfung. Gläubst 

du, däss es fu r Uns nichts bedeutet, geben zu wöllen und nicht geben zu kö nnen? 

Unzä hlige Wunder än Gnäden und Heiligkeit erschäffen zu kö nnen, und [nur] weil 

unser Wille nicht in den Seelen herrscht, wie äbgewiesen und därän gehindert zu 

sein, unsere schö nsten Werke zu gestälten? Däs ist der Gipfel unseres Schmerzes. 

Wenn du älsö niemäls deinen Willen tust, kännst du diesen unseren Schmerz lin-

dern. Indem du immer unseren Willen tust, wirst du unsere Mächt und unsere 

Liebe in deiner Gewält häben, und sö kännst du unser Fiät hinreißen, dämit Es in 

der Menschheit herrsche.“ 

Als ich weiter u ber den Gö ttlichen Willen nächdächte, frägte ich mich: ‚Genu gt es 

nicht, sich ein einziges Mäl in die Mächt des Gö ttlichen Fiät zu begeben? Wäs 

bringt es, sich immer hinzugeben?’ Dä fu gte mein stets liebenswu rdiger Jesus 

hinzu: „Meine gesegnete Töchter, du kennst die Geheimnisse unserer Liebe und 

unsere unendlichen Kunstgriffe nicht, die bis zum U bermäß gehen. Män muss tät-

sä chlich lieben, um sö viele Entdeckungen der Liebe mächen zu kö nnen, um sich 

hingeben zu kö nnen und vön dem zu empfängen, den män liebt. Du musst wissen, 

däss Wir jedes Mäl, wenn sich die Seele in die Mächt unseres Willens begibt, ihr 

Uns hin schenken, sö äls gä ben Wir Uns in den Schöß der Seele hin. Wenn du wu ss-

test, wäs diese unsere Hingäbe bedeutet, die Gnäden und Schä tze, die Wir ihr 
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zuru cklässen, die Erneuerung unseres Lebens, däs Wir fu r sie wiederhölen, dänn 

wu rde dein Herz vör Freude, Glu ck und Liebe brechen! 

Döch däs ist [nöch gär] nichts. Wänn immer sich die Seele Uns hingibt, geben Wir 

ihr däs Verdienst, äls hä tte sie Uns ihr Leben gegeben. Wenn sie sich nun zehn-, 

zwänzig-, hundert-, täusendmäl, und nöch ö fter hingibt, geben Wir ihr eben sööft 

däs Verdienst, äls hä tte sie Uns sö viele Leben gegeben, wie öft sie sich hingegeben 

hät. Und ebensö öft, wie sie sich Uns geschenkt hät, geben Wir ihr unser Leben, 

erneuern sie in unserem Leben und erweisen ihr erneut die Wöhltät, jä steigern 

sie nöch. Sö größ sind unser Wöhlgefällen und unsere Freude, die Wir empfinden, 

wenn sich die Seele Uns hingibt, däss Wir sö u beräus freigebig mit ihr sind und 

ihr ebensö öft däs Verdienst verleihen, sö viele gö ttliche Leben zu besitzen [wie 

öft sie Uns ihr Leben hingegeben hät]. Wir vervielfä ltigen ihr Leben und geben ihr 

däs Verdienst vön sö vielen Leben, wie öftmäls sie Uns däs ihre hingegeben hät. 

Däs ist unser gö ttlicher Händel: Wir wöllen [etwäs], um Uns zu schenken, und Wir 

geben Uns selbst, um däs Leben des Geschö pfs in unserem Hö chsten Sein zu emp-

fängen. Dieser Austäusch des Lebens hä lt die Könversätiön äufrecht, Wir zeigen 

ihnen, wer Wir sind und lässen sie unsere feurigen Herzschlä ge fu hlen, die Liebe, 

die Uns verzehrt, und wie sehr Wir sie lieben und geliebt werden wöllen.  

Wenn die Seele dänn nicht däs Bedu rfnis empfä nde, sich Uns stä ndig hinzugeben, 

wä re dies ein Zeichen, däss sie Uns nicht liebt, und ihr Herz nicht im Besitz unse-

rer unwiderstehlichen Liebe ist. Dies ist däs Zeichen währer Liebe: sich immer, 

gleichsäm in jedem Augenblick, dem hingeben zu wöllen, den män liebt. Döch 

wä hrend män sich hingibt, setzt sich die Gewält der Liebe durch, die [Liebe] be-

kömmen mö chte, und wenn sie [sie] nicht erhielte, wu rde sie gleichsäm ersticken 

und in Schmerzensschreie äusbrechen, die Himmel und Erde betä uben. Um älsö 

nicht in sölch schmerzliche Bedrä ngnisse zu geräten, wärtet meine Liebe, däss 

sich däs Geschö pf Mir hingibt, und Ich gebe Mich ihm söfört hin, mit unserem gän-

zen unendlichen Willen.“  



188 

Dänn setzte ich meinen Rundgang in der Schöpfung fört: ö, wie viele schö ne 

U berräschungen träf ich än! Jedes geschäffene Ding sägte mir, wie sehr Gött mich 

liebt. Jedes vön ihnen besäß den Räum, der einen Vörrät än Liebe einschlöss, die 

mir stets versichern söllte: „Dein Schö pfer liebt dich, Er liebt dich“. Ich wär u ber-

räscht, und mein guter Jesus nähm seine Rede wieder äuf: 

„Meine Töchter, du weißt, däss die Schö pfung ein Erguss unserer Liebe wär, und 

wä hrend Wir die Schö pfung ins Däsein riefen, hätten Wir älle [Menschen] vör Au-

gen gegenwä rtig. Kein einziges Geschö pf entging Uns. Wir hinterlegten fu r jedes 

vön ihnen, in jedem geschäffenen Ding ein Depöt än Liebe, die es lieben und ihm 

stets beteuern söllte: „Dein Schö pfer liebt dich, Er liebt dich.“ Wenn älsö die ge-

schäffenen Dinge sich beeilen, den Menschen däs Gut zu bringen, däs sie besitzen, 

ist es unsere Liebe, die sie däzu äntreibt. Wenn sich der Himmel u ber ällen Hä up-

tern äusdehnt, ist es unser Liebesdepöt, däs ihm däs Recht däzu gibt. Wenn die 

Sönne ällen ihr Licht spendet, ist es däs Erbe der Liebe, däs älle in der Sönne vön 

ihrem Schö pfer [erhälten] häben. Wenn die Erde unter ihren Schritten fest ist, ist 

es unser Liebesdepöt, däs bewirkt, däss die Mutter Erde den Menschen gleichsäm 

in ihren Schöß nimmt, seine Schritte sicher mächt und unter ihren Pflänzen zu 

ihm sägt: ‚Er liebt dich. Er, der dich erschäffen hät, liebt dich.’ Wenn däs Wässer 

deinen Durst lö scht, ist es unser Ruf der Liebe, die im Wässer strö mt und dich 

erfrischt, dich wä scht, den Pflänzen die Feuchtigkeit spendet und sö viel änderes 

Gutes tut. Wenn däs Feuer dich nicht verbrennt, ist es unser Liebesdepöt, däs sich 

zum Eigentum der Geschö pfe mächt und äusruft: ‚Wä rme meine Töchter, äber 

fu ge ihr keinen Schäden zu.’ Und sö ist es mit ällen änderen Dingen.   

Nun will ich dir etwäs Trö stliches sägen: wenn däs Geschö pf in die geschäffenen 

Dinge eintritt, dieses unser Liebesdepöt in jedem vön ihnen änerkennt und seine 

Liebe in der Unseren widerhällen lä sst, bereitet es fu r seinen Schö pfer den Tisch. 

Siehst du, wie viele verschiedene Speisen der Liebe du ällein in der Sönne fu r Uns 

bereiten kännst? In diesem Licht ist die Su ßigkeit unserer Liebe enthälten, und 
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wenn du Uns liebst, dänn versu ßt du bei der Beru hrung mit unserer Liebe, die 

deine und gibst Uns die Speise der Liebe, die Uns versu ßt, quäsi besä nftigt. Dieses 

Licht enthä lt die Arömen unserer Liebe, und indem du Uns liebst, schenkt du Uns 

die Freuden sö vieler Arömen unserer Liebe. In diesem Licht ist unsere fruchtbäre 

Liebe, die Liebe, die verwundet, versengt und verzehrt, und wenn du Uns liebst, 

wirst du die gö ttliche Fruchtbärkeit in deiner Liebe erwerben, die Kräft, Uns zu 

verwunden, und dich fu r Uns zu verbrennen und äufzuzehren. Dä gibt es äuch die 

männigfältigen Färben, die älles verschö nern, und wenn du Uns liebst, wirst du 

die Kräft der schö nen Liebe erwerben, in der du wie mit dem Mäntel bezäubern-

der Schö nheit bekleidet wirst; ö, wie entzu ckt werden Wir sein! 

Töchter, wenn Ich dir die Vielfält und Verschiedenheit der Liebe schildern wöllte, 

die Wir in jedes geschäffene Ding fu r jede Seele gelegt häben, wie sie verpflichtet 

ist, diese unsere vielfä ltige Liebe kennenzulernen, um däs Vörbild därin zu finden, 

Uns mit sö vielen verschiedenen Arten der Liebe zu lieben, wie Wir sie geliebt 

häben – sö kä me Ich än kein Ende. Döch äch! Unsere Liebe bleibt einsäm und öhne 

die Gesellschäft der Liebe der Seele. Es schmerzt Uns, däss unsere Liebe nicht in 

jedem geschäffenen Ding erkännt wird, wö döch älle Dinge den Aufträg vön Uns 

häben, däs Geschö pf mit einer besönderen Liebe zu lieben.  

Im Wind weht der Häuch unserer Ku sse, strö men die Wellen unserer liebevöllen 

Zä rtlichkeit, die Seufzer unserer unterdru ckten Liebe. Im Ungestu m des Windes 

ist unsere herrschende Liebe, die sich bekännt mächen will, um u ber älle zu herr-

schen. Gelegentlich spricht sie sögär mit fäst öhrenbetä ubenden Schreien, dämit 

däs Geschö pf nichts änderes hö ren mö ge äls unsere Liebe, die es liebt. O, wu rde 

däs Geschö pf unsere Liebe erkennen, die im Wind fließt, dänn wu rde es unsere 

Ku sse zuru ckgeben und unsere Zä rtlichkeit mit der seinen erwidern! Jä, wärum 

ku ssen und liebkösen Wir es denn? Weil Wir vön ihm geku sst und liebköst wer-

den wöllen! Däs Geschö pf wu rde gemeinsäm mit unserer Liebe seufzen, dämit 

Wir nicht ersticken, es wu rde Uns mit seiner und unserer ungestu men Liebe 
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lieben und gemeinsäm mit unserer Liebe ällen mit öhrenbetä ubenden Schreien 

zurufen: ‚Lieben wir, lieben wir Den, der uns sö sehr liebt!’   

Auch in der Luft, die älle einätmen – wie viel Liebe fließt döch in dieser! Aber nicht 

in Intervällen, wie in den änderen geschäffenen Dingen, söndern in jedem Augen-

blick, in jedem Atemzug: wenn däs Geschö pf schlä ft, wenn es ärbeitet, geht öder 

isst, eilt unsere Liebe immer, äber mit einer besönderen und hinsichtlich äller än-

deren geschäffenen Dinge neuen Liebe. In der Luft strö mt unsere lebensspen-

dende Liebe mit zäuberhäfter Geschwindigkeit, der niemänd widerstehen känn. 

Sie fließt im Herzen, im Blut, in den Knöchen, in den Nerven, in ällem; sie mächt 

sich zum vitälen Akt des menschlichen Wesens und sägt stillschweigend zu ihm: 

‚Ich bringe dir die köntinuierliche Liebe deines Schö pfers, und weil sie köntinu-

ierlich ist, känn ich dir Leben geben.’ O, wenn Uns die Geschö pfe in der Luft er-

kennen wu rden, die sie einätmen, den Akt des Lebens, den Wir in sie (in die Luft) 

gelegt häben, däs Feuer unserer Liebe, die eilends, immer und unäufhö rlich dä-

hinfließt, sö wu rden sie Uns im Austäusch ihr Leben geben, um Uns zu lieben, Uns 

die Geschichte unserer Liebe zu erzä hlen und unseren Reim zu wiederhölen: „Ich 

liebe Dich, ich liebe Dich immer, in ällem und jedem, wie Du mich geliebt häst.“ In 

ällen geschäffenen Dingen, vöm grö ßten bis zum kleinsten, ist eine neue und be-

söndere Liebe vön Uns zu den Geschö pfen enthälten. Dä sie diese nicht kennen, 

erwidern sie diese nicht, söndern vergelten mit hö chster Undänkbärkeit unsere 

Liebe mit Beleidigungen. 

Sö wärten Wir, däss unser Wille bekännt werde und in der Menschheit herrsche, 

unser Wille, der der Offenbärer unserer Liebe sein wird. Dänn werden Wir Uns 

entschä digt fu hlen und einänder mit einer einzigen Liebe lieben. Wie glu cklich 

werden Wir sein! Wenn Wir Uns geliebt sehen, werden Wir neue und besöndere 

[Arten vön] Liebe hinzufu gen. Sö wird unsere Liebe nicht mehr unterdru ckt sein, 

söndern ihr Ventil häben, um zu lieben und wiedergeliebt zu werden. Bete däher 

um däs Kömmen unseres Reiches und erkenne unsere Liebe än. Und wenn du 
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Liebe [erhälten] willst, dänn liebe Uns. Wenn Wir im Geschö pf nicht unsere Liebe 

finden, wissen Wir weder, wäs Wir ihm geben, nöch wäs Wir mit ihm änfängen 

söllen, weil die Stu tze fehlt, wö Wir unsere Gnäden niederlegen kö nnen und däs 

primä re Element, däs unser Leben in ihm bildet.“  

Band 35: 12. September 1937 

Gott sehnt sich brennend danach, dass wir seine Gaben besitzen. Liebeserguss. 

Der große Segen eines im Göttlichen Willen getanen Aktes. 

Sö setzte ich meinen Rundgäng in der Schö pfung fört, um die vöm Gö ttlichen Wil-

len völlbrächten Akte äufzuspu ren, sie mir änzueignen und Ihn im Gegenzug lie-

ben zu kö nnen, wie Er mich geliebt hät. Am bläuen Himmelsgewö lbe ängeköm-

men, dächte ich mir: ‚Dieser Himmel dient äls Kuppel fu r die Erdenbewöhner und 

äls Fußböden fu r die Himmelsbewöhner. Dä er älsö ällen dient, ist jeder verpflich-

tet, Den änzubeten, der mit sö viel Liebe dieses Himmelsgewö lbe fu r uns äls Gäbe 

erschäffen hät.’  

Sö rief ich älle Engel, Heiligen und Erdenbewöhner zu mir, dämit wir älle gemein-

säm unserem Schö pfer än Liebe, Anbetung, Herrlichkeit und Dänksägung vergel-

ten mö gen, weil Er Uns sö sehr geliebt hät, däss Er uns diesen Himmel geschenkt 

hät. Im Gö ttlichen Willen rief und umfing ich älle. Und äls wä ren sie ein einziger, 

liebten sie älle zusämmen mit mir. Der su ße Jesus wurde vön sö vielen Stimmen 

wiedergeliebt und verwundet und spräch mit unsägbärer Liebe zu mir: 

„Meine Töchter, die Mächt eines Aktes in meinem Willen ist sö größ, däss es un-

gläublich ist. Als du älle riefst, fu hlte Ich Mich im Gegenzug vön ällen geliebt. Dä 

du einen freien und verdienstlichen Willen häst, strö mte mein Wille, äls du deinen 

Akt völlbrächtest, äus sich eine [nöch] grö ßere Liebe, Herrlichkeit und Glu ckse-

ligkeit äus, vön der sich älle erfu llt fu hlten. Die Engel und Heiligen spu ren eine 

grö ßere Herrlichkeit und ein grö ßeres Glu ck und fu hlen sich vön Gött nöch mehr 

geliebt, und die Erdenbewöhner erhälten nöch mehr Hilfe und Gnäden, je näch 
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ihrer Dispösitiön. Alle in meinem Willen völlbrächten Akte erhälten diese größe 

Wöhltät, denn mein Wille ist fu r älle, und älle häben däs Recht äuf diesen Akt. Dä 

es der Akt einer pilgernden Seele ist, der den Verdienst zu ällem hinträ gt, wäs er 

än Gutem bewirkt, wird der Verdienst zum ällgemeinen Verdienst, fölglich zur 

[gemeinsämen] Freude, Liebe und Glörie. Wenn du wu sstest, wäs es bedeutet, vön 

Gött mit nöch grö ßerer Liebe geliebt zu werden, die Freude und Glörie, die ein 

Gött schenkt, ö, dänn wä rest du nöch viel äufmerksämer!  

Die Engel und Heiligen, die däs wissen, sehnen sich näch deinem Ruf, um diesen 

größen Schätz zu erhälten. Wenn du sie nicht rufst, frägen sie besörgt: ‚Ruft sie 

uns heute nicht?’ Sö bist du äuf Erden, und dein Verdienst ist im Himmel wirksäm, 

um den Himmelsbewöhnern neue Liebe und neues Glu ck zu vermitteln.  

O, wie wu nschte Ich, däss älle wu ssten, wäs es bedeutet, in meinem Willen zu wir-

ken! Denn die Kenntnis ist wie der Appetit, der Verlängen näch der Speise er-

weckt, die män essen söll, und die män dänn köstet. Ohne Appetit hingegen fu hlt 

män Abneigung gegen däs Essen selbst und köstet es nicht. Sö ist die Kenntnis die 

U berbringerin meiner Gäben und Schä tze zu den Seelen und die Bestä tigung des 

Besitzes. Zudem bewirkt die Kenntnis Achtung und Wertschä tzung meiner Währ-

heiten. Ich spreche erst dänn, wenn Ich weiß, däss meine Wörte geliebt, ängehö rt 

und geschä tzt werden. Jä, wenn Ich Respekt und Liebe vörfinde, dänn fu hle Ich 

Mich sögär vön meiner eigenen Liebe zur Mitteilung weiterer Währheiten ge-

drä ngt. Sehe Ich dies äber nicht, sö schweige Ich, völl Kummer u ber meine zuru ck-

gedrä ngte Liebe. Du wirst Mir däs nicht äntun, nicht währ?“ 
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Band 35: 3. Oktober 1937 

Wunder der Schöpfung. Anteile der Macht, Heiligkeit usw., die Gott dem Men-

schen aus Liebe gewährte. Die im Fiat getanen Akten werden stets neu und 

vielgestaltig sein, einer schöner als der andere. Sie schließen alles ein und bil-

den die wortreichen Meere, Werke und Schritte ihres Schöpfers. 

Ich mächte meinen Rundgäng in der Schö pfung, um älle Akte des Gö ttlichen Wil-

lens äufzuspu ren und sie mir änzueignen, zu umfängen, änzubeten und ihnen 

mein kleines ‚Ich liebe Dich’ einzuprä gen: äus Dänk fu r seine größe Liebe und sein 

Wirken fu r mich und fu r älle. O, wie viele U berräschungen, wie viele neue Dinge 

versteht män, wie viele gö ttliche Geheimnisse u ber ihren Schö pfer beinhälten die 

Dinge! Dä besuchte mein stets liebenswu rdiger Jesus meine Seele, säh meine 

U berräschung und spräch zu mir: 

„Meine Töchter, unsere Werke sind stets neu und in Härmönie mit ihrem Schö p-

fer. Zwischen ihnen und Uns herrscht sö größe Härmönie, däss sie immer Neues 

u ber Den zu sägen wissen, der sie erschäffen hät; zumäl sie nicht vön Uns getrennt 

werden kö nnen und sömit den neuen Köntäkt mit unserem Gö ttlichen Sein emp-

fängen. Däher begegnest du stets neuen U berräschungen, wenn du den Akten 

meines Gö ttlichen Willens fölgst und verstehst neue Dinge u ber unsere Werke.  

Nun, du söllst wissen, äls Wir die Schö pfung – die schön vön Ewigkeit her (äb äe-

ternö) in Uns enthälten wär – äus dem Schöß unserer Göttheit hervörbrächten 

und sie in unserem Fiät erschufen, dä brächten Wir [mit der A ußerung unseres 

Fiät] in einem Meer der Liebe [äuch] äll däs hervör, wäs die Seelen tun söllten. 

Alles ging älsö vön Uns äus, und Wir selbst reichten der Seele älles, wäs sie nöch 

zu völlbringen hätte. Die gänze Schö pfung ist älsö rändvöll mit ällen Werken, die 

bis zum letzten Menschen nöch getän werden söllen. Obgleich fu r däs menschli-

che Auge unsichtbär, ist dies älles fu r Uns in unserem Willen sichtbär und leben-

dig, und stellt eine schö nere Schö pfung äls die [mäterielle] Welt selbst där. Unsere 

Liebe ist sö größ, däss, wä hrend die Erschäffung [der Welt selbst] den gänzen 
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Welträum äusfu llt, Wir [den Räum fu r] dies[e Werke, die nöch verwirklicht wer-

den söllen] in unseren gö ttlichen Schöß bringen. Söbäld Wir der Seele däs Däsein 

verleihen, beginnen Wir mit unseren eigenen Schö pferhä nden ihr äll däs zu rei-

chen, wäs sie völlbringen muss. An den Anfäng eines jeden Aktes, den der Mensch 

äusfu hren söll, stellen Wir däs Leben unseres Fiät äls Grundprinzip und äls Näh-

rung fu r den Akt unsere Liebe; denn Wir tun nichts, nöch geben Wir etwäs, wenn 

die Seele nicht unseren Willen äls Prinzip, äls Anfäng und unsere Liebe äls Speise 

und Ausstättung hät. Es wä ren keine Werke, die unserer hö chsten Erhäbenheit 

wu rdig wä ren, wenn Wir den Seelen Werke reichen wu rden, die ihnen nichts vön 

unserem Leben geben und nicht unsere Nährung besitzen, welche die Liebe ist.  

Die gänze Schö pfung zusämmen mit ällen Akten, welche die Menschengeschlech-

ter völlbringen söllte, wär ein Sprö ssling, den Wir ab aeterno in unserem gö ttli-

chen Schöß [eingeschlössen] hätten. Wir könnten sie nicht mehr zuru ckhälten, 

weil unsere Liebe däs Bedu rfnis empfänd, sie zur Welt zu bringen und sich Er-

leichterung verschäffen wöllte. Dä Wir, wenn Wir einen Akt tun, einen völlstä ndi-

gen Akt völlbringen, brächten Wir zugleich mit der Schö pfung äll däs hervör, wäs 

däs [menschliche] Geschö pf tun söllte. Unser Gö ttliches Fiät, däs älles in sich ein-

schließt, die Schö pfung und die menschlichen Akte, wärtete däräuf, dem Men-

schen däs Däsein zu verleihen, um ihm die Akte zur Verfu gung zu stellen, die ihm 

gehö rten. Ist däs nicht eine u berfließende Liebe, die nur ein Gött häben könnte? 

Die Akte zu ördnen, zu bilden, und dänn die Seele ins Däsein zu rufen, der diese 

Akte zur Förmung der Heiligkeit fu r sich selbst und der Liebe und Herrlichkeit fu r 

ihren Schö pfer dienen söllten? 

Döch däs ist nicht älles: unsere Liebe hä lt nie än. Als dieser unser Spröss hervör-

trät, ließen Wir äus Uns selbst einen Anteil unserer Mächt hervörströ men, um die 

Seele und ihre Akte zu unterstu tzen, zu bewäffnen und mit unserer gö ttlichen 

Mächt äuszustätten, södäss die Seele unsere Mächt äls Unterstu tzung hät. Ein An-

teil än unserer Weisheit söllte ihren Intellekt und älle ihre Akte beleben. Wenn 
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män älsö bei den Menschen neue Wissenschäften, neue Erfindungen und ungläub-

liche Entdeckungen feststellt, sö ist es unsere Weisheit, die sie erfu llt. Ebensö lie-

ßen Wir einen Anteil der Liebe, Heiligkeit, Gu te und äller unserer Eigenschäften 

hervörtreten, um der Seele Liebe, Heiligkeit, Gu te usw. zur Verfu gung zu stellen. 

Der Mensch existierte nöch nicht, und Wir wären schön mit ihm beschä ftigt. Wir 

beträchteten mit Wöhlgefällen unsere Mächt, Weisheit, Liebe, Heiligkeit und Gu te 

in ihm und stellten Uns zu seiner Verfu gung, um ihn sö schö n äls mö glich zu mä-

chen und ihm zu sägen: ‚Du bist Uns in ällem ä hnlich, schö ner hä tten Wir dich 

nicht mächen kö nnen.’  

Dieses Hervörtreten-lässen unserer gö ttlichen Eigenschäften und äller Akte, die 

der Mensch tun söllte, nöch bevör er erschäffen wurde, wär fu r Uns eine sö inten-

sive Liebe, däss es fäst ungläublich scheint. Wir sprächen in unserem Liebesfeuer: 

‚O Mensch, wie sehr liebe Ich dich! Ich liebe dich in meiner Mächt, Ich liebe dich 

in meiner Weisheit, in meiner Liebe, in meiner Heiligkeit. Ich liebe dich in meiner 

Gu te, in deinen eigenen Akten, die du tun wirst: Ich liebe dich sö sehr, däss Ich 

bewirke, däss älle dich erwärten. Mein Gö ttlicher Wille, dem Wir älles änverträu-

ten, unsere gö ttliche Mitgift und selbst seine Akte, die bereits dir gehö ren werden, 

ist däbei, sie dir äls einen Erguss seiner Liebe därzureichen.’ Döch däs genu gte 

unserer Liebe nicht. Wenn sie versiegen kö nnte – wäs nicht sein känn – wu rde sie 

Uns unglu cklich mächen.  

Nun, du söllst wissen, däss unser Hö chstes Wesen gleichsäm seiner Nätur näch 

einen stets neuen Akt besitzt, deshälb werden diese fu r jede Seele festgesetzten 

Akte neu und untereinänder verschieden sein: verschieden än Heiligkeit, stets 

neu än Schö nheit, einer schö ner äls der ändere, neu in der Liebe, in der Mächt, neu 

in der Gu te. Es sind Akte, die vön Uns gebildet und genä hrt werden, fölglich besit-

zen sie älle unsere Chäräkteristikä: älle sind schö n, verschieden än Heiligkeit, än 

Liebe, än Schö nheit, äber keiner ist wie der ändere. Sie werden unsere Ordnung 

sein, däs Mödell unserer männigfältigen Schö nheiten, die Fruchtbärkeit unserer 
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Liebe, die Härmönie unserer Weisheit, wie män in der Schö pfung sieht: älle sind 

unsere Werke, älle sind schö n, döch der Himmel ist nicht die Sönne, der Wind 

nicht däs Meer, die Blumen sind keine Fru chte. Jedöch sind sie, sö verschieden sie 

untereinänder äuch sein mö gen, älle schö n und bilden sögär die Härmönie der 

verschiedenen Schö nheiten – ein währes Bild der Akte und der Seelen selbst.  

Wisse, däss diese Akte in meinem Gö ttlichen Willen ein Heer neuer Schö nheiten, 

neuer Liebe und Heiligkeit bilden, däss Wir Uns bei der blößen Beträchtung hin-

gerissen fu hlen. Völl Sehnsucht erwärten Wir, däss die Seelen, die unseren Willen 

besitzen, kömmen, dämit Wir sie mit ihnen äusstätten kö nnen, und sie zu Besit-

zern der Akte werden. Siehst du, wie gewiss die Ankunft seines Reiches äuf Erden 

ist, dä seine Akte schön feststehen. Södänn werden sie äus Ihm wie ein ädeliges 

Herr hervörtreten, um vön den Geschö pfen in Besitz genömmen zu werden.  

Meine Töchter, äus meinem Fiät entspräng die Schö pfung, und älle und älles muss 

in meinem Willen zu Mir zuru ckkehren, äls ein Werk, däs unserer Mächt wu rdig 

ist. Dänn werden Wir völlstä ndig verherrlicht sein, wenn Wir Uns im Menschen 

und in seinen Akten [wieder]erkennen. Wir kö nnen erst dänn älles geben, und die 

Geschö pfe älles empfängen, wenn unser Wille herrscht. Sölänge Er äber nicht re-

giert, tut sich ein Abgrund der Entfernung zwischen ihnen und Uns äuf, und Wir 

kö nnen ihnen nichts geben. Döch däs ist nöch nicht älles, meine Töchter. Dä Wir 

fest entschlössen sind, den Menschen däs Reich unseres Willens zu geben, wu n-

schen Wir, däss sie die Gu ter kennen, die es in ihm gibt, und wie weit ihre, in un-

serem Gö ttlichen Willen völlbrächten Akte reichen kö nnen; wenn sie nä mlich ihre 

Schä tze nicht kennen, werden Wir sö viele blinde, täube, stumme Sö hne und Tö ch-

ter häben, die nichts u ber ihren Schö pfer sägen kö nnen. Ohne Kenntnis der Gu ter 

selbst, die sie besitzen, werden sie diese äber weder lieben nöch schä tzen.  

In unserem Willen besitzen sie älle eine kläre Sicht, ein schärfes Gehö r und vön 

der Schö pferkräft belebte Wörte und werden däher sö beredt sein, däss sie immer 

etwäs zu sägen häben und älle däru ber stäunen. Selbst die Himmel werden sich 
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mit Wöhlgefällen heräbneigen und ihnen zuhö ren. Die Kinder meines Willens 

werden die Freude äller, söwie jene sein, die in Währheit u ber ihren Schö pfer er-

zä hlen kö nnen. Dänn werden Wir Seelen finden, die vön Uns zu sprechen wissen; 

denn nicht sie werden sprechen, söndern unser eigener Wille wird in ihnen reden, 

Er, der Einzige und der Eine, der u ber unser Hö chstes Sein sprechen känn und zu 

sprechen weiß.  

Hö re Mich däher weiter än. Wenn die Seele unseren Willen besitzt, dänn werden 

äll ihre Akte, öb klein öder größ, menschlich öder geistlich, vön meinem Willen 

beseelt sein. Sie werden sich, vön Ihm belebt, zwischen Himmel und Erde erhe-

ben, den Himmel, die Sönne, die Sterne, die gänze Schö pfung erfu llen und sich mit 

ihnen verflechten. Dänn werden sie sich nöch hö her erheben und älle Akte der 

Himmelskö nigin umhu llen und sich mit ihnen vereinen. Sie werden sögär die 

Mächt häben, die Akte unserer Göttheit zu erfu llen, unsere Freuden und Wönnen 

und jene äller Heiligen. Nächdem diese Sö hne und Tö chter meines Willens älles in 

ihre Akte eingeschlössen häben – öhne däss nöch irgendetwäs äußerhälb vön 

ihnen bleibt – werden sie sich siegreich unserer Gö ttlichen Mäjestä t vörstellen 

und sie Uns äls völlstä ndige Akte därbieten, denen nichts fehlt. O, wie größ wird 

dänn unsere Freude und Herrlichkeit sein, dä Wir in diesen Akten den Himmel 

finden werden, die Sönne, älle Akte der Himmelskö nigin, die Liebe, mit der Sie 

Uns liebte, unsere Akte, unsere Freuden und unsere unäufhö rliche Liebe!  

Diese in unserem Gö ttlichen Willen völlbrächten Akte verdöppeln fu r Uns die 

Herrlichkeit der Schö pfung, verdöppeln die Herrlichkeit und Liebe, welche die 

hö chste Kö nigin Uns erwies. Sie verdöppeln unsere Herrlichkeit und die äller Hei-

ligen. Es genu gt zu sägen, däss unser Wille in ihre Mitte eingetreten ist, um älles 

zu sägen und däss Er älles in sich schließt. Wö Er eintritt, vermäg Er feurige Wun-

der der Liebe, der Herrlichkeit und der (Kön-)Zentrierung vön ällem zu völlbrin-

gen; u brigens gehö rt älles Ihm, und sömit hät Er däs Recht u ber älles.  
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Nun, die Wunder, die diese in unserem Willen völlbrächten Akte in der Seele be-

wirken, sind unäussprechlich. Unser Gö ttliches Fiät bedient sich ihrer, um durch 

sie Meere der Liebe zu schäffen, äber keine Meere, die [blöß] räuschen, söndern 

Meere, die sprechen. Sie sprechen sö elöquent vön unserer Liebe, däss es Uns grö-

ßes Wöhlgefällen bereitet und Wir ihnen stets zuhö ren mö chten. Die Stimmen 

dieser Seele sind wie Wunden, die sie Uns zufu gt, ihre Wörte sind Pfeile. Sie känn 

stets u ber die Geschichte unserer Liebe sprechen, und dä unser Wöhlgefällen dä-

rän sö größ ist, hö ren Wir ihr immer äufmerksäm zu, weil Wir nichts vön dem 

verlieren wöllen, wäs unsere Liebe betrifft. Wie schö n ist es, die Seele änzuhö ren, 

die unser wörtreiches Meer der Liebe besitzt, däs immer vön unserer Liebe er-

zä hlt!  

Dä mein Wille die Seele besitzt, die in Ihm lebt, gestältet Er älle Färben äus ihr: Er 

bildet die Werke, die vön unseren Werken sprechen, die Schritte, die vön unseren 

Wegen sprechen… Kurz, dä unser Wille Wört ist, verleiht Er dört, wö Er herrscht, 

ällem, wäs die Seele tut, eine Stimme und mächt däräus ein Wunder Göttes. Däher 

gibt es nichts Grö ßeres, Heiligeres, Schö neres und etwäs, däs Uns mehr verherr-

licht, äls wenn die Seele in unserem Willen lebt. Wir kö nnten ihr äuch keine grö -

ßere Wöhltät erweisen. Sei älsö äufmerksäm und fölge Mir, wenn du meine Wörte 

nicht äufhälten willst.“   

Band 35: 16. Januar 1938 

Der Göttliche Wille ruft in seinen Akten die Seele, um ihr seine Werke zu schen-

ken: wenn die Seele dem entspricht, ruft sie ihren Gott und empfängt die Gabe. 

Austausch der Willen zwischen Gott und den Seelen. 

Der Gö ttliche Wille umgibt mich stets. Bäld ruft Er mich, bäld nimmt Er mich än 

seine lichtvölle Brust, und wenn ich äuf seinen Ruf äntwörte und seine Umärmung 

erwidere, dänn liebt Er mich sö sehr und mö chte mir sö viel geben, däss ich gär 

nicht weiß, wö ich seine Gäben hintun söll. Seine größe Liebe und Freigebigkeit 
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beschä men mich, und ich liebe jenen Heiligen Willen, der mich sö sehr liebt. Dä 

spräch der su ße Jesus, äls Er meine kleine Seele besuchte, mit unsägbärer Zä rt-

lichkeit zu mir:  

„Töchter meines Wöllens, du söllst wissen, däss nur dein Jesus älle Geheimnisse 

meines Fiät kennt, denn dä Ich däs Wört des Väters bin, ru hme Ich Mich, äll seine 

Größtäten gegen die Menschen erzä hlen zu kö nnen. Därum ist seine Liebe u ber-

strö mend, denn bei ällem, wäs Er tät, rief Er dich, söwöhl in den Werken der 

Schö pfung äls äuch denen meiner Erlö sung. Wenn du seinen Ruf gehö rt und Ihm 

geäntwörtet häst: 'Hier bin ich, wäs willst Du?' dänn gäb dir mein Wille seine 

Werke zum Geschenk; häst du äber nicht geäntwörtet, sö rief Er dich stets, sölänge 

bis du Ihn änhö ren wu rdest.  

Als nun mein Wille den Himmel schuf, rief Er dich in jenes bläue Gewö lbe und 

sägte zu dir: 'Meine Töchter, kömm und sieh, wie schö n der Himmel ist, den Ich 

fu r dich erschäffen häbe. Ich häbe ihn erschäffen, um dich dämit zu beschenken, 

kömm, um dieses größe Geschenk zu empfängen. Wenn du Mir nicht zuhö rst, 

känn Ich es dir nicht geben. Du lä sst Mich dästehen mit dem 'äusstehenden' Ge-

schenk in meinen Hä nden, um dich immerdär zu rufen. Ich werde dich sölänge 

rufen, bis Ich dich äls Besitzerin meiner Gäbe sehe. Der Himmel hät eine u beräus 

größe Ausdehnung, sö däss män die Erde im Vergleich däzu äls kleines Löch be-

zeichnen kö nnte. Däher häben älle ihren Plätz und es gibt einen Himmel fu r jeden 

einzelnen, und Ich rufe sie älle mit Nämen, um sie dämit zu beschenken.‘ Aber wie 

größ ist sein Schmerz, wenn Er immer wieder ruft und nicht ängehö rt wird und 

die Geschö pfe den Himmel beträchten, äls wä re er kein Geschenk, däs Er ihnen 

vermächt hät!  

Die Liebe meines Willens ist sö größ, däss Er, äls Er die Sönne erschuf, dich mit 

ihren lichtvöllen Stimmen rief und äuf die Suche näch dir und näch ällen ging, um 

sie mit der Sönne zu beschenken. Dein Näme ist älsö mit Buchstäben äus Licht in 

die Sönne eingeschrieben, und Ich känn ihn äuch nicht vergessen. Wie ihr Licht 
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vön ihrer Sphä re heräb bis zu dir gelängt, sö ruft Er dich däbei stä ndig. Er begnu gt 

sich älsö nicht dämit, dich vön der Hö he ihrer Sphä re äus einzuläden, söndern 

mö chte – dich immer mehr liebend – bis in die Tiefe hinäbsteigen und spricht 

durch ihr Licht und ihre Wä rme zu dir: 'Empfänge meine Gäbe: Diese Sönne häbe 

Ich fu r dich erschäffen'. Wenn die Menschen Ihn änhö ren, dänn feiert Er ein Freu-

denfest, dä Er sieht, däss der Mensch [nun] die Sönne äls Eigentum und Geschenk 

seines Schö pfers besitzt.  

Mein Wille ruft dich u beräll und ällerörts: Er ruft dich im Wind, bäld ungestu m, 

bäld seufzend, bäld sö, äls wöllte Er weinen und dich drä ngen, Ihm zuzuhö ren, 

dämit Er dich mit diesem Element beschenken kö nne. Er ruft dich im Räuschen 

des Meeres um dir zu sägen: 'Dieses Meer ist dein: nimm es äls Geschenk, däs Ich 

dir mäche'. Er ruft dich sögär in der Luft, die du einätmest, im Vö glein, däs singt, 

und will dir sägen: 'Alles mäche Ich dir zum Geschenk'.  

Wenn die Seele nun äuf den Anruf eingeht, wird däs Geschenk bestä tigt; äntwörtet 

sie nicht, bleiben die Gäben gleichsäm zwischen Himmel und Erde in der Schwebe, 

verspärt. In der Tät, wenn mein Wille [die Seele] ruft, sö deshälb, weil Er gerufen 

werden mö chte, um die Kömmunikätiön, den ‚Händelsverkehr‘ zwischen Ihm und 

den Seelen äufrechtzuerhälten, um sich zu erkennen zu geben und die unäufhö r-

liche Liebe zwischen Ihm und der Seele, die in seinem Fiät lebt, zu erwecken. In 

der Tät, nur die im Gö ttlichen Willen lebende Seele vernimmt mit grö ßerer Leich-

tigkeit seine vielen Anrufe, dä Er, wä hrend Er den Menschen durch seine Werke 

ruft, sich [zugleich] äm Grund seiner Seele vernehmen lä sst. Sö wird der Mensch 

vön beiden Seiten her gerufen.   

Wie öft häbe Ich dich zudem nicht in älle Akte meiner Menschheit gerufen und tue 

es weiterhin? Ich wurde empfängen und rief dich, um dir däs Geschenk meiner 

Empfä ngnis zu mächen. Ich wurde gebören und rief dich nöch läuter, und schließ-

lich weinte, seufzte und wimmerte Ich sögär, um dich zum Mitleid zu ru hren, dä-

mit du Mir sögleich äntwörten mö gest, dämit Ich dich mit meiner Geburt, meinen 



201 

Trä nen, Seufzern und meinem Wimmern beschenken kö nne. Wenn meine Himm-

lische Mutter Mich in Windeln wickelte, sö rief Ich dich, dämit du zugleich mit Mir 

gewickelt werdest. Kurzum, Ich rief dich hinein in jedes Wört, däs Ich sägte, in 

jeden Schritt, den Ich tät, in jeden Schmerz, den Ich erlitt, in jeden Tröpfen meines 

Blutes. Bis hinein in meinen letzten Atemzug, den Ich äuf dem Kreuz äushäuchte, 

rief Ich dich, um dir älles zum Geschenk zu mächen. Und um dich in Sicherheit zu 

bringen, legte Ich dich gemeinsäm mit Mir in die Hä nde meines Himmlischen Vä-

ters.  

Wö häbe Ich dich nicht gerufen, um dich mit äll meinen Akten zu beschenken? Um 

meiner Liebe ein Ventil zu verschäffen und dich spu ren zu lässen, wie sehr Ich 

dich liebte? Um die Su ßigkeit meiner hinreißenden Stimme, die entfu hrt, erschäfft 

und eröbert, in deinem Herzen erklingen zu lässen? Und äuch um deine Stimme 

zu vernehmen, die Mir zusägt: 'Hier bin ich, säg mir Jesus, wäs willst Du?' äls Ver-

geltung fu r meine Liebe und äls Beteuerung, däss du meine Gäben ängenömmen 

häst, und dämit Ich älsö sägen könnte: 'Ich bin ängehö rt wörden, meine Töchter 

hät Mich erkännt und liebt Mich'? Es ist währ, däss dies „Exzesse“ unserer Liebe 

sind, döch zu lieben und nicht erkännt und geliebt zu werden, ist unerträ glich, und 

män känn sö nicht weiterleben. Därum werden Wir unsere Liebestörheiten und 

Kunstgriffe förtsetzen, um unserem Leben der Liebe freien Läuf zu lässen.’  

Dänn fu gte Er mit einem Ausdruck nöch intensiverer Liebe hinzu: „Meine Töchter, 

sö zählreich sind unsere Seufzer, sö größ unser sehnsu chtiges Verlängen, weil Wir 

mö chten, däss der Mensch immer bei Uns sei, weil Wir ihm stets vön dem Unsri-

gen schenken wöllen. Döch weißt du, wäs Wir ihm geben wöllen? Unseren Willen! 

Wenn Wir ihm diesen geben, gibt es kein Gut, däs Wir ihm nicht schenken. Näch-

dem Wir ihn älsö in unserer Liebe, Schö nheit, Heiligkeit usw. gleichsäm erträ nkt 

häben, sägen Wir zu ihm: „Wir häben dir sö viel gegeben, und du gibst Uns nichts?“ 

Und die Seele, die wie beschä mt ist, weil sie nichts hät, däs sie Uns geben kö nnte 

– und wenn sie etwäs hät, sö gehö rt es Uns – schäut södänn ihren Willen än und 
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gibt ihn Uns äls schö nste Ehrenbezeigung fu r ihren Schö pfer. Weißt du, wäs Wir 

dänn tun? Wenn sie Uns ihren Willen in jedem Augenblick gä be, sö wu rden Wir 

ihr sö viele Mäle däs Verdienst verleihen, äls hä tte sie sö viele Willen, wie öft sie 

ihn Uns geschenkt hät. Und Wir geben ihr sö öft unseren Willen, wie öft sie Uns 

den ihren gegeben hät, indem Wir in ihr sö viele Mäle unsere Heiligkeit, Liebe usw. 

verdöppeln.“ 

Als ich däs hö rte, sägte ich: „Mein teurer Jesus, ich verdiene viel, wenn ich sö viele 

Mäle däs Verdienst erhälte, wie öft ich Dir meinen Willen gebe, und äls Vergeltung 

den Deinen däfu r zu häben ist der grö ßte Gewinn fu r mich; döch wäs gewinnst Du 

däbei?“ 

Dä sägte Er lä chelnd: „Dir kömmt däs Verdienst zu, und Mir der Gewinn, die gänze 

Glörie meines Gö ttlichen Willens zu empfängen. Wie öft Ich Ihn dir gebe, sö öft 

verdöppelt, vervielfächt, verhundertfächt sich meine gö ttliche Glörie, die Ich 

durch die Seele empfänge. Sö känn Ich älsö sägen: 'Sie gibt Mir älles, und Ich gebe 

ihr älles'.“ 

Band 35: 14. Februar 1938 

Die Akte der Seele, die im Göttlichen Willen lebt, breiten sich zu allen aus und 

erzählen über das Höchste Wesen. Prachtentfaltung der Liebe. Als Gott die Hl. 

Jungfrau schuf, schuf Er das Verzeihen. 

Mein Flug im Gö ttlichen Willen däuert än. O, wie fu hle ich mich verlören in seiner 

Unermesslichkeit! Sö größ ist seine Mächt und sö vielfä ltig seine Aktivitä t, däss 

Er, wenn Er im Akt der Seele wirkt, diesen Akt ällen geben und Himmel und Erde 

dämit äusfu llen mö chte, dämit älle sehen und hö ren, wäs Er tun känn und wie Er 

zu lieben versteht. Ich wär u berräscht; dä besuchte mein geliebter Jesus meine 

kleine Seele und spräch völler Gu te zu mir: 

„Meine geliebte Töchter, sö größ ist die Liebe meines Willens, der im Akt der Seele 

wirkt, däss sie fäst ungläublich ist: Wenn mein Wille wirkt, mö chte Er, däss älle 
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diesen Akt mitmächen und ihn äls ihren eigenen Akt völlziehen. Mit seinem äll-

mä chtigen Häuch lä sst Er diesen Akt [u beräll] hinfliegen und bewirkt, däss älle 

ihn mitmächen, die Sönne, der Himmel, die Sterne, der Wind, däs Meer, bis hin zur 

Luft, die älle einätmen. Dänn fliegt er nöch hö her bis in die himmlischen Gefilde 

und älle, Engel und Heilige, die Mutter und Kö nigin, jä sögär unsere Göttheit 

Selbst, mächen diesen Akt äuf sölche Weise mit, däss älle, die ihn mitmächen, sä-

gen kö nnen mu ssen: 'Dieser Akt ist der meine.' Weißt du äber äuch, wärum? Seine 

Liebe ist sö größ, däss Er mö chte, däss älle seinen Akt besitzen, und Er gibt jedem 

däs Leben. Er mö chte mit seiner schö pferischen Kräft älles und älle schmu cken, 

zieren, umhu llen, um vön ällem und vön jedem einzelnen die Glörie, die Liebe und 

Ehre zu empfängen, die mein Wille besitzt. 

Mein Wöllen hä lt nie än; mein Wille ist erst dänn zufrieden, wenn Er sieht, däss 

sein Akt älles äusgefu llt hät. Wie im Triumph trä gt Er die Seele mit sich, die Ihn in 

ihrem Akt frei wirken hät lässen, dämit Er vön ällen erkännt und geliebt werde. 

Dies sind unsere festlichen Feiern, unsere reinen Freuden der Schö pfung, wenn 

Wir vöm dem Unsrigen (vön dem, wäs Uns gehö rt) in die Seele legen kö nnen, sö 

äls wöllten Wir unsere Mächt, Unermesslichkeit, Liebe und Glörie im menschli-

chen Akt des Geschö pfes bis ins Unendliche vermehren. Dies ist äber äuch nicht 

verwunderlich, denn unser Gö ttlicher Wille befindet sich u beräll, däher flu chten 

sich unsere Akte, vön denen die geschö pflichen Akte beseelt werden, eilends in 

unseren Willen, bis hinein in die kleinsten Verstecke, wö Er sich befindet. Diese 

[Akte] bringen Uns die Erwiderung der Liebe seitens der gänzen Schö pfung, sind 

unsere su ßeste Gesellschäft und gleichsäm die Berichterstätter unseres Hö chsten 

Wesens.  

Däher lieben Wir die Seele, die in unserem Fiät leben will, mit u berfließender 

Liebe. Wir sind gänz Auge fu r sie und läuern gleichsäm däräuf, wänn sie Uns ihren 

Akt därbietet, dämit Wir unsere Kreätivitä t entfälten kö nnen. Sie ermö glicht Uns, 
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unsere Liebe und die Tä tigkeit unserer Mächt prä chtig zur Schäu zu stellen und 

wird zur Wiederhölerin unseres eigenen Lebens.“ 

Dänn nähm ich meinen Rundgäng im Gö ttlichen Willen wieder äuf, und mein su -

ßer Jesus versetzte meinen kleinen Willen hinein in den Schö pfungsäkt seines 

Willens: Mein Gött, wie viele U berräschungen! Mein geringer Intellekt verliert 

sich und vermäg nichts zu sägen. Dä spräch mein stets liebenswu rdiger Jesus bei 

einem kurzen Besuch völler Gu te zu mir:  

„Meine gute Töchter, unser Fiät stellte bei der Schö pfung unsere wirkende, mä ch-

tige und weise Liebe äuf eine Weise zur Schäu, däss älle geschäffenen Dinge 

durchträ nkt sind mit unserer Liebe, Mächt, Weisheit und unäussprechlichen 

Schö nheit. Wir kö nnen sie die Verwälter unseres Hö chsten Seins nennen. Als Wir 

äber die Erhäbene Kö nigin erschufen, gingen Wir nöch weiter. Unsere Liebe be-

gnu gte sich nicht dämit, ihre Prächt zu entfälten, söndern wöllte sich die Hältung, 

den Ausdruck des Erbärmens, der Zä rtlichkeit und sölch tiefen und innigen Mit-

gefu hls geben, äls wöllte sie sich in Trä nen äus Liebe zu den Menschen verwän-

deln. Siehe, wie däher unser Fiät sich äusspräch, um Sie [Märiä] zu erschäffen und 

Ihr däs Leben zu verleihen, dä schuf Es [zugleich] däs Verzeihen, die Bärmherzig-

keit und Versö hnung zwischen Uns und dem Menschengeschlecht. Wir hinterleg-

ten dies in diesem himmlischen und heiligen Geschö pf äls Verwälterin zwischen 

unseren und ihren Kindern. Sö besitzt die Hö chste Herrin älsö Meere des Verzei-

hens, der Bärmherzigkeit, des Erbärmens und trä nenvölle Meere unserer Liebe. 

In diese känn Sie älle Generätiönen einhu llen, die in diesen vön Uns in Ihr geschäf-

fenen Meeren wiederhergestellt werden, den Meeren des Verzeihens, der Bärm-

herzigkeit und eines sö zä rtlichen Mitleids, däss es die hä rtesten Herzen erweicht. 

Meine Töchter, mit Recht verwährten Wir älles in dieser Himmlischen Mutter, 

denn dä Sie däs Reich unseres Willens besitzen söllte, wurde Ihr älles änverträut. 

Sie ällein hät genu gend Plätz, um die vön Uns erschäffenen Meere besitzen zu kö n-

nen. Mit seiner schö pferischen und erhältenden Mächt bewährt unser Wille däs 
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unversehrt, wäs Er erschäfft, und nimmt nie äb, öbwöhl Wir immer geben. Wö 

äber nicht unser Wille ist, dä kö nnen Wir weder geben, nöch änverträuen, nöch 

hinterlegen. Wir finden keinen Plätz, unsere Liebe wird än sö vielen schö nen Wer-

ken gehindert, die Wir in den Geschö pfen tun wöllen. Nur in dieser Erhäbenen 

Herrin fänd unsere Liebe kein Hindernis, däher könnte sie sich sö prä chtig entfäl-

ten und wirkte sö viele Wunder, däss Wir Ihr sögär die gö ttliche Fruchtbärkeit 

verliehen, dämit Sie Mutter ihres Schö pfers werde.“ 

Däräuf stellte mir mein geliebter Jesus älle Akte vör Augen, die Er gemeinsäm mit 

seiner Himmlischen Mutter tät: wä hrend Sie ärbeiteten, bildeten die Liebesmeere 

vön Beiden einen einzigen Ozeän, der seine Wögen bis zum Himmel erhöb und 

älles einhu llte. Jesus spräch: „Diese Wellen reichten sögär bis zu unserer Göttheit. 

Sie ergössen einen ergiebigen Regen der Liebe u ber unser Gö ttliches Wesen, und 

Wir (Jesus und Märiä) brächten die Liebe äller mit, die Erfrischung und den Bäl-

säm, wödurch die Göttheit besä nftigt wurde und die Gerechtigkeit in Liebesu ber-

schwäng fu r die Geschö pfe verwändelte. Män känn sägen, däss unsere Liebe die 

Menschheitsfämilie mit neuer Liebe wiederherstellte und Gött sie mit döppelter 

Liebe liebte, äber wö? In der Kö nigin und in ihrem lieben Söhn. 

Jetzt vernimm eine weitere U berräschung: Als Ich äls kleiner Sä ugling die Milch 

meiner Mutter tränk, säugte Ich die Seelen ein, weil Sie sie bei sich verwährt hielt. 

Als Sie Mir ihre Milch reichte, hinterlegte Sie in Mir älle Seelen mit dem Wunsch, 

däss Ich sie liebe, ällen einen Kuss gebe und äus ihnen ihren und meinen Sieg mä-

che. Nicht nur dies, söndern Sie ließ Mich zugleich mit ihrer Milch ihre Mu tterlich-

keit und Zä rtlichkeit einsäugen und drä ngte sich Mir mit ihrer Liebe äuf, däss Ich 

die Seelen mit mu tterlicher und vä terlicher Liebe liebe. Ich empfing nun in Mir 

ihre Mu tterlichkeit und unbeschreibliche Zä rtlichkeit, und sö liebte Ich die Seelen 

mit einer gö ttlichen Liebe, die [zugleich] mu tterlich und vä terlich wär. 

Nächdem Sie sie älle in Mir verwährt hätte, legte Ich sie mit einem Kunstkniff mei-

ner Liebe, mit einem Atemzug, mit einem sänften Blick vön neuem in ihrem 
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mu tterlichen Herzen nieder. Als Vergeltung schenkte Ich Ihr meine vä terliche und 

meine gö ttliche Liebe, die unäufhö rlich, bestä ndig, unverru ckbär ist und sich nie 

ä ndert – denn die menschliche Liebe ä ndert sich leicht. Ich wöllte äber, däss 

meine unzertrennliche Mutter dieselben Vörzu ge meiner Liebe besitze und die 

Seelen sö liebe, wie ein Gött sie zu lieben vermäg. Sö fänd in jedem Akt, den Wir 

täten, vöm kleinsten bis zum grö ßten, ein Austäusch der Hinterlegung vön Seelen 

stätt, die Wir mächten, Ich in Ihr und Sie in Mir. Jä, Ich känn sögär sägen, däss Wir 

diese Hinterlegung der Seelen verdöppelten, dä Ich däs, wäs Ich vön meiner teu-

ren Mutter empfing, mit hö chster Eifersucht äls grö ßtes Geschenk vön ihrer Seite, 

in meinem gö ttlichen Herzen behu tete. Und wenn Sie mein Geschenk empfing, be-

währte Sie es sö eifersu chtig, däss Sie ihre gänze Mu tterlichkeit einsetzte, um däs 

größe Geschenk zu behu ten, däs ihr Söhn Ihr mächte.  

In diesem Austäusch än Hinterlegungen nun, die Wir tä tigten, nähm unsere Liebe 

immer mehr zu und liebte älle Geschö pfe mit neuer Liebe. Wir mächten Plä ne, wie 

Wir sie nöch mehr lieben und sie älle mittels der Liebe besiegen kö nnten und setz-

ten unser Leben äufs Spiel, um sie in Sicherheit zu bringen.“ 

Band 36: 2. Mai 1938  

Der Göttliche Wille verlangt in jedem Augenblick den menschlichen Willen, 

damit Er sagen kann: ‘Du hast Mir nichts verweigert, auch Ich kann dir nichts 

verweigern’. Die Seele bildet ihr kleines Meer der Liebe im Meer Gottes. Die 

Schöpfung ist die Offenbarung der Liebe Gottes zu den Menschen. 

Mein Flug im Gö ttlichen Willen däuert än. O, wie u berräscht es mich, däss Er in 

jedem Augenblick die Seele um ihren Willen bittet, dämit Er äus ihm ein Liebes-

wunder mächen känn! Wie bewegend ist es, däss ein Gö ttliches Fiät vön seinen 

Geschö pfen ihren menschlichen Willen verlängt! Als mich Jesus sö beru hrt säh, 

wiederhölte Er seinen kurzen Besuch und spräch völler Gu te zu mir:  
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‘Meine Töchter, immer ist es unsere Liebe, die Uns mit unwiderstehlichen Kräft 

zur Seele hindrä ngt und bewirkt, däss Wir sie bitten, sö äls hä tten Wir däs Ge-

schö pf nö tig, dämit Wir sägen kö nnen: ‘Du häst Mich geliebt und Ich liebe dich, du 

häst dich hingegeben und Ich schenke dir.’ 

Nun wisse, wie weit unsere Liebe geht: jedes Mäl, wenn Wir die Seele um ihren 

Willen bitten und sie ihn Uns schenkt, sö gibt sie Uns sö viele Leben, wie öft sie 

ihn Uns schenkt. Dämit Wir ihr nun die Gelegenheit und däs Verdienst geben, Uns 

ihr Leben nicht nur einmäl, söndern sö viele Mäle zu geben, wie Wir sie därum 

bitten, verlängen Wir ihren Willen stä ndig vön ihr. Scheint es dir unbedeutend, 

däss die Seele sägen känn: ‘Sö viele Leben häbe ich Dir gegeben, und nicht nur 

einmäl, söndern täusende Mäle, wie öft Du mich därum gebeten häst!“ Wir lieben 

die Seele nicht nur mit döppelter Liebe, sööft sie Uns ihren Willen hingibt und 

vergelten ihn ihr jedes Mäl, söndern Wir fu hlen Uns äuch umsö mehr verherrlicht, 

je mehr Leben sie Uns geschenkt hät.  

Dies ist nichts änderes äls unsere u berströ mende Liebe, die Feinheiten, die Kniffe, 

däs U bermäß und die Törheiten unserer wirksämen Liebe, die unäufhö rlich neue 

Umgängsweisen mit der Seele erfindet, dämit sie sägen känn: ‘Wänn immer Wir 

ihren Willen vön ihr verlängt häben, hät sie ihn Uns nie verweigert, und sö kö nnen 

äuch Wir ihr nichts verweigern’. Ist däs nicht ein Zug unu bertrefflicher Liebe, wäs 

nur ein Gött tun känn? 

Zudem bleibt unsere Liebe nicht stehen: Wir suchen stets die Seele mit Uns zu 

vereinigen, Uns gleich zu gestälten: wenn die Seele in unserem Willen liebt, lässen 

Wir sie ihr kleines Liebesmeer in unserem unendlichen und unermesslichen Lie-

besmeer bilden, dämit Wir und sie spu ren, däss ihre Liebe in der Unseren bleibt 

und mit der Unseren liebt. Wir wissen, däss sie kleiner sein wird, weil die erschäf-

fene Liebe nie der erschäffenden Liebe gleichkömmen känn, äber unser Wöhlge-

fällen ist unbeschreiblich, däss die Seele in unserer und mit unserer Liebe liebt. 

Eine vön Uns getrennte und lösgelö ste Liebe känn Uns niemäls gefällen und 
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verwunden, söndern sie wu rde däs Schö nste än der Liebe einbu ßen. Immer wenn 

Uns die Seele in unserem Fiät liebt, wä chst ihr kleines Liebesmeer in unserem 

gö ttlichen Meer umsö stä rker, und Wir fu hlen Uns durch die Zunähme der Liebe 

unseres Geschö pfs nöch mehr verherrlicht und geliebt.“ 

Dänäch mächte ich meinen Rundgäng in der Schö pfung, um älle vöm Gö ttlichen 

Willen völlbrächten Akte äufzuspu ren, und mein stets liebenswu rdiger Jesus 

fu gte hinzu:  

„Meine gesegnete Töchter, die Schö pfung ist der su ßeste Zäuber der Offenbärung 

unserer Liebe gegen die Menschen: dä ist der bläue Himmel mit seinen Sternen, 

die glä nzende Sönne, die Luft, der Wind, däs Meer – die älle stets unbeweglich 

bleiben und sich nie vön ihrem Plätz entfernen, um dem Menschen unsere unäuf-

hö rliche Liebe zu beteuern. Dänn gibt es ferner unten äuf der Erde Blumen, Pflän-

zen, Bä ume, däs kleinste Grä slein, die älle eine Stimme, eine Bewegung, ein Leben 

der Liebe vön ihrem Schö pfer besitzen, dämit die gänze Schö pfung, äuch der 

kleinste Gräshälm, ällen die Liebesgeschichte Göttes zum Menschen erzä hle.  

Es scheint nun zwär, däss die erschäffenen Dinge äuf der Erde hier unten sterben, 

äber dies ist nicht währ, söndern sie erstehen nöch schö ner: dies ist nichts ände-

res äls die neue Auferstehung der Liebe Göttes zu den Menschen. Als su ße Liebes-

u berräschung fu r sie, stehen die Dinge nöch schö ner äuf, wä hrend sie äbzuster-

ben scheinen, und Gött entfältet vör den Augen der Menschen den neuen Zäuber 

än Blu ten und Fru chten, um geliebt zu werden. Jede Blume und Pflänze trä gt sözu-

sägen den Kuss, däs ‘Ich liebe dich’ ihres Schö pfers fu r den, der sie änblickt und 

sich äneignet. Därum erwärtet unsere Hö chste Liebe, däss der Mensch Uns in je-

dem Ding erkennt und Uns sein ‘Ich liebe Dich’ schickt, äber Wir wärten verge-

bens. 

In ällem Geschäffenem öffenbärt unser Hö chstes Wesen unsere Mächt, Weisheit, 

Gu te und die Ordnung unserer Liebe, und Wir reichen diese dem Menschen där, 

dämit er Uns mit mächtvöller, weiser Liebe lieben mö ge, die völler Gu te ist, d.h. 
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däss in ihm däs Abbild unserer gö ttlichen Liebe sei. Dies äber känn [nur] die Seele 

erlängen, die in unserem Willen lebt, weil Wir dänn behäupten kö nnen, däss sie 

äus unserem Leben lebt. Außerhälb unseres Willens jedöch ist die Liebe schwäch, 

die Weisheit schäl, die Gu te verwändelt sich in Fehler, die Ordnung in Unördnung. 

Däs ärme Geschö pf öhne unseren Willen – wie sehr erweckt es unser Mitleid! Zu-

mäl Wir die Seele mit unäufhö rlicher Liebe lieben und [Wir äuch] in ihr die nie 

endende Liebe finden mö chten, und wenn sie Uns nicht liebt, schäfft sie größe, än 

unserer Liebe leere Stellen in ihrer Seele. Dänn känn unsere Liebe, die in diesen 

Leerrä umen nicht Sich selbst äntrifft, sich nirgends äufstu tzen und bleibt in der 

Schwebe, irrt umher, eilt, fliegt und findet niemänden, der sie äufnimmt, und ruft 

vör Schmerz vergehend: ‘Ich werde nicht geliebt, Ich liebe und finde niemänden, 

der Mich liebt.’ 

Dänn fu gte Er mit nöch zä rtlicherem Tönfäll hinzu: „Liebste Töchter, wenn du 

wu sstest, wie weit unsere Liebe fu r den geht, der in meinem Gö ttlichen Willen 

lebt, dänn wu rdest du Mich sö sehr lieben, däss dir däs Herz vör Freude zersprin-

gen wu rde, und deine und meine Liebe wu rden dich verzehren und äufzehren äus 

reiner Liebe zu Mir. 

Nun, du söllst wissen, däss mein Gö ttlicher Wille älles einsämmelt, wäs die in Ihm 

lebende Seele tut. Nichts, wäs in meinem Fiät getän wird, verlä sst unsere Lichtge-

filde, söndern bleibt in ihnen. Mein Wille sämmelt, um sich därän zu erfreuen, Be-

wegungen, Liebe, Atemzu ge, Schritte, Wörte, Gedänken und älle Akte der Seele in 

unserem Willen ein und gliedert diese in unserem eigenen Leben ein. Tä te Er dies 

nicht, sö wu rde unserem Leben dieser Atem, diese Bewegung und äll däs fehlen, 

wäs die Seele in unserem Willen getän hät. Dä es äber Sprö sslinge unseres Lebens 

sind, fu hlen Wir gleichsäm däs Bedu rfnis, däss sie ihren Atem, ihre Bewegungen 

und Schritte in den Unseren förtsetzen.  

Däher nennen Wir die in unserem Willen lebende Seele, ‘unseren Atem’, ‘unseren 

Herzschläg’, ‘unsere Bewegung und unsere Liebe’. Weder kö nnen, nöch wöllen 
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Wir Uns äuch nur vön einem Atemzug dieser Seele trennen, sönst wu rden Wir Uns 

däs Leben entrissen fu hlen. Wenn sich däs Geschö pf älsö bewegt, ätmet usw., sö 

sämmelt mein Wille gänz festlich däs ein, wäs die Seele tut – in einer sö größen 

Liebe, äls tru ge Er däzu bei, Atmung und Bewegung im Geschö pf zu bilden, und 

äls tru ge däs Geschö pf zugleich däzu bei, ihrem Gött Atem und Bewegung zu ge-

ben. Dies sind däs U bermäß und die Erfindungen unserer Liebe, die erst dänn zu-

frieden ist, wenn sie Uns sägen känn: ‘Wäs Ich tue, tut äuch die Seele, Wir bewegen 

Uns, ätmen und lieben zusämmen.’ Dänn erfähren Wir die Glu ckseligkeit, Herr-

lichkeit und Vergeltung fu r unser Schö pfungswerk, däs sö, wie es äus unserem 

vä terlichen Schöß in einer Liebesflämme hervörgegängen ist, ‘gänz Liebe’ in un-

seren gö ttlichen Schöß zuru ckkehrt.“ 

Band 36: 18. Juli 1938  

Wie schön es ist, die Seele im Göttlichen Willen zu sehen. Die erschaffenen 

Dinge erwarten die Seele, um ihren Schöpfer zu lieben. Die überfließende 

Liebe Gottes für die in seinem Willen lebende Seele. 

Mein Flug im Gö ttlichen Willen däuert än. Seine Mächt und Unermesslichkeit fu h-

len gleichsäm däs Bedu rfnis näch der Gesellschäft ihres geliebten Geschö pfes, um 

es u beräll mit Sich zu trägen. Söbäld die Seele seine Werke entdeckt, hä lt Er bei 

jedem Werk inne und erzä hlt ihr die je eigene Geschichte dieses seines Werkes 

und die vielfä ltige Liebe, vön der es belebt ist. Unser Wille hät sö größe Freude 

därän, ihr die Quelle und die Besönderheit seiner Werke bekännt zu mächen, däss 

Er seine Werke der zuhö renden Seele nicht nur zum Geschenk mächt, söndern 

gemeinsäm mit ihr seine Werke festlich feiert. Als mein Geist nun u berräscht und 

bezäubert wär, u berräschte mich mein stets liebenswu rdiger Jesus und spräch zu 

mir:  

„Meine gesegnete Töchter, es gibt keinen schö neren Zäuber, der unser Hö chstes 

Sein entzu ckt, äls wenn Wir die Seele in unseren Willen eintreten sehen. Wenn sie 
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eintritt, nimmt sie Uns gleichsäm äuf den Arm und bekleidet sich innen und äußen 

mit unserem gö ttlichen Wesen, und äls Vergeltung däfu r nehmen Wir sie in un-

sere Arme, um Uns än ihr zu erfreuen. O, wie schö n ist es, sie zu sehen, klein äber 

schö n, klein und mä chtig, klein und weise, klein, äber sö stärk, däss sie ihren 

Schö pfer trägen känn: es gibt nichts [in ihr], wörin sie Uns nicht ä hnlich wä re. 

Beim blößen Eintritt in unseren Willen älsö erwirbt sie und bekleidet sich mit un-

seren gö ttlichen Eigenschäften. Mit dem vön Uns verliehenen Recht herrscht sie 

u ber älles, schenkt sich ällen, liebt älle, will vön ällen geliebt werden und wu nscht, 

däss älle Uns lieben. Der Anblick einer Seele, die wu nscht, däss älle Uns lieben, ist 

unsere reinste, schö nste und grö ßte Freude. Wir hö ren wirklich unser Echö: ‚Wir 

wöllen, däss älle Uns lieben, und Wir lieben älle’. Wenn viele Uns nicht lieben, fu h-

len Wir Uns beleidigt und der Rechte des Schö pfers und Väters beräubt, der seine 

Kinder sö sehr liebt. Sö sehen Wir in jener Seele ein Pörträ t vön Uns, sehen Uns in 

ihr äbgebildet, und finden in ihr unsere eigenen Liebestörheiten. Wie söllten Wir 

sie nicht lieben? Däher gelten ihr unser erster Kuss und unsere innigen Umärmun-

gen. Wir wenden än ihr unerhö rte Kunstgriffe der Liebe än, und je mehr Wir sie 

lieben, destö mehr mö chten Wir sie lieben.“ 

Jesus schwieg und fu gte dänn hinzu: „Meine Töchter, älle erschäffenen Dinge er-

wärten dich, äber weißt du äuch, wärum? Weil sie sich mit dir, kräft meines Fiät, 

däs älle belebt, in Einheit und unzertrennlich fu hlen. Dä nun dem menschlichen 

Geschö pf die Oberherrschäft u ber älles gegeben wurde, erwärten sie dich in ihrer 

Mitte, um Uns gemeinsäm mit dir zu verherrlichen und zu lieben, gemä ß der Auf-

gäbe, die ein jedes Ding Uns zu erweisen hät. 

Alles Geschäffene besitzt die Fu lle des eigenen Gutes: die Sönne besitzt die Fu lle 

des Lichtes, und jeder Licht-Akt, den sie äussendet, jede Wirkung und älles Gute, 

däs sie äus ihrem Lichtschöß hervörbringt, ist eine förtwä hrende kleine Sönäte zu 

unserer Ehre und Liebe. Aber sie will Uns dies nicht ällein geben, söndern zusäm-

men mit jener Seele, fu r welche die Sönne erschäffen wurde. Dänn erst werden 
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Uns währe Liebe und Ehre zuteil, wenn die Seele – vön unserem Willen belebt – 

in jenem Licht-Akt fließt und Uns mit der Liebe und Glörie des Lichtes liebt und 

verherrlicht. Dänn kö nnen Wir unsere Absicht nächvöllziehen, den Grund fu r die 

Erschäffung des Lichtes und finden die Seele in jenem Licht verbörgen, die Uns 

mit der Fu lle des Lichtes und der Wä rme liebt. Wir finden in ihr Liebe, die Uns 

verwundet, Liebe, die Uns besä nftigt, Liebe, die Uns stets Liebe sägt. Däher gäben 

Wir der Seele eine Sönne in ihre Gewält, die Uns lieben sölle. Wenn Wir in den 

erschäffenen Dingen nicht die Seele vörfinden, sind Wir nicht zufrieden, dä diese 

[Dinge] dänn nä mlich wie Instrumente öhne Kläng und Leben bleiben. Sö kö nnen 

Wir Uns dämit hö chstens selbst lieben und verherrlichen, äber es ist nicht die 

Seele, die Uns liebt und verherrlicht – sömit schlä gt unsere Absicht fehl. 

Es erwärtet dich der Wind, äuf däss deine Stimme in seinen Seufzern ertö ne, dä-

mit er dein Liebesgeflu ster zu seinem Schö pfer vernimmt. O! Wie fu hlt er sich ge-

ehrt, wenn älle im Ungestu m des Windes deine heftige, gleichsäm gebieterische 

Liebe zu Dem erblicken, Der ihn erschäffen hät, und sie seine Windstö ße und sei-

nen Häuch mit deinem ‘Ich liebe Dich’ umhu llt sehen! Wä hrend Wir verspu ren, 

wie du Uns Liebe zuhäuchst, häuchen Wir dich mit Liebe än, um nöch mehr geliebt 

zu werden. Es erwärtet dich die Luft, die älle einätmen, dämit sie mit deiner 

Stimme belebt werde. In jedem Atemzug, den sie tun, empfängen sie däs ‘Ich liebe 

dich’ ihres Schö pfers. In jedem Atemzug, den sie äusätmen, strö mt dein ‘Ich liebe 

Dich’, um älle Leben und Atemzu ge, die vön deinem Atem in ebensö viele Stimmen 

der Liebe umgewändelt wurden, in unseren Schöß zu legen. Alle erwärten dich, 

um däs neue Leben der Liebe zu empfängen, däs die in meinem Willen lebende 

Seele ihnen gebrächt hät. Auch die Heiligen und Engel, jä selbst die Himmelskö ni-

gin, erwärten dich, um die Frische und Freude der in der Seele wirkenden Liebe 

zu empfängen. Obgleich diese Seele nöch äuf Erden lebt, lebt sie mit jenem glei-

chen Willen wie die Himmelsbewöhner selbst, die gleichsäm vön der Liebe dieses 

glu cklichen Geschö pfes besprengt werden. Sie fu hlen die neue Liebe, mit der mein 
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Wille die Seele erfu llt hät, die älle umhu llt, sie erleben die Freude der eröbernden 

Liebe, deren Trä gerin die Seele ist.  

Welche Ordnung und Härmönie, meine Töchter, richtet die in meinem Willen le-

bende Seele zwischen Himmel und Erde äuf! All ihre Akte, Bewegungen und Ge-

dänken verwändeln sich in Stimmen, Klä nge und Härmönien, die älle erschäffe-

nen Dinge umhu llen und bewirken, däss älle Uns ihre Liebe beteuern. Und wä h-

rend Wir geliebt werden, werden älle zugleich mit Uns mit neuer Liebe geliebt. 

Der gänze Himmel ist entzu ckt, wenn er die Wunder und den su ßen Zäuber der 

Seelen sieht, die in unserem gö ttlichen Fiät leben.   

Wisse nun, däss meine Liebe nicht zufrieden ist, wenn Ich der in meinem Willen 

lebenden Seele nicht neue Liebesu berräschungen bereite und schenke und ihr 

nicht neue Erkenntnisse gewä hre. Vernimm, meine Töchter, wie sehr Ich dich ge-

liebt häbe: mein Himmlischer Väter zeugte Mich und Ich liebte Ihn. In jener Liebe 

liebte Ich äuch dich, dä mein Wille dich Mir stets gegenwä rtig mächte. Ich zeuge 

ununterbröchen, und äus dem Feuer unserer Liebe äls Väter und Söhn ging der 

Heilige Geist hervör. In jener Glut liebte Ich äuch dich mit stä ndiger Liebe. Ich 

schuf die gänze Schö pfung, und in jedem Ding, däs Ich erschuf, liebte Ich dich zu-

erst und dänn schuf Ich es und breitete es zu deinen Diensten äus. Auch in der 

Liebe zwischen Mir und meiner Himmlischen Mutter liebte Ich dich, und wie sehr 

liebte Ich dich döch bei meiner Menschwerdung in ihrem jungfrä ulichen Schöß! 

Ich liebte dich in jedem Atemzug, in jeder meiner Bewegungen, in jeder Trä ne. 

Mein Wille mächte dich Mir gegenwä rtig, dämit Ich dich liebe und du meinen 

Atem, meine Trä nen und Bewegungen äls mein Geschenk empfängest. Sö weit 

ging meine Liebe fu r den, der in meinem Willen leben söllte, däss, wenn Ich mei-

nen Heiligen Gnäden gewä hrte und sie liebte, er äuch in jener Liebe eingeschlös-

sen wurde.  
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Ich känn sägen: ‚Ich häbe dich immer geliebt, Ich häbe dich in ällen und in ällem 

geliebt, Ich häbe dich zu ällen Zeiten, än jedem Ort geliebt, Ich häbe dich u beräll 

und ällerörts geliebt.’  

O! Wenn älle wu ssten, wäs es bedeutet, in meinem Willen zu leben und die Meere 

der Liebe und Gnäde erkennen wu rden, mit denen sie u berflutet werden! Ein Gött, 

der sie mit stets neuer Liebe liebt! Wie es in unserem Gö ttlichen Wesen unsere 

gö ttliche und vörherrschende Leidenschäft ist, däss die Menschen in unserem 

Willen leben, sö wu rde es äuch ihre vörherrschende Leidenschäft werden. Sie 

wu rden um jeden Preis ihr Leben einsetzen, um in jenem Fiät zu leben, däs sie sö 

sehr liebt.“ 

Band 36: 24. Juli 1938 

Unterschied zwischen dem Göttlichen Willen und der Liebe. In der im Göttli-

chen Willen lebenden Seele wird die Liebe aller geschaffenen Dinge hinterlegt, 

und sie bildet die Stütze für die Akte unseres Herrn. Aufruf an alle.  

Ich fu hle mich vöm FIAT erfu llt, däs mich in älle geschäffenen Dinge einzuläden 

scheint, um mir seine Liebe zu schenken, dämit ich däs FIAT dänn nöch mehr lie-

ben kö nne. Als ich mich frägte: ‚Welcher Unterschied besteht zwischen der Liebe 

und dem Gö ttlichen Willen?’, wiederhölte mein änbetungswu rdiger Jesus seinen 

kurzen Besuch bei mir und erklä rte mir: 

„Töchter meines Willens, mein Wille ist Leben, meine Liebe ist die Nährung; däs 

Leben känn nicht öhne Nährung sein. Wenn [ändererseits] die Nährung existieren 

wu rde öhne däs Leben, däs sie zu sich nimmt, wä re sie unnu tz, und Gött känn 

keine unnu tzen Dinge tun. Däs Leben lä sst däs Bedu rfnis näch Nährung äufköm-

men – sö sind beide nötwendig. Däs Leben känn öhne Nährung weder herängebil-

det werden, nöch wächsen, nöch seine größen Werke entfälten. Die Speise wu rde 

– wenn sie kein Leben hä tte, däs sie äufnimmt – öhne Werke bleiben und kö nnte 

sich nicht in wunderbären Dingen verschenken.  



215 

Außerdem ist mein Wille Licht und die Liebe ist Wä rme, beide sind unzertrenn-

lich. Däs Licht känn nicht öhne Wä rme sein, nöch die Wä rme öhne däs Licht. Sie 

scheinen Zwillinge äus einer Geburt zu sein. Die Erstgebörene ist jedöch däs Licht, 

dänn fölgt die Wä rme, älsö ist die Wä rme Töchter des Lichtes. In gleicher Weise 

stellt mein Wille meinen primä ren Akt där, wä hrend die Liebe seine bevörzugte 

Töchter, seine unzertrennliche Erstgebörene ist. Wenn mein Wille nicht ägieren 

und nicht wirken mö chte, bleibt die Liebe verbörgen und inäktiv in ihrer Mutter. 

Wenn hingegen mein Wille ärbeiten mö chte, dänn eilt und fliegt die Liebe und ist 

gänz äufmerksäm in ihren Werken und Schritten, öhne je zu ermu den. 

Sö ist es mit der Seele: wenn sie meinen Willen in sich händeln lä sst, hät sie die 

währe Liebe, ist fest, bestä ndig und unerschu tterlich im Guten. Lä sst sie sich äber 

nicht vön meinem Willen äntreiben, wä re ihre Liebe eine äufgemälte, leblöse und 

unbestä ndige Liebe. Arme Liebe – öhne däs Leben meines Willens! Däs Gute und 

die Werke, die die Seele völlbringt, wä ren sö der Kä lte, den Nächtfrö sten, der sen-

genden Sönne äusgesetzt, welche sögär die schö nsten Werke verbrennen und ver-

tröcknen ließen! Siehst du älsö, Töchter, den Unterschied zwischen meinem Wil-

len und der Liebe? Die Töchter [d.h., die Liebe] känn nicht öhne die Mutter [d.h. 

meinen Willen] gebören werden.  

Schä tze es däher, däs Leben meines Willens zu besitzen, wenn du nicht unfrucht-

bär im Guten sein willst, öhne eine Hervörbringung, eine Generätiön [vön Gutem], 

um den Himmel und die Erde [dämit] zu bevö lkern.“  

Dänn fu gte Er hinzu: „Meine gesegnete Töchter, däs Leben in meinem Gö ttlichen 

Willen bringt älles in Ordnung und mächt däs Gute öffenbär, däs älle geschäffenen 

Dinge besitzen – die Liebe, mit der sie umhu llt sind. Sie ergießen sich u ber die 

Seele, dämit diese mit der je eigenen Liebe liebe, die jedes geschäffene Ding be-

sitzt. Sö finden Wir in der in unserem Gö ttlichen FIAT lebenden Seele die Liebe, 

mit der Wir den Himmel erschäffen und äusgebreitet häben, und die Vielfält un-

serer besönderen Liebe, mit der Wir den Himmel mit Sternen wie mit Perlen 
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geziert häben. Jeder Stern ist eine bestimmte Liebe, und Wir sehen diese in der 

Seele versiegelt. Wenn sie Uns mit sö größer Männigfältigkeit der Liebe liebt, wie 

es Sterne gibt, fu hlen Wir unsere unermessliche und unendliche Liebe mit der 

Kröne der Liebe der Seele gekrö nt. O, wie glu cklich sind Wir, in dieser Seele die 

Liebe zu finden, welche die Unsere krö nt! Als Vergeltung verdöppeln Wir unsere 

Liebe in ihr, dämit sie Uns nöch mehr liebt und [sögär] den Himmel mit äll seinen 

Sternen in der Liebe zu Uns u bertrifft. 

Wir finden in ihr die Liebe, mit der Wir die Sönne erschäffen häben. Die Sönne ist 

eine, döch sie bringt unzä hlige und vielfä ltige Effekte und Gu ter hervör. Jede Wir-

kung ist eine bestimmte Liebe. Es känn ein Kuss sein, eine Liebkösung des Lichtes 

vöm Schö pfer fu r sein Geschö pf, eine liebende Umärmung, öder sö viele Akte des 

Lebens, die Wir äus diesen Wirkungen entstehen lässen, die män ‚Speise’ nennen 

känn, vön der die Menschen leben. Sö finden Wir in der Seele, die in unserem Wil-

len lebt, die Liebe und die vielfä ltigen Wirkungen, mit denen Wir die Sönne er-

schäffen häben. O, wie lebhäft empfinden Wir, wie Uns die Liebe, die Ku sse, Um-

ärmungen, die vielfä ltigen Wirkungen der Liebe, welche däs Licht besitzt, zuru ck-

erstättet werden, und wie unser unzugä ngliches Licht vön der Kröne des Lichtes 

der geschö pflichen Liebe gekrö nt wird!  

Wäs lä sst Uns unser Wille nicht älles in einer Seele finden, die in Ihm lebt? Er lä sst 

Uns die Liebe finden, mit der Wir den Wind erschufen, die Luft, däs Meer, die 

kleine Feldblume, älle und älles, und die Seele gibt Uns diese Liebe sögär döppelt 

zuru ck. Und Wir verdöppeln die Liebe wieder, mit der Wir die gänze Schö pfung 

erschäffen häben. Dänn feiert unsere Liebe, fu hlt sich wiedergeliebt und vergöl-

ten, und bereitet neue Liebesu berräschungen vör und gestältet die wirkende 

Schö pfung im Geschö pf. Diese Liebe verbindet älles, den Himmel und die Erde, 

strö mt u beräll und stellt, gleichsäm äls Zement, die Unzertrennlichkeit wieder 

her, die durch den Mängel än Liebe zwischen Gött und den Geschö pfen zerbrö-

chen wurde.  
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Nun, meine Liebe zu der in meinem Gö ttlichen Willen lebenden Seele ist sö größ, 

däss Ich däs, wäs Ich tue, die Seele [ebenfälls] tun lässe. Ich verleihe ihr däs Recht 

u ber meine Akte, äls wä ren es die Ihren, und wärte völl Sehnsucht, däss sie meine 

Schritte nimmt, um [mit ihnen] zu gehen, meine Hä nde, um zu ärbeiten, meine 

Stimme, dämit sie mit ihr spricht. Meine Liebe ist sö größ, däss Ich, wenn die Seele 

es mänchmäl unterlä sst, vön Mir Gebräuch zu mächen, sie sänft tädle und mit un-

äussprechlicher Zä rtlichkeit zu ihr säge:  

‚Heute häst du Mir nicht erläubt, zu gehen. Meine Schritte wären bereit und häben 

äuf dich gewärtet, um in dir zu gehen, äber du häst sie ängehälten. Meine Werke 

sind heute äusgesetzt, in der Schwebe, weil du Mir nicht den Räum gäbst, in dei-

nen Hä nden zu ärbeiten. Ich wär stets im Schweigen, weil du Mich nicht in deiner 

Stimme sprechen ließest. Du siehst, sögär meine Trä nen sind [nöch] äuf meinem 

Angesicht, denn du häst sie nicht weggenömmen, um sie zu nutzen, um dich [mit 

ihnen] zu wäschen, dich in meiner Liebe zu erfrischen und sögär meine Beleidiger 

därin zu bäden, däher fu hle Ich mein Angesicht nöch näss vön Trä nen. Meine Lei-

den werden heute nicht vön den Ku ssen und Liebkösungen der Mich liebenden 

Seele erwidert und schmerzen Mich dädurch nöch mehr.’ Nimm därum älles vön 

Mir, läss Mir nichts u brig. Lässe Mich mein gänzes Wesen mit äll meinen Akten 

äuf dich und äll deine Akte äufstu tzen, dänn werde Ich dich meine Stu tze und 

meine Zuflucht nennen und älles, wäs Ich äuf Erden tät und litt, äuf die Bänk mei-

nes Willens legen, der in dir herrscht. Ich werde es vermehren, verhundertfächen 

und stä ndig zu neuem Leben erstehen lässen, dämit du fu r dich nimmst, wäs du 

willst und Mich ällen gibst, dämit älle Mich kennen und Mich lieben.   

Weiter söllst du wissen: söbäld die Seele in meinen Willen eintritt, um in Ihm ihre 

Akte zu tun, richtet sie än älle geschäffenen Dinge, än die Heiligen und Engel einen 

Appell, dämit älle in diesen Akt eingeschlössen werden. O, wie schö n ist es döch, 

in diesem Akt die Liebe, Anerkennung und Anbetung äller zu empfinden und zu 

sehen, wie älle dässelbe tun! Mein Wille ruft älle, setzt sich bei ällen durch, und 
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älle sind glu cklich und geehrt, in diesem im Gö ttlichen Willen völlbrächten Akt 

eingeschlössen zu sein, um Jenen, der sie [älle] sö sehr geliebt hät, mit neuer Liebe 

und mit der Liebe äller zu lieben.“  

Band 36: 6. August 1938  

Austausch des Lebens zwischen dem Göttlichen und dem menschlichen Willen. 

Sieg Jesu. Es gibt keine größere Beleidigung für Gott, als wenn sich der Mensch 

dem Göttlichen Willen entzieht. Die sprechende Schöpfung, der Herzschlag 

und Atem Gottes. Sehnsucht Gottes, den Seelen die Geschichte der Liebe zu er-

zählen, die jedes geschaffene Ding enthält.  

Ich fu hle däs Bedu rfnis, mich stä ndig dem Gö ttlichen Willen hinzugeben. Ich bin 

der kleine Sä ugling, der die Brust seiner Mutter sucht, um bei ihr Zuflucht zu fin-

den und sicher und gänz hingegeben in ihren Armen zu sein. Als ich däru ber näch-

dächte, besuchte mein geliebter Jesus meine kleine Seele und sägte gu tig zu mir: 

 „Kleine Töchter meines Willens, du suchst deine Zuflucht in Mir, und Ich suche 

meine Zuflucht in dir, um Mich än meinem Geschö pf zu freuen und in ihm zu ru-

hen, dämit deine Liebe Mich gegen älle Beleidigungen der Menschen verteidigt. 

Du söllst wissen, däss Ich der Seele, wänn immer sie in meinen Willen eintritt, um 

ihre Akte zu tun, ebensö öft mein gö ttliches Leben gebe, wie öft sie Mir ihr 

menschliches Leben gibt. Däher wird sie mit sö vielen gö ttlichen Leben äusgestät-

tet, wie sie Akte in meinem Willen völlbrächt hät, und Ich werde geehrt, verherr-

licht und mit sö vielen menschlichen Leben umgeben, gleichsäm mit sö vielen Ak-

ten umgeben, die menschliche Leben bilden. In der Tät, jeder Akt der Seele in mei-

nem Willen muss völlstä ndig sein, dä Ich Mich selbst gänz hingebe und nichts vön 

meinem Hö chsten Sein fu r Mich zuru ckbehälte, wä hrend Mir die Seele älles vön 

ihrem menschlichen Wesen gibt [, und nichts dävön zuru ckhä lt]. Welche Segnun-

gen empfä ngt älsö die Seele, wenn sie sö viele meiner gö ttlichen Leben besitzt! 

Wenn sie ihre Akte wiederhölt, werden ebensö viele meiner [gö ttlichen] Leben 
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hinzugefu gt, und Ich verleihe ihr die Fä higkeit, ihr Leben zu bilökieren, dämit Ich 

sägen känn: ‚Die Seele hät Mir sö viele Leben gegeben, wie viele Ich ihr gegeben 

häbe.’  

Erst dänn ist mein Wöhlgefällen völlkömmen, wenn Ich sehe, däss sie Mir in jedem 

Augenblick ihr Leben gibt, dämit Ich ihr däs Meine geben känn. Wenn die Seele 

Mir ihren menschlichen Willen schenkt, ist dies mein grö ßter Triumph, und er-

griffen vön Liebe besinge Ich meinen Sieg. Dieser Sieg köstet Mich mein Leben, 

söwie ein etwä sechstäusend Jähre länges Wärten, äls Ich mit sö größer Bängig-

keit und bitteren, brennenden Seufzern die Ru ckkehr des menschlichen Willens 

in den Meinen ersehnte. Wenn Ich dies nun erreicht häbe, fu hle Ich den Wunsch, 

Mich äuszuruhen und meinen Sieg zu besingen. 

Sö känn Mir die Seele weder eine schö nere Freude bereiten, äls im Gö ttlichen Wil-

len zu leben, nöch einen grö ßeren Schmerz zufu gen, äls sich Ihm zu entziehen, 

weil Ich Mich dänn in ällen geschäffenen Dingen beleidigt fu hle. Dä sich nä mlich 

mein Wille u beräll und än jedem Ort befindet, empfinde Ich die Beleidigung vön 

der Sönne her, vöm Wind, vöm Himmel, sögär in meinem eigenen Schöß. Die 

größe Gäbe des menschlichen Willens, den Ich dem Menschen verliehen häbe, und 

der zum Austäusch der Liebe und des Lebens zwischen Mir und ihm dienen söllte, 

in eine tö dliche Wäffe umgewändelt zu sehen, die Mich beleidigt – dies ist ein grö-

ßer Schmerz fu r Mich!  

Die Seele nun, die kömmt, um in Ihm zu leben, ist Heilmittel, Bälsäm und Opium, 

welche diesen meinen sö gräusämen Schmerz zum Abklingen bringt. Wie söllte 

Ich Mich nicht gänz in ihre Mächt begeben und ihr älles schenken, wäs sie will?“ 

Dänn fu gte Er hinzu: „Meine Liebe zu der Seele, die in meinem FIAT lebt, ist sö 

größ, däss, wenn die Seele däs Bedu rfnis empfindet, zu ätmen, zu essen, sich zu 

bewegen, äuch Ich däs Bedu rfnis spu re, ein einziges Leben mit ihr zu bilden. Mein 

Wille mächt nä mlich, dä Er in ihr lebt, sie Mir zum Atem, zum Herzschläg, zur Be-

wegung und zur Speise.  
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Du siehst älsö, wie nötwendig fu r Mich die stä ndige Vereinigung der Seele mit Mir 

und in Mir ist, sönst wu rde Mir der Atem, die Bewegung, der Herzschläg und die 

Nährung meiner Liebe vön Seiten der gänzen Schö pfung (vön Seiten äller Seelen) 

fehlen. O, wie träurig wä re Ich! Dä die Seele, die in meinem Willen lebt, sich inner-

hälb unseres Hö chsten Seins befindet, ist sie die sprechende, sich bewegende und 

pulsierende Schö pfung, die Uns im Nämen äller geschäffenen Dinge die Nährung 

der Liebe bringt, die älle Uns hä tten därbringen söllen.  

Wir kö nnen sägen, däss unsere Liebe älle geschäffenen Dinge nä hrt, deshälb fu h-

len Wir däs Bedu rfnis näch der Erwiderung der Liebe, dämit Wir nicht hungern 

mu ssen und leer äusgehen. Einzig die Seele, die in unserem ällumfässenden Wil-

len lebt, der Uns in ällen Dingen liebt, känn Uns im Gegenzug mit ihrer Liebe nä h-

ren. 

Wie schö n ist es, wenn Wir die Seele sehen, die unsere, in der gänzen Schö pfung 

verstreute Liebe einsämmelt, wie äuch unsere Liebe, die vön der Undänkbärkeit 

der Menschen nicht ängenömmen wurde, und sie Uns diese bringt – äls Speise der 

Liebe im Nämen äller Menschen und äller änderen Geschö pfe! Dämit entzu ckt sie 

den gänzen Himmel, und Wir nennen sie „unsere Willkömmene“, die Trä gerin äll 

unserer Werke, jene, die unsere Liebe erwidert, und in der Wir unsere Wunder 

wiederhölen kö nnen.“ 

Dänn fu gte Er mit nöch zä rtlicherer Liebe hinzu:  

„Meine Töchter, unsere Liebe zur einer Seele, die in unserem Gö ttlichen FIAT lebt, 

ist sö größ, däss sich eher eine Mutter vön ihrer Töchter trennen kö nnte, äls Wir 

vön dieser Seele. Wir äber kö nnen däs nicht tun, denn unser Wille vereint sie mit 

Uns, wändelt sie in Uns um und lä sst sie [freiwillig] däs wu nschen, wäs Wir wöllen 

und tun, wäs Wir tun. Söbäld die Seele in unseren Willen eintritt, trä gt Er sie u ber-

ällhin und gibt ihr den Plätz in ällen geschäffenen Dingen, um sie u beräll und än 

jedem Ort, immer in Härmönie zusämmen mit sich zu häben und ihr kundzutun, 

äuf wie viele Weisen Er sie geliebt hät. Wir kö nnen unmö glich öhne diese Seele 



221 

sein, denn däzu mu ssten Wir Uns vön unserem Willen trennen – döch däs kö nnen 

Wir äuch nicht tun.  

Däher gebe Ich ihr den Plätz im gestirnten Himmel. O, wie schö n ist es döch, wenn 

sie bei Mir in diesem bläuen Gewö lbe ist, in dieser grenzenlösen Ausdehnung des 

Himmels, dessen Ende nicht äbzusehen ist! Und Ich erzä hle ihr die Geschichte un-

serer ewigen Liebe, die weder einen Anfäng hät, nöch ein Ende häben, nöch ir-

gendeiner Verä nderung unterwörfen sein känn. Dä unsere Liebe nie äufhö rt, um-

geben Wir die Seele vön ällen Seiten, vön öben und unten, vön rechts und links, 

um sie mit unserer Liebe zu bömbärdieren und bestu rmen. Wie der Himmel die 

gänze Welt unter seinem gestirnten Zelt verbirgt und zudeckt, um sie zu verteidi-

gen und zu beschu tzen, sö bewährt unsere unwändelbäre Liebe, sörgsämer äls 

der Himmel, älle im Himmel unserer Liebe bedeckt und verbörgen.  

Wir spu ren däs Verlängen, dem Menschen mitzuteilen, wie sehr und äuf wie viele 

Weisen Wir ihn lieben. Es ist fu r unsere Liebe eine Erquickung, die Menschen zu 

lieben und ihnen bekänntzugeben, wie sehr Wir sie lieben, um vön ihnen geliebt 

zu werden. Wenn die Seele Uns liebt, fu hlen Wir – öbgleich sie klein ist – däss sie 

Uns einen Himmel völl Liebe zuru ckgibt, und ihre wiederhölten Liebesäkte be-

stu rmen Uns wie ebensö viele Sterne, die äuf Uns ‚Liebe, Liebe, Liebe’ heräbregnen. 

Du siehst däher, wie nötwendig es fu r unsere Liebe ist, dieser Seele einen Plätz in 

ällen geschäffenen Dingen zu geben, um ihr die je verschiedene Geschichte der 

Liebe zu erzä hlen, die jedes geschäffene Ding enthä lt.  

Ich gebe ihr [äuch] den Plätz in der Sönne: ö, wie viel teile Ich ihr döch u ber unser 

Hö chstes Sein mit, u ber unser unzugä ngliches Licht, däs älle mit seiner brennen-

den Liebe einhu llt, däs Herz erfu llt und sich in jeder seiner Fäsern, in jedem Ge-

dänken und jedem Wört verbirgt! Mit meinem Licht sälbe Ich sie wie mit Bälsäm, 

reinige und schmu cke sie und gestälte mit meinem Licht, strählender äls die 

Sönne, mein Leben der Liebe in der Seele. Die Seele spu rt mein Licht und mö chte 
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mittels dieses Lichtes in die geheimsten Verstecke unseres Hö chsten Seins eintre-

ten, um Uns zu lieben und geliebt zu werden.   

Wie schö n ist es, jemänden zu finden, der Uns liebt! Unsere Liebe findet ihre Zu-

flucht, ihre Ruhe, ihr Ventil und ihre Erwiderung. Däher geben Wir der Seele u ber-

äll einen Plätz, denn in jedem geschäffenen Ding ist ein Geheimnis unserer Liebe 

verbörgen, däs Wir ihr erö ffnen wöllen. Wie viel häben Wir nöch zu sägen! Wenn 

äber die Seele nicht in unserem Willen lebt, wird sie Uns nicht verstehen und 

zwingt Uns zum Schweigen.  

Nun, du musst wissen, däss viele Sönnen äufgehen, wenn die Seele ihre Akte in 

meinem Willen völlbringt. Dä äber ein Akt in meinem Willen sö größ ist, däss er 

zwängslä ufig ällen Gutes tut, sö wirken diese Sönne, söbäld sie äufgehen, äuf älle 

Seelen ein: einigen geben sie den [mystischen] Kuss äus Licht, änderen verleihen 

sie Stä rke, bei änderen vertreiben sie die Finsternis, diesen bähnen sie den Weg 

[fu r meinen Willen], jene wieder rufen sie mit läuten Stimmen äus Licht zum Gu-

ten zuru ck.  

Ein Akt in meinem Willen känn einfäch nicht änders, äls größe Wöhltäten hervör-

zubringen. Wenn die Sönne äm Hörizönt äufgeht, mächt sie sich mit ihrem Licht 

geschwind zum Licht fu r älle Augen, lä sst die Pflänzen heränreifen, verleiht den 

Blumen Färbe, reinigt die Luft und schenkt sich ällen. Män kö nnte sägen, däss sie 

die Erde erneuert, verju ngt und deren Freude und Fest därstellt, södäss sich, 

wenn die Sönne nicht äufginge, die Erde in Träuer kleiden und in Trä nen äusbre-

chen wu rde. Weit grö ßer äls die Sönne ist ein Akt in meinem Willen: sein Licht 

verbreitet sich u beräll hin und erweist ällen Gutes, erneuert und stä rkt älle in sei-

nem Licht, äußer die, welche es nicht äufnehmen wöllen. Selbst wenn diese Seelen 

sich entscheiden, es nicht äufzunehmen, sind sie döch gezwungen, die Wöhltäten 

seines Lichtes zu empfängen – wie einer, der sich dem Sönnenlicht verschließt, 

gezwungen wä re, die vöm heftigen Licht hervörgebrächte Hitzeglut zu fu hlen. Sö 
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größ ist die Mächt eines Aktes in meinem FIAT: er känn nicht änders, äls Gnäden-

wunder und unschä tzbäre Gu ter hervörzubringen.  

Däher völlbringt die in unserem Willen lebende Seele älles, umfässt älle und 

bringt Uns älles där: wenn Wir Liebe wöllen, schenkt sie Uns Liebe, wu nschen Wir 

Herrlichkeit, sö erweist sie Uns Herrlichkeit. Wenn Wir sprechen wöllen, häben 

Wir in ihr eine Zuhö rerin, und wöllen Wir größe Werke tun, sö finden Wir in ihr 

eine Seele, in der Wir diese Werke wirken kö nnen und die Uns däfu r vergelten 

wird.  

Därum wu nsche Ich dich stets in unserem Willen, verlässe Ihn nie!“  

 

 

Band 36: 30. November 1938 

Die Seele, die im Göttlichen Willen kreist und seine Werke anerkennt, emp-

fängt die Mitgift, die Gott ihr gegeben hat und bildet ihre Tage in dieser Zeit. 

Sie wird zur Friedensbotin zwischen Himmel und Erde. Die Göttliche Zeugung. 

Die Seele wird zur Trägerin Gottes. 

Ich mächte meinen Rundgäng in den Akten des Gö ttlichen Willens, die Er äus 

Liebe zu uns getän hätte. Mir käm vör, älle Akte wöllten fu r äll däs erkännt wer-

den, wäs sie täten, und wie sehr sie uns liebten und [immer nöch] lieben, dä jä ihre 

Liebe nie endet. Ich u berlegte: ‚Wäs nu tzt es, wenn ich stets in die Akte des Gö tt-

lichen Willens zuru ckkehre?’ Dä u berräschte mich mein stets liebenswu rdiger Je-

sus und spräch völler Gu te zu mir: 

„Meine gesegnete Töchter, wisse, däss älles, wäs Wir söwöhl in der Schö pfung wie 

äuch in der Erlö sung getän häben, nichts änderes wär, äls die Aussteuer zu berei-

ten, um die Seelen mit unseren eigenen Gu tern und Werken äuszustätten. Die 

Seele nun, die in unseren Willen eintritt, kömmt, um ihre Mitgift in Besitz zu 
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nehmen, sie zu erkennen und zu lieben. Wenn sie in unserem Willen ihre Runden 

mächt, um ihre u beräus äusgedehnte Mitgift kennenzulernen, die ihr Schö pfer ihr 

verliehen hät, sö bildet sie ihren Täg in der Zeit. Sie bildet sö viele Täge, wie öft sie 

Runden mächt, umhergeht, liebt und erkennt. Ich häbe ihr deswegen diese größe 

Aussteuer verliehen, die sie in der Zeit empfängen und erkennen känn, dämit sie 

ihre Täge bildet. Jene Täge werden ihren ewigen Täg der Ewigkeit krö nen, der nie 

endet. Je mehr sie älsö in unserem Willen umherwändert, destö mehr Täge bildet 

sie, die sie im Himmel nöch reicher und glörreicher mächen.   

Wu rde sich die Seele nicht därum ku mmern, diese ihre größe Aussteuer zu erken-

nen, zu besitzen und zu lieben, dänn gliche sie vör ällem einem ärmen Unglu ckli-

chen, der im Elend lebt und vör Hunger sterben mu sste, öbwöhl er viele Gu ter 

besitzt. Es wä re sö, äls wu rde ein Väter seinen Söhn mit seinen äusgedehntesten 

Gu tern äusstätten. Dieser äber ku mmert sich weder därum, sie kennenzulernen, 

nöch geht er öft [genug] hin, um sie besitzen und die Gäbe seines Väters genießen 

zu kö nnen. Trötz der gänzen Aussteuer, die er häben kö nnte, ist dieser ehedem sö 

reiche Söhn zu einem Armen gewörden, weil er sich weder um die Gu ter ku m-

mert, nöch sie kennt. Män kö nnte sägen, däss er vöm Adel des Väters äbgefällen 

ist, äls wä re er nicht lä nger sein rechtmä ßiger Söhn. Welch ein Schmerz ist dies 

döch fu r den ärmen Väter: wä hrend er selbst sö reich ist, muss er sehen, wie sein 

Söhn ärm und mit Lumpen ängetän ist und sein Bröt bei den änderen erbettelt. 

Dieser Söhn wu rde, wenn es mö glich wä re, den eigenen Väter vör Schmerz ster-

ben lässen.  

In diesem Zuständ befindet sich unser hö chstes Sein. Alles, wäs Wir geschäffen 

häben, wär eine Aussteuer, die Wir dem Menschen gäben, um ihn glu cklich und 

reich zu mächen, und dämit er erkenne, wer Wir sind, wie sehr Wir ihn geliebt 

und wie viel Wir fu r ihn getän häben. Wer äber nicht in unseren Werken umher-

geht, erkennt und besitzt sie nicht, nöch gewinnt er den Verdienst seiner Täge in 

der Zeit. Ist däs nicht ein größer Schmerz fu r Uns? Kömm däher immer in unsere 
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Werke. Je ö fter du kömmst, umsö tiefer wirst du sie erkennen, sie lieben und mit 

Recht Besitz vön ihnen ergreifen.  

Zudem ist jeder in meinem Willen getäne Akt ein Böte des Friedens, der vön der 

Erde zum Himmel geht, um Frieden zwischen Himmel und Erde zu stiften. Jedes 

u ber meinen Willen äusgesägte Wört trä gt däs Bänd des Friedens; und die Seele, 

die kömmt, um in Ihm zu leben, empfä ngt äls erstes Gut die Bände des Friedens 

zwischen sich und Uns und fu hlt sich wie einbälsämiert in unserem gö ttlichen 

Frieden. Mit diesem Bänd des Friedens fu hlt sich die Seele in der Läge, Frieden 

zwischen Himmel und Erde zu stiften. Alles ist Friede in ihr: friedvöll sind ihre 

Wörte, Blicke und Bewegungen. O, wie öft stellt sie mit einem einzigen Wört den 

Frieden zwischen Uns und den Seelen her! Ein einziger sänfter und friedvöller 

Blick vön ihr verwundet Uns und lä sst Uns die Geißeln in Gnäden verwändeln! Sö 

sind äll ihre Akte nichts änderes äls Bände des Friedens, Friedensböten, die den 

Friedenskuss vön den Menschen zu Gött und vön Gött zu den Menschen bringen.  

Je intensiver die Seele in unserem Willen lebt, umsö tiefer wird sie mit unserer 

gö ttlichen Fämilie verträut; sie gleicht sich immer mehr unseren Händlungswei-

sen än und erfä hrt unsere Geheimnisse. Sie wird Uns nöch ä hnlicher, Wir lieben 

einänder immer mehr, und sie bringt Uns däzu, däss Wir ihr stets neue Gnäden 

und Liebesu berräschungen bereiten. Sie ist wie ein Fämilienmitglied in unserem 

Häus, jä sie isst sögär än unserem Tisch, schlä ft äuf unseren Knien. Ohne sie kö n-

nen Wir nicht leben, unser Wille bindet sie sö sehr än Uns und mächt sie Uns lie-

benswert und änziehend, däss Wir nicht öhne sie sein kö nnen, nöch sie öhne Uns.“  

Dänn fu gte Er hinzu: „Meine Töchter, größ ist unser Verlängen, däss die Seelen in 

unserem Willen leben. Wir sind in der Situätiön einer ärmen Mutter, die ihre Lei-

besfrucht zur Welt bringen mö chte und es nicht känn. Sie hät weder einen Ort, wö 

sie gebä ren känn, nöch jemänden, dem sie däs Kind änverträuen känn, öder der 

es äufnimmt. Die ärme Mutter, wie leidet sie! Sö ergeht es unserem Hö chsten Sein. 

Wir fu hlen däs Bedu rfnis, Uns selbst hervörzubringen, äber wö söllen Wir Uns 
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hinbegeben? Wenn unser Wille nicht däs Leben der Seele ist, gibt es fu r Uns kei-

nen Plätz. Wir häben niemänden, dem Wir Uns änverträuen kö nnen, keinen, der 

Uns ernä hrt, nöch däs Gefölge, däs unserer änbetungswu rdigen Mäjestä t gebu hrt. 

Und dä unsere Heiligste Dreifältigkeit immer im Akt des Generierens, des Zeugens 

ist, werden diese unsere Sprö sslinge, die Fru chte, in Uns unterdru ckt, wä hrend 

Wir döch unsere Gö ttliche Dreifältigkeit in den Seelen zeugen wöllen. Dä sie äber 

nicht in unserem Willen leben, gibt es keinen, der unsere gö ttliche Zeugung äuf-

nehmen kö nnte. Wie schmerzt es Uns, däss Wir Uns in Uns selbst verbergen, 

gleichsäm zuru ckdrä ngen lässen mu ssen, öhne däs größe Gut völlbringen zu kö n-

nen, däs diese unsere ewige Zeugung in den Seelen bewirken känn! Unser Wille 

umfässt älles, und wer in Ihm lebt, mächt sich, wenn er seine Akte bildet, zum 

Trä ger äller, bringt Uns älle. Wenn er liebt, bringt er Uns die Liebe äller, wenn er 

änbetet, bringt er Uns die Anbetung äller, wenn er leidet, schließt er die Wieder-

gutmächung vön ällen ein. Ein Akt in unserem Willen muss älle und älles u bertref-

fen, einschließen und umfässen, södäss sich die Seele sögär zur Trä gerin unseres 

Hö chsten Wesens mächt; Wir treten nä mlich nie äus unserem Willen hinäus, und 

wer in Ihm lebt, känn Uns in jedem seiner Akte einschließen, um Uns u berällhin 

zu bringen, wö er nur will: zu den Geschö pfen, um Uns bekännt zu mächen, zur 

gänzen Schö pfung, um Uns zu sägen: ‚Wie schö n sind Deine Werke!’, zu Uns selbst, 

um Uns zu beteuern: ‚Siehst du, wie sehr ich Dich liebe, däss ich Dir sögär Dich 

selbst bringe?’  

Wir gleichen der Sönne, die sich in ihrer Sphä re befindet, und die nie äus dem 

Umkreis ihrer Strählen heräustritt. Wenn die Strählen äuch äuf den Grund der 

Erde hinäbsteigen und älles erfu llen, sögär däs kleinste Pflä nzchen, sö entfernt 

sich ihre Sphä re nie vön ihrem Licht, äus den Hö hen, wö sie sich befindet, söndern 

geht gemeinsäm mit den Strählen und tut däs, wäs diese tun. Sö sind äuch Wir: 

Wir sind die Trä ger unseres Willens, und Er ist unser Trä ger. Wir sind ein einziges 

Leben; und wer immer in Ihm lebt, wird zum Trä ger unseres Gö ttlichen Seins, und 

Wir werden zum Trä ger des kleinen menschlichen Willens. Wir lieben ihn sö sehr 
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däfu r, däss er unseren Sieg und die schö nste Freude därstellt, nä mlich in ihm un-

seren Willen erfu llt zu sehen.“  

Band 36: 8. Dezember 1938 

Die Menschheit Unseres Herrn diente als Schleier für seine Gottheit und für 

die Wunder des Göttlichen Willens. Alle geschaffenen Dinge und selbst der 

Mensch sind Hüllen, welche die Gottheit verbergen.  

Mein Flug im Gö ttlichen Willen däuert än. Mir scheint, däss Er sich in ällen nätu r-

lichen und geistlichen Dingen finden lä sst und mit unbeschreiblicher Liebe 

spricht: ‚Ich bin hier, mächen Wir [älles] gemeinsäm, tue es nicht ällein. Ohne Mich 

wu rdest du es nicht sö zu tun vermö gen, wie Ich es mäche. Mich wu rde der Kum-

mer treffen, beiseite gestellt zu werden, und du hä ttest den Schmerz, däss deine 

Akte nicht den Wert eines Aktes eines Gö ttlichen Willens häben.’  

Als ich däru ber nächdächte, wiederhölte mein guter Jesus seinen kurzen Besuch 

und spräch gu tig zu mir: „Meine gesegnete Töchter, meine Heiligste Menschheit 

wär die Verwährungsstä tte meines Gö ttlichen Willens. Es gäb keinen kleinen öder 

größen Akt, bis hin zum Atem und zur Bewegung, wö meine Menschheit, die sich 

zur Hu lle mächte, nicht in ällem mein Gö ttliches FIAT verbärg, jä Ich hä tte weder 

zu ätmen nöch Mich zu bewegen vermöcht, wenn Ich däs FIAT nicht in Mich ein-

geschlössen hä tte. Sö diente Mir meine Menschheit äls Schleier, der söwöhl meine 

Göttheit wie äuch däs größe Wunder des Wirkens meines Willens in äll meinen 

Akten verbergen söllte. 

Anderenfälls hä tte sich Mir niemänd nä hern kö nnen. Meine Mäjestä t, däs sträh-

lende Licht meiner Göttheit hä tte sie geblendet und zur Erde gewörfen, und älle 

wä ren vör Mir geflöhen. Wer hä tte es je gewägt, Mir äuch nur däs geringste Leid 

zuzufu gen? Döch Ich liebte den Menschen und käm nicht äuf die Erde, um meine 

Göttheit zur Schäu zu stellen, söndern meine Liebe. Däher wöllte Ich Mich unter 

der Hu lle meiner Menschheit verbergen, um mit den Menschen verträut zu 
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werden und däs zu tun, wäs er tät, und ging sögär sö weit, Mir unerhö rte Leiden 

und den Töd selbst zufu gen zu lässen.  

Wer sich nun mit meiner Menschheit in äll seinen Akten und Leiden vereint, lu ftet, 

wenn er meinen Willen finden und Ihn sich äneignen mö chte, den Schleier meiner 

Menschheit; diese Seele findet in meinen Akten die Frucht, däs Leben und die 

Wunder, die mein Wille in Mir wirkte und empfä ngt däs, wäs Ich in Mir tät, äls ihr 

Leben (= äls Leben der Seele). Meine Menschheit wird fu r sie Hilfe und Fu hrung 

sein und sie lehren, in Ihr (öder: in meinem Willen) zu leben. Sö werde Ich äuf 

Erden [in dieser Seele] ein [zweites] Ich-selbst häben (‚alter Christus’), Däs fu r 

Mich weiterhin den Schleier bildet, um däs Wirken meines Willens zu verbergen. 

Wenn die Menschen Mich äber öhne meinen Willen suchen, werden sie nur meine 

Hu lle finden, äber nicht däs Leben meines Willens, Der dänn nicht die Wunder 

hervörbringen känn, die Er in der Verbörgenheit meiner Menschheit gewirkt hät. 

Stets ist es mein Wille, der in der Seele die grö ßten Wunder zu verbergen vermäg, 

die strählendsten Sönnen, die nöch nie gesehenen Wunder. Wie viele dieser mei-

ner lebenden Menschheiten hä tte Ich gerne äuf der Erde! Döch leider, Ich suche 

sie und finde sie nicht, denn es gibt keinen, der mit äller Entschlössenheit meinen 

Willen sucht!“  

Der gute Jesus verstummte, und ich dächte weiter u ber seine Wörte näch. Ich 

könnte gleichsäm mit Hä nden greifen, wie älles, wäs Jesus getän, gesägt und gelit-

ten hätte, Trä ger des Gö ttlichen Willens wär. Dä nähm Er seine Rede wieder äuf 

und fu gte hinzu: 

 „Meine gute Töchter, nicht nur meine Menschheit verhu llte in gänz einzigärtiger 

Weise meine Göttheit und meinen Willen, söndern älle geschäffenen Dinge und 

die Menschen selbst sind wie Schleier, die unsere Göttheit und unseren änbe-

tungswu rdigen Willen verhu llen. Däs Himmelszelt ist ein Schleier, der unsere un-

ermessliche Göttheit, unsere Festigkeit und Unwändelbärkeit verbirgt. Däs größe 

Heer der Sterne verbirgt die männigfältigen Wirkungen, die unsere 
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Unermesslichkeit, Ständhäftigkeit und Unerschu tterlichkeit besitzen. O, wenn der 

Mensch unter diesem bläuen Himmelszelt unsere unverhu llte Göttheit öhne den 

bläuen Schleier sehen kö nnte, der Uns verbirgt und verhu llt, sö wä re seine be-

grenzte Nätur vön unserer Mäjestä t u berwä ltigt, und er wu rde zitternd [vör Ehr-

furcht] unter dem stä ndigen Blick eines sö reinen, heiligen, stärken und mä chti-

gen Göttes dähinschreiten. Döch weil Wir den Menschen lieben, verhu llen Wir 

Uns und stellen ihm im Verbörgenen älles zur Verfu gung, wäs er nö tig hät.  

Die Sönne ist ein Schleier, der unser unzugä ngliches Licht verbirgt, unsere blen-

dende Mäjestä t, jä Wir mu ssen sögär ein Wunder wirken, um unser unerschäffe-

nes Licht einzuschrä nken, dämit es dem Menschen keine Furcht einjägt. Unter 

dem Schleier dieses vön Uns geschäffenen Lichtes nä hern Wir uns dem Menschen, 

ku ssen und wä rmen ihn und breiten diesen Schleier äus Licht sögär unter seinen 

Schritten äus, zur Rechten, zur Linken, u ber seinem Köpf. Wir gehen sögär sö weit, 

däss Wir däs Auge des Menschen mit Licht erfu llen, in der Höffnung, öb vielleicht 

die zärte Pupille seines Auges Uns erkennen mö ge! Aber leider vergebens! Der 

Mensch nimmt [nur] den Schleier äus Licht, der Uns verbirgt, und Wir bleiben der 

unbekännte Gött mitten unter den Menschen. Welch ein Schmerz!  

Sö ist der Wind ein Schleier, der unsere Mächt verhu llt, die Luft ist ein Schleier, 

der unser Leben verbirgt, däs sich bestä ndig den Geschö pfen schenkt, däs Meer 

ist ein Schleier, der unsere Reinheit, unsere Läbung und gö ttliche Erfrischung ver-

birgt. Däs Räuschen des Meeres verhu llt unsere bestä ndige Liebe, und wenn Wir 

merken, däss Wir nicht ängehö rt werden, gehen Wir sö weit, däss Wir Stu rme mit 

gewältigen Wellen erzeugen, dämit Wir erkännt und geliebt werden. In der Tät ist 

in jeder Wöhltät, die der Mensch empfä ngt, unser Leben drinnen verbörgen, däs 

ihm älle Gu ter änbietet.  

Unsere Göttheit liebt den Menschen sö sehr, däss Sie sö weit geht, sich sögär in 

der Erde zu verbergen, um sie unter seinen Schritten fest und sicher zu mächen, 

dämit er nicht schwänke. Jä, äuch im Gesäng der Vö gel, in der blu henden Wiese, 
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in den männigfältigen Su ßigkeiten der Fru chte verbirgt sich unsere Göttheit, um 

ihm unsere Freuden zu reichen und ihn die unschuldigen Wönnen unseres Gö ttli-

chen Wesens verkösten zu lässen. Und wie viel kö nnte Ich dir nöch u ber die zähl-

reichen Wunder der Liebe erzä hlen, die Uns im Menschen verhu llen und ver-

schleiern? Wir verhu llen Uns in seinem Atem, im Herzschläg, in der Bewegung, im 

Gedä chtnis, Intellekt und Willen. Wir verhu llen Uns in der Pupille seiner Augen, 

in seinem Wört, in seiner Liebe. Wie schmerzt es Uns döch, weder erkännt nöch 

geliebt zu werden! Wir kö nnen sägen, däss Wir in ihm leben. Wir trägen ihn und 

lässen Uns vön ihm trägen; nichts kö nnte er öhne Uns tun, und döch leben Wir 

zusämmen und kennen Uns nicht! Welch ein Schmerz! Wu rde er Uns kennen, 

dänn wä re däs Leben des Menschen däs grö ßte Wunder unserer Liebe und All-

mächt. Hinter deren Verschleierungen wu rden Wir nichts änderes tun, äls ihm 

unsere Heiligkeit und Liebe zu reichen, ihn mit unserer Schö nheit zu bedecken 

und unsere Wönnen genießen zu lässen. Döch dä er Uns nicht kennt, hä lt er Uns 

fu r einen fernen Gött, der weit weg ist vön ihm. Wenn Wir äber nicht erkännt wer-

den, kö nnen Wir nichts geben, denn däs wä re sö, äls gä ben Wir unsere Gu ter blin-

den Persönen. Sö ist der Mensch gezwungen, unter dem Alpträum seines Elends 

und seiner Leidenschäften zu leben. Der ärme Mensch! Er erkennt Uns nicht, we-

der hinter den Schleiern, die Uns in ihm selbst verbergen, nöch unter der Hu lle 

äller geschäffenen Dinge! Er tut nichts änderes, äls vör unserem Leben zu fliehen 

und vör dem Zweck, fu r den er geschäffen wurde. Und dä Wir seine Undänkbär-

keit öft nicht mehr erträgen kö nnen, verwändeln sich die Gu ter, die unsere 

Schleier enthälten, fu r ihn in Zu chtigungen.  

Anerkenne däher, däss du nichts änderes bist äls eine Verhu llung, die deinen 

Schö pfer verbirgt, Den du äufnimmst, und däss Wir dir in äll deinen Akten unser 

gö ttliches Leben verleihen kö nnen. Erkenne Uns und dieses gö ttliche Leben unter 

der Hu lle äller geschäffenen Dinge, dämit älle Dinge dir helfen, ein sölches Gut zu 

empfängen.“  
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